


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





GE e 
GN . 


N 
7 SE 5, 
\L 


N 

















Vom verrathenen Bruderfiamme. 

Der Krieg | 
Schleswig-Holfein 
im Sahre 1864. 

Guſtav Raid. 


Erfter Band. 


Die Sumdesexecntion in Holfein. 


— go —— 


Leipzig 
Verlag von Otto Wigand. 
1864. 


DUA% 
. 


v.\ 


Das Ueberiegungsrecht in fremde Sprachen wird vorbehalten. 





Fran Generafin 


Sofia Gang 


in Verehrung und Sreundfchaft 


gewidmet. 


Meine verehrte guädige rau! 


Sie haben ein zwiefaches Anrecht auf die Widmung 
Tiefer Blätter, ald Tochter des „verrathenen Bruderftan- 
mes“ und ald Gemahlin meines edlen Freundes, des 
Generald Ernſt Haug, des Streiterd der Revolution, 
des ruhmoollen Vertheidigerd der römiſchen Republif 
gegen franzöftfche Ufurpation und des Freundes Joſef 
Garibaldi’s, des großen Befreierd Süditaliens. Der 
Stern Schleswig-Holfteins ift nicht erlofchen. Im feurigen 
Glanze des „ſüdlichen Kreuzes" wird er am Simmel des 
neuen Europa wieder aufgehen, wenn die Schlacht des 
Jahrhunderts für die großen und erhabenen Grundſaͤtze 


der Demokratie, für die Freiheit und Nationalität der 
Völker, für Polen, für Ungarn, für Italien, für das große, 
gemeinfame deutjche Vaterland gefchlagen wird. Der Tag 
ift bereits angebrochen, die Geifter rüften ſich, Millionen 
Streiter werden auf dem Kampfplaße erfcheinen. Jener 
Tag ift der Auferftehungstag auch für Schleswig- 
Holitein. 


Hamburg, im Srühjahr 1864. 


Guſtav Rafch. 


Borrede. 


Vom verratbenen Bruderitamm! Soll 
ich mein Buch eben nicht jo nennen? Entfernung 
aller Dänen aus den Communalämtern, Abſetzung 
aller däniſchen Beamten, Paſtoren und Schul— 
meifter, Aufhebung der Sprachrejeripte, Wiederein- 
fübrung der deutſchen Sprace als Kirchentprache, 
Schuljprache, Akten und Gejchäftsiprache, Auf- 
bebung der gemijchten Diftrifte, vollitänpige 
2ostrennung der SHerzogthümer von 
Tänemarf für immer, MWiederberitellung 
ver uralten und jtaatsrechtlich begründeten Ver— 
bindung beider Zämder unter fic) von der Königdau 
bis zur Elbe, freie Wahl der zufünftigen Regierungs— 
form und der Fünftigen Stellung unter den Staaten 
Europa's — fo lauten die unbeitrittenen Rechte 
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der Bevölferung der Herzogthümer. Ueber dieſe 
Nechte hat fich die ungeheure Majorität verfelben 
Europa gegenüber in den legten Monaten ganz Flar 
und beſtimmt audgerprochen. Wer könnte das noch 
bezweifeln? Ich bin Fein DBerfechter ver Legitimi« 
tät, aber ich erfenne ihr Necht an, wenn fie auf 
dem Willen ded Volks ruht. Dies iſt in Schles- 
wig-Holſtein der Fall. Das Land hat fich über 
die Erbfolge des Herzogs Friedrich des Achten von 
Schleswig-Holſtein unzweifelhaft erklärt. Und 
dad allgemeine Stimmrecht ift im neunzehnten 
Sahrbundert die erfte und beveutendfte Großmacht 
der Erde. 

Wohlan, wollen die europäiichen Cabinette 
die Anerkennung dieſes Inbegriffs der Rechte der 
Herzogthüimer? Wer möchte jebt noch die Kühn 
heit haben, dieſe Frage zu bejahen? „Perſonal— 
union mit Dänemarf auf Grund der Berträge von 
1852, Erfüllung der Londoner Verträge Seitend 
der dänischen Regierung, Annexion des ſüdlichen 
und mittlern Theild der Herzogthümer, Abtretung 
des nördlichen Schleswig — ſo lautet die Antivort, 
welche aus dem Schooß der enropäifchen Sabinette 
der Bevölkerung Schleswig Holiteind auf ihre 
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ſtändigkeiten in der Darſtellung bitte ich mit dem 
eigenthümlichen Schicfjal zu entjchuldigen, welches 
mich feit faſt drei Sahren in Schleswig-Holſtein 
betroffen hat. Zwei Sahre lang bin ich von ber 
dänischen Regierung mit Verhaftung, Gefangen- 
nehmung und militärifceher Escorte nach Kopen- 
hagen bei Betretung des Landes bedroht gervejen. 
Ich Eonnte deshalb bei Beginn derBundeserecution 
in Holftein und bei Beginn ded Krieges in Schles- 
wig das Land immer nurerit an der Stelle betreten, 
wo die Dänen daſſelbe geräumt hatten. Und 
nachdem Schleswig von den preußifchen und öfter- 
reichijchen Truppen bejegt war, vertrieb mich 
von Neuem ein Befehl der preußifchen oberften 
Civilbehörde, beiBermeidung fofortiger Verhaftung 
und militärischer E3corte aus dem Lande des , ver- 
laffenen Bruderſtammes.“ 


Hamburg, im Frühjahre 1864. 
Der Derfaffer. 





Die 


Ä Hnndesexecution in Holstein. 


Wofür? 


Seit Herkules den Draden zwang, 

Der Griechen Heer vor Troja rang, 

Bis Nikolaus des Hochmuths Zoll 
Gezahlt hat vor Sebaftopol, 

Stalien Oeſtreichs Herrſchaft dämpfte: 
Hat man gewußt, wo für man kämpfte. 


Doch in dem Kampfe, der zur Stund' 
Entbrannt iſt an dem Alſenſund, 

Steht unſer Sieg zwar vor der Thür, 
Allein wir wiſſen nicht wofür? 

Das Volk der Deutſchen fragt verdroſſen: 
„Wofür wird unſer Blut vergoſſen?“ 


Zu kämpfen zwingt Gehorſams Pflicht 
Den Krieger, doch Begeiſtrung nicht; 
Noch ſterbend iſt ihm unbekannt, 
Wofür fein Leben ward verwandt, 
Und ob fein Sieg nicht fommt in Frage 
Als deutichen Volkes Niederlage. 


Allein es liegt die Zeit nicht fern, 

Wo ſich enthüllt des Pudels Kern. 
Ihr, die das Schiff des Staates Ienft, 
Drum an des Kampfes Ende denkt: 
Damit des Krieges wilde Rage 

Für uns nicht ende als — Blamage. 


Gefchrieben am 21. Februar 1864. 
Dtto Roftosti. 


--y. ————n 


Erſtes Kapitel. ' 


Der Anfang der sclesioig-holsteinischen Bebolution 
in Wandsbek. | 


Wandsbeck. — „Der Wandsbecker Bote.” — Der Abzug der 
Dänen. — Theodor Martens und Guftav Martens. 
— Wandsbeck's Ruhm. — Die Proclamation des Herzugs. — 
Die Bertreibung der dänischen Beamten. — Die braven Fledens: 
vorfteher. — Proteſt gegen preußische Einquartierung. — Die 
Bundescommiffäre. | 


Wer jemals in Hamburg gewefen, oder über Ham- 
burg nad dem Norden gereift ift, Fennt auch Wandsbeck, 
jenes freundliche, nur eine Fleine Stunde von der Stadt, 
zwilchen Buchen, Eichen und Erlen gelegene Dorf, 
welches jeit der Zerftücelung des großen Schimmel: 
mannjchen Gutes eine beliebte Sommervilleggiatura der 
Hamburger reichen Bourgevifte geworden ift. Schon 
die Landftraße dorthin führt zwifchen zwei faft fortlaufen: 
den Reihen von Landhäufern und freundlichen Sommer: 


wohnungen bindurd) ; in Wandsbeck felbft befteht die 
Raſch, 1864er Krieg. I. 1 
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große durch den ſtattlichen Flecken führende Straße faſt 
nur aus derartigen ländlichen, mit Blumengärten und 
prächtigen Baumgruppen geſchmückten Villen, Aber 
auch hiftorifch denkwürdig ift der aus ungefähr 6000 Bes . 
wohnern beftehende Ort. Es war der Wohnſitz des 
einft fo berühmten Volksſchriftſtellers Matthias Klaus 
dius, des Herausgebers dee „ Wandsbecker Boten“. Er 
ruht auf dem Wandsbecker Frievhofe auf unbefannter 
Stätte, aber unjer Jahrhundert hat dem Herausgeber 
des „ Wandsbecker Boten“ ein würdiges Denfinal gefebt. 
Zwijchen den prächtigften Buchengruppen des Parks, 
auf grünem Rafen, und ganz von der ftillen, grünen 
Natur umgeben, fteht ein nur an einer Seite behauener 
mächtiger Granitblod; Auf der WVorderfeite defjelben 
lieft der vorübergehende Wanderer die Worte: „Mat: | 
thias Claudius“ und unter den Wortenfichter die Bilder | 
des Neifehuts, des Wanderſtabes und der Taſche, 
der Eymbole des „Wandsbecker Boten“, der in einer 
ruhigen und politijch ftillen Zeit, in der noch nicht für 
die höchften Güter des Lebens, für die politifche und 
bürgerliche Freiheit und für die Rechte der Nationen ge: 
kämpft wurde, wie heute, viel zur Entwidelung des 
Geiſtes im Wolfe beigetragen hat. 

In neueſter Zeit hat Wandsbeck ſich einen neuen 
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dänifcher Dragoner, welche in dem Orte einquartiert war, 
ji) zum Abzuge bereit made. Man fonnte den An- 
bruch des Morgens nicht erwarten. Alle Bewohner 
des Ortes hatten ſich bereits in den letzten Tagen heim— 
lich mit deutfchen und fchleswigsholfteinifchen Fahnen 
verfehen, man hatte fich organifirt, fich befprochen, man ' 
war zujammengefommen und man hatte die Proclama— 
tion der Sreiheit und ftaatlichen Selbftftändigfeit auf den 
erſten, günftigen Augenblick befchloffen. Der Maler 
Theodor Martens war der Erſte. Es ließ ihn die : 
Nacht nicht Schlafen, ſchon um fünf Uhr, als es noch 
bunfel war, rief er feinen Gärtner, um auf dem Dache 
jeines fcehönen, am Marfte gelegenen Landhaufes die 
deutfche und fchleswigshoffteinifche Sahne aufzufteden. 
Martend war alfo der Erfte, der in Schleswig-Holſtein | 
das Zeichen zur Revolution gab. Sein Name fei des— 
halb hier vor allen Andern mit Ruhm und Ehre ge 
nannt. Sc erfülle diefe Pflicht um fo lieber, ald Marz ! 
tend mit der fchläfrigen und fich mit aller Welt, nur 
nicht mit den Nadicalen vereinbarenden Partei Gotha, 
einer Bartei, welche unter den Verräthern der Sache 
des „verlafienen Bruderftammes “ zuerft genannt werben 
muß, nichts zu thun hat, ſondern der radicalen Bartei 
angehört. Ja, wundern fie fih, diefe Gothaer, dieſe 
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fen, aber, um die verlorene Freiheit eines Volkes von 
Neuem zu ſchaffen, dazu gehören Jahrzehnte und Ströme 
von Blut. 

Der brave Martens gehörte alfo nicht zu diefer kläg— 
lichen Bartei. Er ift der Bruder des befannten Kieler 
Patrioten, des auch als Architekt und Baumeifter aus— 
gezeichneten Guſtav Martens; des tapfern Etreis 
ters in allen Feldzügen, wo um die Freiheit des Landes 
gekämpft und geftritten wurde. ‘Der Bruder war von 
Kiel herübergefommen , um feinem Bruder in Wands⸗ 
beck zu helfen. 

Als die Sonne aufging, fahen die Wandsbecker. 
Bürger auf dem Dache des Martensjchen Landhaufes 
Die deutfche und die fchleswig-holfteinifche Sahne im 
Morgenwinde flattern. Es war noch Feine halbe 
Stunde verfloffen, da hatten fich alle Häufer in Wandss - 
beck mit Deutfchen und fchleswigsholfteiniichen Fahnen 
geſchmückt. Die dänischen Dragoner hatten ſich heimlich 
entfernt. Uebrigens war die Sache nicht ohne Gefahr. 
Noch hatte fein Bundesfoldat die Elbe überfchritten ; 
die däniſchen Dragoner fonnten jede Minute zurüd: 
kommen. Aber die braven Wandsbecker ließen ſich nicht 
abhalten, in ihrer Erhebung gegen die dänische Herr 
Ichaft weiter zu geben. Um 10 Uhr fand indem großen 
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Freunde, wir wollen die Sache ſelbſt in die Hand nehmen.“ 
Wie immer, erhoben die Gothaer einen fürchterlichen- 
Lärm und warfen mit alle den Schlagwörtern um fid), 
woran jene Armjeligen immer einen fo großen Ueberfluß. 
haben, fobald fie die Revolution am Horizont herauf: ; 
dämmern jehen. Aber Martend und feine Freunde 
befümmerten fich nicht darum, fie zogen vor dag dänische 
PBolizeiamt. Und fiehe da, wie fie hinfommen, da hatte 
der Polizeimeifter Laage fein Schild bereitö einges 
zogen, und fein Schreiber erklärte, der Polizeimeifter 
werde in einigen Stunden fein Amt und die Stadt ver⸗ 
laffen. Der Poftmeifter machte einige Umftände. Da 
entfernte man Die Zeichen der dänifchen Herrfchaft mit 
Gewalt. Am meiften widerfegten fich die Zollbeamten. 
Da wurde eine Leiter herbeigeholt, ein Schloffer ftieg 
hinauf, und vor den Schlägen jeined Meißels war der 
Namenszug des däniichen Königs aus dem fteinernen, 
in die Mauer gefügten Wappenfchilde binnen wenigen | 
Minuten verfchwunden. 

Aber ſo leicht follte e8 den braven Wandsbeckern 
mit der Vertreibung ihrer Beamten nicht werden. in 
dänischer Beamter verläßt jein „Levebrod“ nicht fo ohne 
alle Umftände. PBolizeimeifter Laage war ein würbiger | 
Genoſſe von Willemoes - Suhm in Altona. Ale der 
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erſte Schrecken vorüber war, hatte er ſeine Abreiſe ſchon 
wieder vergeſſen. Da begab ſich gegen Abend eine 
neue Deputation nach ſeiner Wohnung, unter ihnen die 
Fleckensvorſteher. Die Deputation verlangte ſeine ſo— 
fortige Entfernung. Der Polizeimeiſter ſah, die Sache 
würde Ernſt. Er überreichte ſeinen Kaſſenſchlüſſel und 
verſprach die Abreiſe zum Abend. Aber es wurde 
dunkel, es wurde Abend, noch immer befand ſich der 
Polizeimeiſter in feiner Wohnung. „Es giebt wirklich 
fein anderes Mittel, als dieſe, Levebroͤder“ mit Gewalt 
über die Grenze zu bringen,“ riet Martens, und erbot 
ſich, dieſen Aft fofort zu vollziehen. „Uber der Mann 
liegt bereit im Bette!“ erwiederten die Ruhigern. 
„So werde ih ihn aus dem Bette in die Droſchke 
packen“, rief Martens, „in Wandsbeck foll fein Däne 
ũber Nacht ſchlafen.“ Er wurde überftimmt, die Ener- 
gie ift immer in der Minorität. 

ALS es aber Morgen geworden war, und der Polizeis 
meifter immer noch feine Anstalt machte, da wurde es 
ven Andern zu arg. Um 10 Uhr war eine neue Ver: 
jammlung im Bären. Der Bolizeimeifter wurde herüber 
geholt. Er wollte unterhanveln, ſchwatzen, vereinbaren, 
ſich entichuldigen, wie das fo daͤniſcher Braud) ift. Da 
zog Martend die Uhr und hielt fie dem ſchwatzenden 
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Renegaten vor. „Wie viel Uhr iſt's?“ ſchrie er ihn an. 
„Dreiviertel auf Zehn!" fagte der Volizeimeifter. 

„Wohlan, Bolizeimeifter“, rief Martens, „darauf 
gebe ih Euch mein Wort, wenn biefe Uhr 10 Uhr ift, 
und hr feid nicht fort, fo bringe ich Euch ſelbſt über 
die Grenze. * | 

Der PVolizeimeifter war am Ende. Als es 10 Uhr‘ 
auf dein hohen, fpigen Kirchthurme zu Wandsbeck ſchlug, 
war der Polizeimeifter Laage bereitd auf dem Wege nad 
Hamburg. Ald er in Hamburg den Speifefaal bed. 
Gaſthofes betrat, wo er vorläufig fein Quartier nehmen 
wollte, wer befchreibt fein Erftaunen, ald er Willemoes— 
Suhm, den PVoligeimeifter von Altona, erblidte. Ä 

„Woher des Weges?“ rief er feinem würdigen Eols 
legen zu. 

„Mit Gewalt über die Grenze gebracht, * ſagte Wille: 
moes-Suhm, „und Sie?“ 

„Daſſelbe Schickſal führt mich nad) Hamburg,“ 
eriwiederte Der deutſche Nenegat. 

Ich kann den Holfteinern bei der Erzählung diejer | 
Begebenheit nicht mehr zurufen: „Gehet hin und thut 
desgleichen!“ Es ift zu Spät. Hätte man es überall 
ſo gemacht, fo ftänte es heute anders in Holftein. Es 
ift nicht geichehen. Wenn der Morgen der Freiheit 








mit der Gewalt vertreiben,” da ftand der brave Major 
von jedem Berfuhhe ab. Und als die Breußen in Wands⸗ 
beck einrüdten, da erklärten die Fleckensvorſteher in der 
langen Straße dem fie führenden Offizier, „fie würden 
jeinen Soldaten fein Quartier geben, weil fie wider 
den Willen und den Beſchluß ded Buntes in Holftein 
einrüdten.* Und die Preußen zogen weiter. 

Ich fann den Hoflfteinern auch hier nicht mehr zus 
rufen: „Gehet hin und thut deögleihen!“ Es iſt zu 
Ipät. „Zu ſpät!“ iſt ſchon zu oft der Entſcheidungs⸗ 
ruf in der Weltgeſchichte geweſen. — — 
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Bweites Kapitel. 
Ein Besuh in Altona. 


Matte Stimmung in Altona. — Ruhe unt Stille. — Charakte⸗ 
riſtik Altona’s. — Renegatentbum. — Der „Nordiiche Cou— 
rier“ und die „Altonaer Nachrichten.“ — Mißtrauen gegen bie 
deutſchen Regierungen. — Stimmen über ten Herzog von 
Schleswig-Holftein. — Die Buntescommifläre. — Dänitche 
Beamte. — Die Amtmänner Levezau, Springer, Steemann, 
Mottfe. — Etatsrath Hillmers. — Propſt Nievert. — Sein 
Ruf in ter Stadt. — Die Vertreibung des Polizeimeiiters 
v. Willemoes-Suhm, des Landdroſten v. Scheele und bes Brop: 
ſtes Mievert. — Altona am Abend. 


Es war ein Falter und trüber Wintertag, ale ich, 
zum erjtenmale wieder nad) zwei Jahren, aus Hamburg 
nad) Altona hineinging. Der Schnee fnifterte unter 
meinen Füßen, der Himmel hatte den bleifarbenen Rod 
eines nordifchen Wintermorgend angezogen; der Wind 
hatte eine eifige, fchneidende Temperatur. Die Stadt 
erjchien mir heute trüber als je; die bunten Farben ver 
fchleswigsholfteinischen und deutfchen Bahnen, welche 
aus den Fenſtern der hohen grauen Häufer hinaushingen 
und fich Leite im Winde bewegten, brachten das einzige 
Golorit in dad graue Bild. Auch in dem Straßenleben 
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fand ich nichts Auffallendes. Es war nicht lebendiger 
noch belebter, wie früher. Alle Menfchen, welche mir 
entgegenfamen, fchienen ihren gewöhnlichen Gefchäften 
nachzugehen; die einzigen fremden Siguren, welche bier 
und da auftraten, waren hannoverfche Soldaten, welche 
feit einigen Tagen in Altona eingerüdt waren, da Die 
Sachſen ſich ftaffelmeife bis nach Friedrichsftadt auf- 
geftellt hatten. Aus einigen Häufern Elangen mir Die 
Töne des Schleöwig-Holfteinstieded entgegen; in Den 
Schaufenftern der Buchläden und Bilderläden waren 
einige Fürzlich erjchienene Brofchüren über Schleswig- 
Holftein und das Bild des Herzogd Friedrich aus— 
geftellt. Außer den Fahnen, den Bildern und den Bro- 
fhüren in den Schaufenftern, und außer den hannover: 
schen Soldaten auf den Straßen bot der Anblid der 
Stadt nichts Charafteriftifched. Und doch waren erft 
wenige Tage feit dem Abzuge der Dänen verfloffen ! 
Doch war Altona die erfte holfteinifche Stadt, welche 
durch die Befegung der Bundestruppen von der gehaßten 
dänijchen Regierung befreit war! 

Für mich hatte der Anblick diefer Ruhe und Stille 
nichts Auffallendes. ch erwartete ihn nicht andere. 
Der ruhige und gefegliche Sinn der Bevölferung in den 
Herzogthümern war mir aus meinen früheren Befuchen 
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des Landes nur zu bekannt. Je weiter man im Lande 
der Dithmarſchen, der Frieſen und der Angeliter nach 
ter Königsau hinaufkommt, defto ruhiger fließt das 
Blut und defto ruhiger werden die Menfchen. Selbſt 
ihre tieferen Empfindungen fpiegeln ſich felten in ihrem 
Aeußern ab, und manifeftiren fich nod) feltener in den 
Bewegungen. So war es aud in Altona. Man 
war herzlich froh, daß man die Dänen los war, ınan 
hoffte, fte nie wiederzufehen ; aber diefe Freude, fo tief 
wie fie empfunden wurde, hatte ſich äußerlich nur in 
tem Subel, in den Illuminationen und in einzelnen 
Demonftrationen der erften Tage nad) dem Abzug der 
Dänen manifeftirt. Wenn id) freilidy an die Tuge und 
Wochen dachte, welche in der ehemaligen Hauptftadt 
des Königreich& beider Sicilien dem Einzuge Garibal- 
di's folgten, an dieſen oft betäubenden Freubenjubel, 
der bei jeder Gelegenheit von Neuem ausbrach, an die= 
ſes Evvivarufen, an diefe allabendlichen Illuminatio⸗ 
nen, an dieſen Sturm der Begeijterung, der täglich den 
Toledo durchbraufte — fo war das freilich ein anderes 
Bild. Aber deshalb war ich auchIheute nicht an den 
Ufern des fchönften Golfes der Erde, wo der Thränen= 
wein über der glühenden Lava des Feuerberged wächlt, 


ſondern in dem ruhigen, falten Lande, welches fid) von 
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der Elbe bis zur Königsau ausdehnt, und wo die küh— 
len und ruhigen Menſchen wohnen. 

Altona Hat ſich unter den Städten der Herzog— 
thümer durch feinen Patriotismus niemald audgezeich- 
net. Es grenzt zu nahe an Hamburg, und dad ma= 
tericlle Intereffe ded Handeld gehörte immer zu feinen 
vorwiegenden Lebenselementen. Der paſſive Witer- 
ftand, den man in allen gefelfchaftlichen Beziehungen 
in Kiel, Rendsburg, Itzehoe, Schleswig mit zäher 
Conſequenz feit den legten zehn Jahren den Dänen cnt- 
gegengefegt hat, ift in Altona nie mit derfelben Eon- 
fequenz durchgeführt worden ; die materiellen Intereffen 
überwiegen den Haß gegen die Dänen und die fchles- 
wigsholfteinifche Gefinnung. Altona verdient in diefer 
Richtung diefelben Vorwürfe wie Flensburg. Die 
Gründe find in beiden Städten bdiefelben; materielle 
Handeldintereffen überwiegen den Haß und den Pa— 
triotismus. Altona fommt auch in den geiftvollen 
fchleöwigsholfteinifchen Schilderungen Biernatzki's 
unter allen Städten zwifchen Elbe und Königsau am 
fchlechteften weg. „Der Schleswig-Holſteiner“, heißt 
es dort, „erkennt Altona gar nicht an, für ihn ift es 
unächt; es ift ein Baftard, fagt er — ein Findelkind, 
deſſen Alimentation und auffrißt. Der Hamburger 





hier ift feine Berfaffung, Feine Bürgerfchaft, der ganze 
Mechanismus ift todt und ftagnirt wie ein faulender 
Pfuhl. Hier giebt es Feine Principien und feine lei- 
tenden Gefege; bier dreht ſich Alles in anarchiſchen 
Zuftänden umher, Als Erſatz muß natürlih eine 
despotifche Büreaufratie nach 'verrotteten Vorfchriften 
oder eigener Willfür died jo bedeutende Gemeinweſen 
lenfen und die entwürdigende Rechtsloſigkeit der Bürger 
noch vermehren; die träge, überall verbreitete Fühl— 
Iofigfeit dient ihr als Subftrat für ihre neidlofe trau— 
rige Thätigkeit. Kein jugendlicher Athen, Fein echt 
fünftlich erregter Oemeinfinn , fein wahrer bürgerlicher 
Muth, Fein bemußter, fyfteımatifcher Patriotismus 
fann anhaltend in der blöden Mehrzahl diefer Men: 
ichenmaffe flammen, «8 ift ein felten eintretender 
Troft, daß mitunter trog aller Hemmniffe und wie be- 
wußtlo8 jener gute natürliche Fond der Bewohner in 
einigen unregelmäßigen SKraftäußerungen durchbricht. 
Auch in den focialen Zuftänden herrfcht zwar noch ein 
gewiffer ehrlicher einnehmender patriarchalifcher Geift, 
aber e8 fehlt alle Srifche ; eine höchſte Geldariftofratic 
friftet in träger Gedankenloſigkeit ein abgefchloffenes, 
in ſich jelbft verfunfenes Dafein, oder fofettirt unnobel 
in Demuth mit dem mächtigen Geldpatriziat der großen 
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fchreiben, in denen ich in den legten Jahren von Neuem 
bie Fahne für Schleöwig-Holftein erhob, und mid als 
einen Luͤgner und Verleumder binzuftellen und mich 
in den Schilderungen dänifcher Tyrannei in Schleswig 
ber frechften Mebertreibungen zu beſchuldigen. „Es fei 
eine Schande, fehrieben diefe Menfchen, „es fei eine 
Schande für fo große bdeutfche Zeitungen, derartige 
Schilderungen zu druden, worüber man in Holftein 
mitleidig lächeln müfle.“ — Ich bedurfte oft aller 
meiner Energie, um mich gegen ähnliche ſchändliche 
Intriguen, die mit einer bänifchen Zähigkeit fort- 
gefeßt wurden, zu vertheidigen und zu fchügen. Unter 
den Leuten, welche immer von Neuem in diejer Weile 
gegen die Freiheit und gegen die Rechte ihred Landes 
gearbeitet haben, nenne ich hier als den thätigiten den 
Buchhändler Haendcke, Mitinhaber ded Lehm- 
kuhl'ſchen buchhändlerifchen Gefchäfte. Er war un- 
ermübdlich in diefen miferablen Angriffen. Als der be- 
fannte Paftor Peter Gottlieb Hanfen, früher Paſtor 
in Gappeln, gegen mich einen Verleumdungsprozeß ein- 
leitete, war er e8, der ihm in Verein mit der dänifchen 
Regierung die nöthigen Mittel dazu vorſchoß. Aber er 
war es nicht allein. Hanſen probucirte plöglich ein 
Leumundszeugniß, daß er der bravfte, rechtlichfte unt 
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beſte Menſch in ganz Holſtein ſei. Wenigſtens fünfzig 
Bürger aus Altona hatten ſich bereit gefunden, dies 
Leumundszeugniß zu unterfchreiben,, unter ihnen fogar 
der Bifhof Koopmann, der doch die Brocdtorfer 
Akten fennen mußte. Werden die wirklichen Patrioten 
heute die Energie und die Ehrenhaftigfeit haben, ein fol- 
ches Benehmen in einer ftärferen Weife, ald mit Ver: 
achtung zu ftrafen® Ich fordere fie im Namen Schleö- 
wige, im Namen des von jenen Menfchen fo oft 
geſchmähten Vaterlandes, dazu auf. Natürlich waren 
alle diefe Renegaten heute fchleswig-holfteinifche Pa- 
trioten gemworden. In einer Etadt wie Altona mwun- 
derte ich mich freilich nicht über eine derartige Gefin- 
nungsloſigkeit. Eogar die „Altonaer Nachrichten“, ein 
Blatt, welches bis vor faum acht Tagen das dänifche 
Intereffe vertreten und im Rufe einer Subvention fei- 
tens der dänifchen Regierung geftanden Hatte, hatte 
Ichleunigft feinen dänifchen Rod ausgezogen, den zwei- 
ten Titel: „Nordifcher Courier”, vom Kopf des Blat—⸗ 
te8, und feinen dänilchgefinnten Redacteur aus den 
Spalten entfernt, und war fchlediwig » holfteinifch ge— 
worden. In Neapel, in Baris, im ſüdlichen Deutfch- 
land würde eine derartige Hanblungsweife tumultua- 
tische Auftritte hervorgerufen haben. Der ruhige und 


gefegliche Sinn der patriotifhen Bevölkerung Altonas 
begnügte fich, den auf dänifches Geld und ſchles wig— 
holfteinifchen Patriotismus fpeculirenden Verleger ein- 
fach zu ignoriren. 

Und dann befuchte icdy meine Freunde und Befann- 
ten, einen nad) dem andern, und |prach mit ihnen von 
der Stimmung im Lande, von ihren Hoffnungen und 
Erwartungen. Die Stimmung war voll Mißtrauen 
in die Abfichten der Deutfchen Regierungen. Man fonnte 
fich durchaus von dem Gedanken nicht losmachen, Daß 
fi) das Spiel aus dem Jahre 1851 in derfelben oter 
in irgend einer andern Art und Weife wiederholen werde. 
Meber die Gefinnung unter den fächftichen und han— 
noverfchen Truppen, ſowohl bei den Soldaten wie bei 
den Officieren, ſprach man ſich überall mit Zufrieden- 
beit und Bertrauen aud. „Sie wiffen fünmtlidh, 
worum ed fi in Schleöwig-Holftein handelt, und 
werben fich nicht gegen und brauchen laſſen,“ war eine 
Meinung, welche ic) von allen Seiten beftätigen hörte; 
„aber die Andern, die Andern!" hieß es dann. Schon 
der Stillftand in den Truppenbewegungen, die immer 
noch verzögerte Anerfennung ded Herzogs feitend des 
Bundestages erfüllte fie mit tiefem Mißtrauen. „Wir 
fennen den Herzog nicht, * hieß ed, „aber feine Aner- 
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kennung als Herzog von Schleswig-Holſtein iſt durch⸗ 
aus nothwendig, um dad Land für immer von Dänes 
mark loszumachen; wir hegen aber die Erwartung, daß 
er in freifinniger Weife regieren und freifinnige Inftie 
tutionen einführen werde — nur in diefem Einne unt 
in diefem Gedanken haben wir ihn proclamirt.“ Aud) 
mit der bis jegt entwidelten Negierungsthätigfeit der 
Bundescommiffäre war man nichtöweniger wie zu— 
frieden. „Richt einmal die obern dänifchen Beamten, 
welche an der Spitze großer Verwaltungen ftehen, * fagte 
man mit vorwurfdvollem Tone, „haben die Bundes: 
commifläre aus ihren einflußreihen Stellungen ent- 
fernt; Da fann man ſich freilich nicht darüber wundern, 
daß noch geborne Dänen am Zoll find; daß man bie 
Poftbeamten in ihren Stellen läßt, welche dem Könige 
von Dänemarf geſchworen haben. “ 

„Da ift der Amtmann Levezau in Itzehoe,“ 
fagte ein Anderer; „da ift Steemann, Amtmann in 
Neumünfter; da ift Moltke, Adminiftrator ber Graf: 
ſchaft Rangau ; fie alle vertraten in den legten Mona: 
ten dad dänifche Interefle, fie alle find Renegaten; 
Moltfe war derienige, welcher bie Pferdelieferung mit 
Gewalt durchſetzen wollte — und fie alle find noch im 
Amte; da ift der Amtnann Springer in Seegeberg, 
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Etatsrath Hillmers, Stadtſecretär in Altona, beide 
däniſch geſinnt, beide in bedeutenden, einflußreichen 
Stellungen — und man läßt fie; was ſollen wir 
davon benfen?“ 2 

„Aber die Bundescommiffäre,“ erwiederte id, 


„haben dody den Bropft Nievert, den Bolizeimeifter | 


Willemoes⸗Suhm, den Geheimrath von Echeele ab- 
geſetzt!“ 

„Das haben die Bundescommiſſäre nicht gethan,“ 
wurde mir zu meiner Verwunderung gelagt; „das 
haben wir gethan, die Bundescommiffäre fanden Diele 
Abſetzungen bereitd als fait accompli vor, und mußten 
fie beftätigen, weil zwei von diefen Leuten bereitd aus 
dem Lande geflohen waren, und die Erbitterung gegen 
den Propft Nievert zu groß war. Scheele war gerade 
in Binneberg, wo er Landvogt ift, ald dort eine Wolfe: 
verfammlung ftattfand. ine Deputation ging zu ihm, 
und ftellte an ihn das Verlangen, fofort den Herzog 
Friedrich proclamiren zu laffen. 

„Ich werde das nicht thun,” eriwiederte er dem 
Sprecher, „aber ich werde Sie fofort arretiren 
laffen. * 

Der Sprecher führte den Landvogt an das Fenfter 
und zeigte ihm die wogenden Volksmaſſen. In der 


| 





felben Nacht floh Scheele, und kam mit ſchaumbedeckten 


Pferden auf dem Bahnhofe von Wriſt an, von wo er mit 
dem nächften abgehenden Zuge nach Flensburg fuhr.“ 
„Nun und der Polizeimeifter v. Willemoes?“ 

„Der Brauereibefiger Ecksdorf, früher Officier ver 
ſchleswig -holſteiniſchen Armee, ging in B 
einiger anderer entſchiedener Bürger von Alton 
„Sie müſſen weg, ſofort,“ fuhr er ihn an. 

„Wohin?“ fragte der wor ben drohenden Worten 
MO Bewegungen erfchredte Bolizeimeifter. 

„Sort aus der Stadt. Ich gebe Ihnen fünf 
Minuten, um den Rod anzuziehen. “ 

Der Polizeimeifter zog den Rod an. 


» Haben Sie eine Kaffe?“ fragte Ecksdorf. 
„Rein. “ 


egleitung 
a zu ihm. 


Dann commandirte der energifche Brauer einen 
Bolizeidiener, ließ eine Droſchke holen, fegte den Poli— 
jeidiener neben den Polizeimeifter hinein, und befahl 
Erfterem, feinen früheren Chef nöthigenfall® mit Ges 
Walt nad Hamburg zu bringen. Der Bolizeidiener 
dehorchte. Won Hamburg. ‚floh Willemoes nad 
Flensburg. “ 

„Und Nievert, ver Propſt, den die Bundescommii: 
färe nun beurlaubt haben ? ” 
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„Nievert iſt Hannoveraner, fein Holſteiner. Er 
war feiner dänifchen Geſinnung wegen verhaßt und er: 
ftand in ſehr fchlechtem Ruf. Sie fennen das auf: 
Ihrem Aufenthalt in Angeln, daß wir die fchlechten: 
Paſtoren nicht vertragen können. Nievert wollte durch‘ 
aus nicht weichen, bis der neue Polizeimmeifter Vogler: 
ihn aus der Statt führte. Er ift ebenfalls nach Flens— 
burg geflohen. “ 

Sch konnte, als mir diefe einzelnen Entfegungen 
mißliebiger PBerfönlichfeiten mitgetheilt wurden , nicht 
umbin meinen Sreund zu fragen: „Aber weßhalb haben : 
Sie denn dieſe gewaltfamen Entfegungen nicht überall ' 
‘im Zande vorgenommen? Cie wären dann ſämmtlicher 
dänischer Beamten auf einmal los geworden, * 

„Nun,“ erwiederte erfeufzend, „es iſt an dem gefeß- 
lichen, ruhigen Sinne unferer Bevölferung gefiheitert, der 
die Abjegung durch die Bundescommifläre wünſchens— 
werther erichien, ald eine gewaltfame Entfernung. 
Eie fennen ja unfer Land, und wundern fich darüber 
nicht. * 

Sc blieb bi8 zum Abend in Altona. Zum Abent 
wurde es lebendiger. Gruppen von Bürgern, welche 
tas Schleswig-Holſtein-Lied fangen, erichienen auf 
der Etraße, oft Arm in Arm mit hannoverſchen Col: 
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daten, Im Stadttheater wurde ein neued Stück ge- 
geben: „Die Dänen in der Maufefalle“, und mit 
‚großem Enthufiasmus beklatſcht. In den Bierhäufern 
war ein reged Leben. Hannoverfche Soldaten jaßen 
überall mit den Bürgern an den Tifchen. Man lang 
das Schleswig» Holftein «Lied, man fprach fich hoff- 
nungsvoller und heiterer aus, manches Hoch wurde 
dem „verlaffenen Bruderſtamme“ in Schleswig ge 
bracht. Viel erzählte man fi) von der fchlechten Stim- 
mung in der dänifchen Armee. Die jchlechte Stimmung, 
welche fich gegen die in Kopenhagen regierende, eiders 
- tänifche Partei richtet, follte auch bereitd unter den 
Dfficieren plaßgegriffen haben. Manche von ihnen 
hatten, Thränen in den Augen, in Altona von den 
Bürgern Abfchied genommen. Illuminirt war die Etadt 
nicht. Ziemlich trübe geftimmt kehrte ich ſpät nach 
Hamburg zurüd. 












— 28 — 


Drittes Kapitel. 
Von Altona nah Kendsburg. 








Der Bahnhof in Altona. — Die Republikaner in Holſtein. — | 


Das Unglüd im Lande. — Die Bundeserecution und ihre Fol: 
gen. — Ein Mädchen aus Friesland. — Hannoverihe Ein: 
quartierung. — Elmshorn. — Wrift. — Die Stimmung unter 
den Hannoveranern und Sachſen. — Neumünfter. — Gedan— 
fen eines fächfiichen Unterofficiers über die teutfche Prefle- — 
Anblick von Neumünfter. — Ein Schleswiger Bürger. — Di: 
nifcher Drud in Schleswig. — Einquartierungslaft in Schman= 
fen und Angeln. — Der „Infurgentenlieutenant” Herzbruch. — 
Ankunft in Rendsburg. — „Deutichland, Deutfchland über 
Alles, über Alles in der Welt.” 


Vor dem Eingange des Altonaer Bahnıhofed wehte 
die deutfche und die Schleswig = holfteinifche Fahne. 
Schwarz, roth, gold und blau, weiß, roth. Was würde 
der dänifche Polizeimeifter von Willemoed-Suhm vor 
acht Tagen gejagt haben, wenn er diefe Bahnen der 
„Revolution“ vor dem Bahnhofe von Altona gejehen 
hätte? Unter den Fahnen war eine PBroclamation des 
Herzogs von Schledwig-Holftein und die legte Be: 


fanntmachung der Bundedcommifjäre angefchlagen. 
Sonft war ed auf dem Bahnhofe fo ftil und ruhig, ale 
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wenn in Altona während der legten Tage nichts vor⸗ 
gefallen wäre. Doc dort war ja noch ein revolutio- 
näres Emblem, ein Theaterzettel! Im Stadttheater 
wurde heute „ Struenfee” gegeben ; geftern gab man ein 
neues Stüf: „Die Dänen in der Maufefalle *, welches 
faſt allabenbdlidy unter großem Jubel in Scene ging. 
Die Zahl der Berfonen, welche heute mit dem Mit- 
tagszug nad) dem Norden reiften, war fehr gering. Der 
Wartefaal war faft leer. Während der Zug zur Ab- 
fahrt fertig gemacht wurde, unterhielt ich mich mit dem 
Inhaber der Keftauration, der mir eine Tafle Kaffee 
brachte und mir Feuer für meine Cigarre gab, über die 
Zuftände im Lande, Der Mann machte ein fehr be: 
denkliches Geſicht. „Sehen Sie,” fagte er, „ih bin 
Republikaner, und bin ſchon eilf Sahre hier, « 
Republifaner, dachte ich, in dem confervativen 
Schleswig: Holftein; der erfte Menjch, der mir heute in 
dieſem Lande begegnet ift, Republifaner? Sonderbar. 
Bei meiner früheren Reife durch das Land von der 
Elbe bis zur Königsau habe ich nie einen Republifaner 
gefunden. Als Jacob Venedey cinit im Jahre 1848 
auf einer Volföverfammlung in Angeln von der Republif 
ſprach, Hatte der jest veritorbene Klofterpropft von 
Itzehoe große Mühe, ihn vor der Erbitterung der Bauern 
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zu ſchützen. „Republikaner,“ ſagte ich laut, im ganz 
verwunderten Tone. 

„Ich bin ein Schweizer,“ erwiederte der Mann. 
„Aber fo geht die Sache hier nicht, Die Truppen hät- 
ten längft die Eider überfchreiten follen. Noch find die 
holfteinifchen Dörfer, welche oberhalb Rendsburg zwi: 
hen Eider und Sorge liegen, nicht einmal geräumt, 
was foll — daraus werden? Sollte ed moͤglich fein, 
daß ſich das verrätherifche Spiel aus dem Jahre 1851 
nochmal® wiederhole? Wird das deutfche Wolf eine 
zweite Auflage diejes traurigen Schaufpiele dulden ?* — 

Sch mwunderte mich über diefe traurigen Befürch— 
tungen nicht im Mindeften. Hatte ich fie doch geftern 
bei einem längeren Befuche in Altona leider überall 
ausfprechen hören. Wie ein lähmender Alp drückte diefe 
Furcht auf die Freude über den Abzug der Dänen. 
Das Zeichen zur Abfahrt ertönte. Ein Coupe dritter 
Klaffe war von einigen Landleuten und einigen Unter: 
officieren der hannoverjchen Bundedtruppen eingenom- 
men; in einem Coupe zweiter Klaffe faß ein junges 
Mädchen, Halb ftäptifch, Halb ländlich gekleidet. Ich 
nahm meinen Platz in dem legteren Coupe; langfam be: 
wegte fich der Zug vorwärts. 

ALS ich vor zwei Jahren Schleswig bereifte, gab es 
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jenſeits der Eiter immer nur einen Gegenftand der Un 
terhaltung: „das Unglüd im Lande”. Man verftand 
tarunter den Drud des dänischen Regiments und feiner 
Satelliten, der Beamten, Schulmeifter und Paſtoren. 
Heute ſprach man in Holftein nur von der Bundes— 
erecution und ihren möglichen Folgen. So wandte ſich 
tie Unterhaltung zwifchen mir und ‚meiner hübſchen 
Nachbarin ganz natürlidy auch fofort Diefem Gegen: 
ftande zu. Sie war eine Friefin, aus ter Umgegend 
von Tondern gebürtig, und diente als Wirthichafterin 
auf einem ber in der Nähe von Elmdhorn gelegenen 
Güter. Wir fprachen von ihrer Heimath, von den rei- 
chen Marfchen und hohen Sanddünen Friedlands, von 
ten „Halligen“, jenen einfamen Infeln in der Nordſee, 
welche die Sturmfluthen der Weftorfane zu verjchlingen 
drohen, und von den Verfuchen, welche die däniſche 
Regierung ſeit Jahren auch dort macht, die beutiche 
Sprache und Nationalität zu vertilgen. „Cie glauben 
nicht, * fagte das junge Mädchen, „wie arg der Drud 
dort feit einigen Wochen it. Man wagt kaum zu jpres 
chen, viel weniger zu fchreiben. Aus den Briefen, welche 
ich vor einigen Tagen von meinen Verwandten aus 
Garding befommen habe, erfahre ich nur die gleichgüls 
tigften Gegenftände. 
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„Werden die deutſchen Truppen denn immer noch 
nicht über die Eider gehen? Dieſe Zögerung iſt ja ent: 
ſetzlich für Schleswig.“ — 5 

Was konnte ich ihr auf dieſe Frage antworten? Es 
war eine Frage, welche die Herzogthümer jetzt täglich, 
ftündlich an Deutichland richteten. 

„Haben Sie denn viel Einquartierung auf Ihrem 
Gute bei Elmshorn ?“ fragte ich. 

„Sehe Mann, Hannoveraner, mit ſechs Pferden. ' 

„Sind Sie mit ihnen zufrieden?” 


Das junge Mädchen late. „Nun,“ fagte tie, 
„das fann ich gerade nicht fagen. Sie find ziemlich 
unbefcheiden und verlangen fortwährend zu effen und zu 
trinfen. Indeß, das thut am Ente nichts; wir ge 
ben's ihnen gern, wenn unjere Sache nur vorwärte 
ginge. “ 

Der Zug hielt. Wir waren in Elmshorn, wo fürz 
fich die große Volfdverfammlung zur Anerfennung des 
Herzogs ftattgefunden hatte. Links erhoben fich die 
Häufergruppen ded großen Kirchdorfed über der weiten, 
jchneebededten Ebene. Meine hübfche Nachbarin ftieg 
aus, um den Kleinen Weg nach ihrem Gute zu Fuß zu 
rüdzulegen. Ich ftieg in das andere Coupe, in dem 
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Ter Jesradrrse. Zrunteniang ñand cr einſam au 
tern Sten Babrdeit ur wartere Den nüchiten Zug ab, 
zen Kto zımeden. ter in reine Nähe fam. Scheele 
har teramise Zrunden ben mehrere erlebt. Gr hat: 
ler Parzzien settenz, ein ganz darafterlojer Mann. 
Mir dem Segen Babrzuge Ach er in ter Nacht nad) 
Sunäbure. 

Zweiten ten belneiniſchen Landleuten und den 
banzerzriben Unteremcieren ging es bertig ber. „Das 
Unaluͤck im Yante* war wicter der Gegenitand ber 
Unterbaltung. Sie ĩprachen ventem Trud, ver augen 
dlicklich durd die Concenmatien ter däniſchen Truppen 
mañen in Schleswig auf dem Bruderſtamme jenſeits 
rer Eider mehr als je laſtfe. „Wenn das noch lange 
ſe dauert,“ rief einer von ten Landleuten in platt⸗ 
deuiſcher Sprache, „Te fünnen ne trüben nur ihre Kühe 
unt Prerte teditftechen, denn ne werten fein Butter mehr 
rür ste haben. * 

„Unt bier liegt Ihr ander Eiter, Ihr Hannoveraner 
und Sachſen, und geht nicht vorwärts. Warum geht 
Ihr nicht vorwmärts?“ — 

„Es int nicht untere Schuld,“ erwiederte Einer von 
ten Unterofficieren, „wir griffen die Dänen lieber heute, 
wie morgen an.“ 
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„Glaubt Ihr, daß wir nicht wüßten, worum es ſich 
handelt, * jagte ein Anderer, „wir wiſſen's Alle.” — 

„Und Alle find wir cinverftanden,“ fagte ber 
Dritte, „auch unfere DOfficiere. Seht, wir fönnen ja 
nicht wieder zu Haus kommen, wenn wir die Dänen 
nicht aus dem Lande geichlagen haben. Man wird 
und verachten und verhöhnen. * 

Der Unterofficier fprady mit fo tiefem Gefühl; auf 
feinen Zügen prägte ſich der Ausdruck von Trauer und 
ES chinerz aus. 

„Nein, * unterbrach ich das Gefprach, „hr fönnt 
nicht dafür; das haben die deutfchen Regierungen zu 
verantworten, * — 

„Run,“ murmelte der Unterofficier, „es wird fich 
wohl eine Kugel für mich finden. Die Schande, fo 
zurüdzufehren, erlebe ich nicht. Man wirft und wahr: 
haftig mit Schmug auf der Straße, wenn wir fo zu- 
rück kommen.“ — 

Der gutmüthige Charakter der holfteinifchen Land— 
leute hatte Mitleid mit den armen Soldaten. Einer 
von ihnen reichte ihnen die Hand, und fagte tröftend: 
„Nein, wir tragen’ Euch nicht nad). Ihr habt feine 
Schuld. So fehlimm ſteht's auch noch nicht." — 


„Oh, es ift recht ſchlimm,“ erwiederte ber Unter- 
3* 
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officier, der zuerſt geſprochen hatte, „ich weiß es; in 
den nächſten Tagen ſollen wir nach Altona zurück, und 
die Preußen und die Oeſterreicher ſollen hier einrücken. 
Warum fol das?“ — 

„Nein,“ rief Einer von den Landleuten, „Die 
Preußen und die Defterreicher wollen wir nicht. Wir 
trauen ihnen nicht. Unter den Defterreichern fpricht 
feiner deutfch. Ich war geftern in Hamburg, ich Habe 
fie gefehen, Rumänen, Slaven und Kroaten find ed, Tic 
fie gefchieft haben von Wien. * 

„Und warum follen Preußen und Defterreicher Die 
Avantgarde bilden?“ riefen die Unterofficiere durch ein— 
ander, „wir können es ebenfo gut.“ — 

„Wie denfen denn die Sachſen?“ fragte ich da— 
zwijchen. 

„Gerade wie wir,“ erwiederte Einer von den braven 
Leuten, „die Unterofficiere und Soldaten gerade fo. 
Die Officiere find schlechter, wie die unfrigen. 
Aber die Leute thun, was die Unterofficiere fagen. Eie 
fügen auch, fie fönnen nicht wieder nad) Dresden 
fommen, wenn fie nicht die Dänen aus dem Lante 
jagen. “ 

Der Zug hielt. Wir waren in Neumünſter, dem 
Knotenpunkte, wo die Eiſenbahnſtränge nach Rendsburg 
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und nach Kiel fich icheiden. Tie Unterernüere art 
Sandleute fuhren nad Kiel. Ich itieg auf, at 
Zug zu erwarten, ter mid nah tem Norten "rm 
jollte. Als ich im Begriff war, ten Wagen ic zrı= 
laten, fagte einer der Unterofficiere zu mir: „Iir 
Preffe muß in Deutichland tarauf tringen, ta5 wir 
vorwärts gehn; wir leien bier nur tie belteini&:n 
Blätter; thut die Preſſe das auch ?* 

Sch war überrajcht turch Lie verttäntige Frage Led 
Mannes. „Die Prefle thut gewiß ihre Tüit:,* er 
wiederte ich ihm, „aber Lie deutſchen Regierungen ık an 
ihre Pflicht nicht; denn fie hören nicht darauf. Ader 
Eure Meinung werde id) in Deutſchland erräblen, dar⸗ 
auf könnt Ihr Euch verlafien.“ — 

Es war eine Stunte Zeit, che ter Zug nad Rent3- 
burg abging. Ich machte zuerft einen Gang durch das 
Ichöne, ftädtifch ausfehende Kirchdorf. Stattliche, iekr 
reinlich gehaltene Häufer, breite Straßen, fait alle 
Häufer mit deutjchen und holjteiniichen Fahnen ge- 
ſchmückt. Auf dem Marfte wehte eine groge holfteiniiche 
Sahne an hoher Slaggenftange. Es tunfelte bereit! 
mächtig. Ein ſcharfer Falter Wind fuhr über ten 
Schnee. Ich ging zurüd nad) dem Bahnhof, und trat 
in das Gaftzimmer des hart an der Straße liegenten 
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Bahnhofs⸗Höôtel, um den Abgang des Zuges dort zu 
erwarten, Auf dem runden Tiſche vor dem Eopha 
lagen Zeitungen und Journale. Ich fegte mich an den 
Tiſch, wo die meiften Plätze bereitö eingenommen waren. 
Die Unterhaltung fchien fehr erregt zu fein. Ein junger 
Mann von einigen dreißig Jahren führte dad Wort. 
Gr war aus Schledwig, und wartete den Abgang des 
Zuged nach Altona ab. „Kann man hier jegt ſprechen, 
was man will?” rief er, indem er fich etwas ängftlich 
umfchaute. 

Er ſchien gerade erft eingetreten zu fein. 

„Hier können Sie ſprechen, was fie wollen, * rief 
Einer der anweſenden Holfteiner. 

„Nun,“ erwiederte er, „in Schleswig iſt's deſto 
Schlimmer. Man muß fi) dort mit jedem Wort in 
Acht nehmen. Co ftarf ift der Drud dort nie gewefen. 
Ueberall Spione, welche jedes Wort erlaufchen. Allein 
in der Stadt Schleöwig liegen 15000 Dänen.“ 

„Eine ſolche Einquartierungslaft muß die Bürger 
in Echleöwig ja vollfommen arm machen ?* fragte ich. 

„Arm machen?“ rief er, „wenn wir nicht ſchon voll- 
fommen arm wären ! Seit zehn Jahren haben die Dä- 
nen die Stadt grundfäßlich ruinirt. Ich muß beifpield- 
weife täglich 6 Banfthaler für Einquartierung bezahlen. 
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Kaufmann Toft hat 84 Mann im Quartier, das iſt ja 
gar nicht zu erſchwingen. Wo ſoll das hinaus? Die 
Stadt wird vollkommen ruinirt. — Und in Schwanſen 
wird's binnen einigen Tagen ebenſo ſein. Fürchterliche 
Requiſitionen ſind geſtern ausgeſchrieben. Jeder Pflug 
Landes ſoll 6000 Pfund Stroh liefern; 11/, Pflug 
Landes fol einen zweilpännigen Wagen ftellen. Das 
find für die ganze Landſchaft 21/, Millionen Pfund 
Stroh und ungefähr 250 Wagen. “ 

Eine allgemeine Aufregung bemächtigte ſich aller 
im Öaftzimmer Anwejenden. Sie traten an den Tiſch 
hinan, um ſich die Zahlen nochmals wiederholen zu 
laſſen. | 

„Und in Angeln?“ fragte ich. 

„Ganz Angeln liegt vol Soldaten,” fagte ber 
Schleöwiger, „lauter geborne Dänen aud Seeland. Re- 
quifttionen find in Angeln noch nicht auögeichrieben ; 
aber e8 wird in einigen Tagen fommen. Mit Schwan⸗ 
fen haben die Dänen den Anfang gemacht. Dad ganze 
Land wird ausgefogen, wenn die Bundestruppen nicht 
bald einrüden. “ 

Dann trat ein Mann zu mir heran, und bot mir 
freudig die Hand zum Gruß. Er trug dad Kreuz der 
ſchleswig-holſteiniſchen Feldzüge an einem Bande mit, 
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ben Farben Led Lanted im Knopfloch. Es war 
Buchhäntler Herzbruch aus Flensburg, den ich a 
meinen frühern Bejuchen in den Herzogthümern Fannte 
Herzlich jchüttelte ich ihm die Hand. Herzbruch w 
einer der energiichiten Streiter für Die deutfche Sache i 
Schleswig. 

„Inſurgentenlieutenant,“ rief ih — „das iſt j 
der Ehrentitel, den die Dänen Ihnen geben, find Sie 
herüber gefommen über tie Eiter? Das ift recht. Sie 
würten die Dänen gewiß mit nach den Snfeln 
ſchleppen.“ 

„Nun ja,“ erwiederte er, „wir kennen das ja von 
früher. Ich habe hier in Neumüniter auch ein Geſchaͤft. 
Es war wohl beſſer, daß ich mich jetzt aus Flensburg 
entfernte.“ 

„Nun, und wie iſt jetzt die Stimmung in Flens⸗ 
burg?“ 

Der „Inſurgentenlieutenant“ lachte. „Nun“, er: 
wiederte er, „man merft dort, daß cd zu Ende geht mit 
der dänischen Herrlichkeit in Schleswig-Holſtein. Alle 
Renegaten Ichlagen um. * 

Ein Schaffner der Eifenbahn trat herein und rief: 
„Nach Rendsburg, Schleswig, Flendburg einfteigen. * 
Ich drüdte nochmals dem braven „Inſurgentenlieute— 
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nant“ Die Hand, und eilte zum Bahnhof. In einigen 
Minuten feste fih der Zug in Bewegung. Meine 
neuen Neijegefährten waren entjeglich monoton. Stumm 
jagen fie, Cigarren rauchend, in ihre Pelze gewidelt, in 
ten Eden. Es war fein Gefpräch mit ihnen zu begin- 
nen. Die Roth des „verlaffenen Bruderſtammes“ in 
Schleswig fchien fie gleichgültig zu laffen. Es waren 
Hamburger Kaufleute, weldye in Handelögefchäften nach 
Flensburg reiften. Draußen war ed ganz bunfel. Ein 
tichter Nebel lag auf den Sihneefeldern. In einer 
Stunde hielten wir an ber Halteftelle in der Etabt 
Rendsburg. Ich jah den Hauddiener des Beſitzers von 
Pahls Hötel, des Hauptmanns von Kolb, auf dem 
Perron ftehen. „Iſt ver Hauptmann zu Haufe?“ rief 
ich ihm zu. 


„3a,“ fagte der Mann, „ſeitdem die Dänen Rends⸗ 
burg verlaffen haben, ift er zurüdgefehrt. Er war vier 
Wochen in Hamburg. * 


Ich wußte es bereitd. Der Hauptmann von Kolb, 
früher DOfficier in der fchleswigsholfteinifchen Armee, 
ift von den Dänen fehr gehaßt. Er erinnerte ſich auch 
der gewaltfamen Mitfchleppungen nad) den Infeln, 
welche im Jahre 1851 vielfach vorgefommen find, und 
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war feinen Beinden auf einige Wochen aus dem Wege 
gegangen. 

Am „Südjütland8sBrüdenkopf“, wie die Dänen 
die neuen Feſtungswerke getauft haben, welche Die Alt: 
ftadt von der Neuftadt trennen, vorüber gingen wir nad 
dem Baradeplag. Auf „Südjütlands-Brückenkopf“ 
wehten die holfteinifchen und bie deutfchen Bahnen. 
Aud dem Erdgefchoß des Kolb’ichen Gaſthofes tönte 
mir Männergefang entgegen. Es war dad Lied: 
„Deutfhland, Deutfhland über Alles, 
über Alles in der Welt.“ 





VDiertes Rapitel. 
Kendsburg während der Bundeserecution. 


ndsburg . feine Geichichte, feine Lage, feine Umgegend. — Der 
Wirerfiand der Rendöburger gegen die däniiche Herrfchaft. — 
Sächfifche Truppen auf dem Barateplage. — Atvofat Fifcher. — 
Bor zwei Sahren. — Neuwerk. — Der Jungfernftieg. — Die 
Altſtadt. — Dänifcher Vandalismus. — Ballifaden. — Der 
Abzug Der Dänen aus Rendeburg. — Der Einzug der ſächſi⸗ 
chen Zruppen. — Düniiche Raub: und Zerftörungsfudt. — 
Süpdjütlands:-Brüdenfkopf. — Im Kronwerf. — Erdichanzen 
im Kronwerk. — Die Scyleußenbrüde. — Etimmung unter 
ven füchflihen Truppen. — Die holfteiniichen Dörfer und die 
Länifchen Requifitionen. — Schwertfeger von Megger Koog. — 
Eine Million Pfund Heu. — „Hannemann, fannft mi frie 
gen?” — „Hannemann, fennit Du dat?” — Die Danewerf: 
ftellung mit ihren Schanzen und Gefhügen. — „Das Unglüd 
im Lande.“ — „Der verlaflene Bruterftamm.” — Rendsbur: 
ger Damen und hannoverfche Dfficiere. 


Rendsburg ift meine liebfte Stadt zwijchen Eibe 
nd Königdau. Sch liebe Rendsburg in feiner Ge: 
hichte, in feiner Lage, in feiner charafterittiichen Alt 
adt, in feinen Bürgern. Rendsburg liegt gerade in 
er Mitte Schledwig-Holfteing ; es ift der Knoten in 
er Bertheidigungdlinie der Eider, die natürliche Brüde 
on Holftein nad) Echleswig. In Rendöburg und 
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ſeiner Umgegend, welche keineswegs von der Natur ſo 
begünftigt ift, wie die üppigen Diſtricte des Oſtens, 
wohnt der edelfte Theil der Ureinwohner des Landes, 
der Kern bed nordalbingifchen Sachſenſtammes. Bon 
dieſem zwifchen Eider und Stör gelegenen Theile Hol: 
fteind, welcher heute dad Amt Rendsburg umfaßt, gin- 
gen die großen und hiftorischen Ereigniffe ded Landes 
aus. Bei diefem energifchen und kräftigen Menfchen: 
Ichlage fand Karl der Große auf feinen verheerenden 
Raub» und Eroberungdzügen den fräftigften Wider— 
fand. Bon hier aus wurden die Dänen nady dem 
Norden, die Wenden nad) dem Oſten zurücdgeworfen ; 
die Heldenfchaar, mit der Gerhard der Große das dü- 
niſche Reich unterwwarf, war aus der Gegend zwijchen 
Eider und Stör. 


Seit uralter Zeit war die Eiderinfel, auf der Rends⸗ 


burg liegt, befeftigt. Sie führte den Namen Reinoltee- 
burg. As Stadt trat Rendsburg mächtig unter ben 
Städten der Herzogthümer hervor unter dem großen 
Grafen Gerhard, der in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhundertd lebte. Chriſtian der Fünfte erweiterte 
den Ort auf feine heutige, doppelte Größe, und ſchuf 
ihn zu einer Feſtung um. Und von jeher haben ſich 
die Bewohner von Rendsburg durch ihre fräftige 


Energie, durch ihre patriotiihe Geſinnung, durch fel- 
tened, geſundes Urtheil, durch geiftiged Leben und edle 
Bildung ausgezeichnet. 

Rendsburg war immer und zu allen Zeiten ein 
Fels Des Landes. An feiner fernigen und muthigen 
Bürgerschaft brach fih die Macht der Schweden im 
dreißigjährigen Kriege. Und diefe Stadt wurde im 
Sabre 1851 mit ihren Kriegövorräthen, welche für eine 
Armee von 50,000 Mann audreichen, mit ihrem 
Feld- und Belagerungsgefhüg fo ſchmählich den Dä- 
nen ohne Schwertſtreich, ohne Schuß geopfert! -— Sie 
zerftörten alle nach dem Norden gelegenen Feſtungs⸗ 
werfe, bauten zwijchen Altftadt und Neuftadt die Forts, 
mwelche fie zum Hohn Deutichlandd „Südjütlands⸗ 
Brückenkopf“ nannten, und machten fie zu einem Boll: 
werk dänijcher Herrfchaft gegen die deutfche Nation. 
Aber auch rund um die Stadt herum wohnt ein gar 
gediegener und tüchtiger Bauernftand, ein. Bauernftand, 
der fid) durch aufgewedten, gefunden Berftand, durch 
feltene Intelligenz, durch Fräftigen Unternehmungsgeift, 
durch gemeinnügige Gefinnung, durch wahrhaft beut- 
ſchen Sinn auszeichnet. Hier liegen die alten, großen 
und hiftoriichen Dörfer ded Landes. 

Ueber die heutige militärifche Bedeutung ber Ye- 
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ftung Rendsburg ſagt ein norddeutſcher Officier *): 
„Die Feftung Rendsburg, dieſer für die Sicherheit 
Norddeutſchlands fo unendlidy wichtige Bunft, ift im 
dänifchen Intereffe in Folge der Verträge von 1852 
gefchleift worden, ohne daß leider von Seiten Deutich- 
lands ein energifcher Protejt dagegen erhoben worden 
wäre. Das fogenannte „Neuwerf* am füdlichen Ufer 
der Eider ift jedoch als Brüdenfopf für die wichtige 
Eiderlinie erhalten geblieben, was den Standpunft Da- 
nemarf3 gegenüber Deutjchland, in Anbetracht, DaB 
Rendsburg eine deutiche Stadt ift, fehr treffend Tenn- 
zeichnet. Die Befeftigung des Neuwerks, die auf hol- 
fteinifchem Grund und Boden liegt, wird durch ſechs 
ziemlich reguläre Baftionen und Ravelind, fowie durch 
eine Inundation befihüßt, zu deren Vertheidigung fir- 
ben Außenwerfe, worunter eine ftarfe Redoute bei No- 
bisfrug, angelegt find. Von großer militärifcher Be: 
deutung ift diefer ifolirte Boten für Dänemark jedoch 
nicht, da nad) Schleifung des nördlich der Eider belege- 
nen Kronwerfes die Stellung leicht im Rüden gefaßt, 


2) ©. Dänemarks Wehrfraft gegenüber Deutichland. Bon 
einem norbbeutfchen Offtcier. Berlin, Berlag von €. S. Mitt: 
ler und Sohn. ©. 24. 
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und Dadurch die Räumung derjelben erzwungen werben 
Finn. Jedenfalls, und das ift die Hauptiache, veruriacht 
tietelbe einer nordwärtd vordringenden Armee einen unbe⸗ 
quemen Aufenthalt, welcher der dänifchen Armee ges 
tattet, in aller Ruhe fi in der rückwärts liegenden 
Tanewerfitellung auf den feindlichen Angriff vorzube- 
reiten. ” 

Es find nun zwei Jahre, daß ich zum legten Male 
in Rendöburg war. Die Stadt lag damals voll von 
tänifchen Truppen; däniiche Beamten und tänifche 
Polizei unterdrüdten alle bürgerliche und individuelle 
Sreiheit. In der Preſſe knebelte die Dänifche Regierung 
tie Freiheit ded Gedanfend und die öffentliche Meis 
nung. Das nationale deutfche Bewußtſein der Bürger 
\ollte dem Dänenthum weichen. Aber die Energie und 
die Zähigfeit der Bevölferung war ftärfer, ald alle Ans 
ftrengungen des dänischen Regierungsmechanismus. 
Wie ehemals in der Lombardei, wie heute noch in Bes 
netien, festen Alle einmüthig den Dänen den zäheften 
Widerſtand entgegen. Den Dänen öffnete fich fein 
deutfched Haus, noch weit weniger ein deutſches Herz. 
In feiner Gejellichaft hatten die däniſchen Beamten 
und Officiere Zutritt; zu feinem Feſte, zu feinem Balle 
wurden fie geladen; man fprach nicht mit ihnen, man 
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grüßte fie nicht, man faß nicht mit ihnen im Gaſthauſe 
an demfelben Zifche. Sie lebten einfam, wie in einer 
menfchenleeren Wüfte, nur auf den Umgang mit ſich 
felbft und mit ihren Samilien angewiefen. Wer dieſen 
Bann brach, den man um die Dänen gezogen, der war 
felbft von der ganzen Gefellihaft ausgeftoßen. Ber: 
achtet ging er ebenfo einfam umher. Zwölf Jahre 
haben die Rendsburger Bürger diefen Widerftand mit 
einer feltenen Confequenz und Ausdauer durchgeſetzt, 
mit einer zähen Energie, um weldye die Lombarden in 
Mailand und Bredcia fie hätten beneiden koönnen. 
‘est ſah ich Rendöburg wieder, dad von der dänifchen 
Herifchaft befreite Rendsburg. Alle Häufer waren mit 
beutfchen und fchleswig - holfteinfchen Fahnen ges 
ſchmuͤckt, in den Straßen erflang das Schleswig⸗Hol—⸗ 
ftein-Lied, vor der Hauptwache am Paradeplage und auf 
„Süpdjütlands-Brüdenfopf” wehten die Fahnen Schles⸗ 
wigsHolfteind und des gemeinjfamen großen beutjchen 
Vaterlandes fröhlih im Morgenwinde. Und als id 
Morgend erwachte, da hörte ich auf dem Paradeplage 
die Signale fähhfifcher Hörner und deutſche Commando⸗ 
worte: „Gewehr auf, Marfh, Marſch!“ und eine 
fächfifche Sägercompagnie z0g vorüber, um bie Stel: 
lung an der Schleußenbrüde und an den Schanzen zu 
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ſpiegel hinabhing, fehlte heute ganz. „Wer hat denn 
dieſe prächtigen Bäume in jo barbariſcher Weiſe verun- 
ftaltet? Wo ift denn die fchöne Trauerweide geblieben, 
welche ich damals jo bewunderte?” fragte ich, erftaunt 
über diefe Verwüftung, meinen Freund. 

„Glauben Sie," erwieberte er, „daß diefe Barbarei 
Jemand anders begangen haben fann, ald die Dänen ? 
Es fiel ihnen plöglich ein, daß die Altftadt zu Schleöwig 
gehöre, und fte hatten die Abficht, Rendsburg nur bis 
„EübjütlandesBrüdenfopf“ zu räumen, der, wie Sie 
jehen, dort am Ende der Promenade ded Jungfern- 
ftiegeö die Altftadt von der Neuftadt trennt. Hinter 
ben Forts dort wollten fie fich feftfegen und fämmtliche 
Bäume hier auf der Promenade niederhauen, um für 
ihre Kanonen freien Spielraum zu haben, wenn bie 
Sachſen durch die Neuftadt heranzögen. Sehen Sie 
da und dort, zwanzig Schritte weiter die Vertiefungen 
im Boden quer über den Weg?“ 

„sa, ich ſehe fie. Woher rühren fie?“ 

„Die Dänen hatten zwei Paliſſadenreihen quer 
über die Straße gebaut, um hinter ihnen den Durch— 
gang zwijchen den beiden Forts nad) der Altftadt zu 
vertheidigen. * . 

„Run, und wo find die Baliffadenreihen geblieben?“ 
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„Es war zu lächerlich,“ sagte ter Arzccar, „awciz 
mal Haben fie die Balinatenreiken in zwei Tagen aut 
gebaut, und wieder niedergerinen. Ibre Unenrdichen- 
heit war eben fo groß, wie tie Luñ, hier, mitten in 
Rendsburg Halt zu machen in ihrer Rerirate. * 

„Und wie war ihr Abzug? * 

„Kläglih, ganz jtill unt lautlos. Es lay ein 
Dichter Rebel. Eie veridiwanten fait ungeiehen. Tann 
ftieg die Eonne hinter ten grauen Rebelsorkängen 
empor, feurig, glänzend, tie Häuier und ter Matter: 
Ipiegel erjchienen wie in goltenes Licht getaucht. Und 
mit der Eonne zogen die Eachien ein, von unendlichem 
Jubelruf begrüßt, und aus allen Fenſtern flatterten in 
demfelben Moment tie ſchleswig-holſteiniſchen unt tie 
deutichen Fahnen. O, es war ein herrlicher Augen⸗ 
blick nad) jo langer, trüber Zeit! * 

„Iſt es denn wahr, daß die Dänen Alles fortge⸗ 
nommen und mitgefchleppt haben, was nicht niet und 
nagelfeft war?“ 

„D nein,“ erwieberte er lachend, „fie haben jogar 
das mitgenommen, was niet- und nagelfeft war. Sie 
haben die Defen aus den Baraden gebrochen, fie haben 
bie Saternenpfähle dort drüben ausgeriſſen; in den Kas 
fernen, im Lazareth fehlt Alles, fie haben, jogar die 
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Nägel aus der Wand geriffen, an denen fie Kleidungs⸗ 
ftüde aufgehängt hatten, Im Telegraphenamt fehlen 
alle telegraphifchen Inftrumente. Mean erzählte mir, 
daß fie fogar die Fußböden aufgeriffen und aus ben 
Bretern Kiften gezimmert haben.” 

„Und das Geld in den Kaflen?“ 

„Glauben Eie etwa, daß die Dänen Geld liegen 
laffen? Nein, das wäre doch zu naiv!“ 

Wir waren am „Sübjütlande-Brüdenfopf” anges 
foınmen. Der Name umfchließt eine Eoloffale Frechheit, 
und zwar eine zweifache Frechheit, einmal, indem 
Schleswig „ Südjütland“ genannt wird, dann, indem 
fie mit diefer Benennung die Grenze Schleswigs bis 
mitten in die Stadt Rendsburg verlegen. Uber wenn 
ed auf dänische Anmaßung anfommt, da kann man ja 
über gar nichts erftaunen! Nun gingen wir links an dem 
Fort abwärts, immer an der Eider entlang, durch ben 


jogenannten Schlangenweg und über die Schiffbrüde 


nach der Schleuße zu. Im Sommer ift diefer Weg ein 
fehr angenehmer Spaziergang. Links jchweift das 
Auge über die blaue Waſſerfläche des Fluffes, welcher 
fich hier zu einem weiten Becken ausdehnt, rechts erheben 
fi) hinter duftigen Wieſen die charakteriftifchen Häuſer 
der Altftadt, Heute deefte die ganze Umgebung eine 
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weiße Schnee⸗ und Eisdecke. „Wohin führen Sie mich 
denn eigentlich hier, Freund?“ fragte ich den in ſchnellem 
Schritt neben mir gehenden Advocaten. 

„Wohin? nun, nach dem Kronwerk. Sie ſollen 
doch die Hannemänner ganz in der Nähe ſehen. Sehen 
Sie da drüben den Danebrog? Er ift auf halben Stod 
aufgezogen, wegen ber Trauer. “ 

Richtig, drüben am andern Ufer des Fluſſes flatterte 
luftig der Danebrog, dad weiße Kreuz im rothen Felde 
auf hoher Stange. Rod) einige hundert Schritt, und 
wir waren im Kronwerk angefommen. Die Ecenerie 
war fehr belebt. Hier, gleich neben und, waren eine 
Compagnie fächfifcher Infanterie und eine Abtheilung 
Pioniere befchäftigt Erdfchanzen aufzumwerfen. Müh- 
jam arbeitete der Spaten in bem geftornen Boden. 
Drüben am andern Ufer des Fluffes ftanden das Zoll: 
haus und einige andere Gebäude, welche dänifche In: 
fanterie befegt hielt. „OD,“ fagte der Advocat, „kommen 
Sie, Sie können die Dänen noch näher haben. Auf 
zehn Schritte follen Sie Hannemann fehen.“ Wir 
gingen an dem Wafferbefen entlang bis dahin, wo 
daffelbe durch eine Schleuße mit einem zweiten, weiten 
Waſſerbecken verbunden war. Die Schleuße hatte eine 
Breite von ungefähr zwanzig Schritt. Ueber derſelben 


lag eine Brüde, welche aufgezogen werden konnte. 
Jenſeits derſelben fanden zwei dänijche Poſten. Hier, 
auf der andern Seite ftanden ihnen zwei ſächſiſche Poſten 
gegenüber. Die Dänen hatten da8 Gebäude, welches ihnen 
als Wachthaus diente, durch eine hohe Paliffadenreihe 
gegen die Brüde zu geſchützt. Hier drüben hatten Die 
Sachſen ihre Wache ebenfalls in einem hart am Ufer 
liegenden Gebäude eingerichtet, und eine Baliffadenreihe 
gerade derjenigen der Dänen gegenüber erbaut. Offi⸗ 
ciere und Soldaten gingen ab und zu. Biele Soldaten 
ftanden an der Schleußenbrüde und jchauten plaudernd 
hinüber. Bor dein fächfifchen Wachthaufe wehten bie 
ſchleswig-holſteiniſche und die deutfche Sahne. So nahe 
haben fich Deutfche und Dänen lange nicht gegenüber 
geftanden. 

„Wad meint ihr, Kinder?“ fragte ich die neben 
und ftehenden Unterofficiere und Soldaten, „wollen wir 
nicht hinüber über die Brüde und die Hannemänner 
aus dem Lande treiben ?“ 

„O,“ erwiederte einer der Unterofficiere, „wenn wir 
nur dürften, wie wir wollten, die Dänen wären auch 
Ihon aus Schleöwig. Aber da ftehen wir bier und 
dürfen nicht vorwärtd, und da drüben plündern die 
Dänen die fehleöwigfchen Dörfer aus. Nie dürfen wir 
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wieber nach Dresden fommen, wenn wir die Dänen 
nicht aus dem Lande getrieben haben. Man wird und 
verachten. Und jo denfen wir Alle, die Eoldaten und 
bie Linterofficiere. Und es liegt doch nicht an ung. * 
„Sa, fo denfen wir Alle,“ jagte ein zweiter Unter- 
officier, „alle Sachſen. Auch die Hannoveraner denken 
10. Wir gehen nicht wieder zurüd nad) Altona. “ 
Da trat ein Rendöburger Bürger heran, als er und 
bemerfte. Ich fannte ihn recht gut, noch von früher 
Her. „ Schändlich,“ rief er, „ift das nicht Ichändlich ? 
Sehen Sie da drüben die fechs holſteiniſchen Dörfer, 
welche zwifchen Eider und Sorge liegen. Bid jegt hat 
fein Menſch in der Welt beftiitten, daß fie zu Holftein 
gehören. Und die Dänen halten fie befegt und plün- 
dern fie aus, und wir ftehen hier und ſehen zu, und der 
Bundestag — Seht feine Sisung an. So eben erzählt 
mir ein Mann aus Büdelsdorf, aus dem größten 
Dorfe da drüben, daß geftern bereitd Erecution ange- 
jagt ift, wegen der eigentlich erft am 14. Januar fäl- 
ligen Steuern. Es ift den Dänen plöglicdh eingefallen, 
fie zum 5. Januar einzufordern. Und eine Requifition 
ift angefagt, die die Dörfer vollfommen ruiniren muß. 
Bon Heu und Stroh fol die Hufe Landes 3— 4000 
Pfund liefern. Schwertfeger, der den „ Megger Koog“ 
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beſitzt, ſoll allein eine Million Pfund Heu liefern. U 
es iſt fo leicht, jetzt die ganze Danewerkſtellung zu n 
men,“ fuhr er fort, „jetzt, wo die Treene und die Schlag 
gefroren find; faft ohne Verluft fann man fie nehm 
während, wenn dad Wafler wieder auf ift, zehntauſend 
Menſchen dabei umfonmen können. Es iſt eine ſchänd⸗ 
liche Geſchichte.“ 

„Kennen Sie die Stellung fo genau?“ fragte ig 
ihn. 

„Ganz genau. Ich habe darin gearbeitet. Ich 
fenne jede Schanze, jeded Gefchüg. Wenn Sie wollen, 
will ich Ihnen die Stellung ganz genau befchreiben. 
Aber ich muß fchleunig nad) der Stadt. Sie müſſen 
mit mir zurüdgehn. * 

Wir gingen der Eifenbahn entlang bei der Schanze, 
welche dort die Hannoveraner bauen, vorüber nach ber 
Statt. „Unfinn,“ murmelte der Rendsburger Bürger, 
ald wir bei den Schanzarbeitern vorüberfamen, „viele 
Schanze! Was fol die Schanze? Sie wird nur ange 
legt, um die Leute zu befchäftigen.“ Auf dem Eile 
liefen halberwachfene Knaben Schlittfchuh. Sie hatten 
bunte Bänder in den Ichleswigsholfteinischen Sarben in 
Händen, und wenn fie ganz in der Nähe der drüben 
poftirten dänifchen Schildwachen waren, hielten fie 
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fennft Du Dat?“ oder: „Hannemann, fannft mi fries 
gen?“ worauf fie dann eilig zu dem andern Ufer zurüds 
iagten. 

„Ungere Lage ift wahrlich zu ernft zu ſolchem Kinder: 
ipiel, * ſagte der Nendöburger Bürger, ald wir neben 
tem Slüßchen hin zur Stadt zurüdgingen. „Aber hören 
Sie jeßt, nun will id Ihnen die Danewerfftellung 
Ihildern, Herr Doctor ; aber bringen Sie's in Deutjch- 
(and in die größte Zeitung. Die Dänen werben ſich 
Ihändlich darüber ärgern. Allein können Sie nicht 
Schleswig-Holſtein erobern, leider nicht; aber fo geär- 
gert Hat die Dänen, wie Sie, bis jegt ſelten Jemand. 
Alfo Hören Sie: Friedrichsftadt bildet den rechten 
Slügel der Stellung. Es hat drei Schanzen, eine 
ftarfe Schanze und zwei Lünetten. Sie find mit 13 
Kanonen armirt, Gpfünder bis SApfünder, Der Brü- 
denfopf ift zerftört. Nun weiter nach linfd. Die näch— 
ten Schanzen find bei Hollingftedt. Zwiſchen 
Friedrichsſtadt und Hollingftedt bildet die Treene bie 
Veberſchwemmung des Treenethals. Zwifchen Holling- 
ftedt und Kurburg find neun ftarfe Schanzen. Sie 
find armirt mit einem SApfünder, zwei 2Apfündern, 
zwei 18pfündern und zwei 6pfünbern. Von Kur: 
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burg bis Danewerk find fünf Schanzen. Sie fint 
ebenſo armirt, wie die vorigen. Das Terrain iſt dort 
flach. Von Danewerk bis Buſtorf ſind acht Schan— 
zen. Davon ſind drei Schanzen nicht armirt. Das 
Terrain iſt hügelig. Hier iſt die Stellung am leichteſten 
angreifbar, weil das vorliegende Terrain aus Moor—⸗ 
grund und Wieſen beſteht, und das gegenüberliegende 
Terrain hügelig iſt. Jetzt iſt das ganze Terrain gefro- 
ren. Hier ift die Stellung aljo bei dem gefrornen Ter⸗ 
rain, und weil die Schanzen nicht armirt find, leicht zu 
nehmen. Bei Friedrichöberg ift eine Schanze mit 
vier Gefchügen, zwei 18pfündern und zwei 6pfündern. 
Hier beginnt nun die Schley. Jetzt ift fie gefroren und 
haltlos. Die nächften Schanzen find bei Miſſunde. 
Es find ihrer drei, jede mit acht Gefchügen armirt. Bei 
Miffunde ift die leichtefte Uebergangsſtelle über die 
Schley. Die ganze Schanzenreihe hat bis Schleswig 
eine Länge von fieben Meilen, von Schleswig bis Miſ— 
funde dritthalb Meilen. Zu ihrer Bejegung find we: 
nigftend 2400 Artilleriften nöthig. Es ift gar nicht zu 
verantworten, daß die Stellung nicht jegt augenblicklich 
angegriffen wird. Wie ich Ihnen fage, fie wäre faft 
ohne Blutverluft zu nehmen. * 

„Aber warum armiren die Dänen die Schanzen 
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nicht jetzt vollſtändig?“ mußte ich doch meinen Begleiter 
fragen, der ſich nach und nady in eine Entrüftung hin- 
eingeredet hatte, wie fie mir bei einen Schleswig-Hol- 
iteiner noch nicht vorgefommen war. 

„Dad wäre ein Kunftftüf,” rief er aus, „was 
ſelbſt die Energie der dänischen Regierung nicht fertig 
bringen würde. Materiell ift die ganze Vertheidigungs- 
linie noch höchſt unvollftändig ; vor acht Tagen waren 
die Pulvermagazine noch nicht fertig. Die Dänen 
werben auch nie im Stande fein, die Linie zu befegen. 
Bei der Anlage ift auf Mitwirfung einer ſchwediſchen 
Armee von 40 — 50,000 Mann gerechnet. Leider bleibt 
die Armee nur aus.“ | 

Mir waren wieder bei „ Sübjütlands-Brüdenfopf “ 
am Sungfernftieg angefommen. 

Aın Abend wäre ich durch einen Zufall faft den 
Dänen in die Hände gerathen. Ich war im Begriff, 
vor Pahl's Hötel am PBaradeplage in eine Drofchfe zu 
fteigen, um nad) dem Bahnhof zu fahren. Da ſprang 
der Hauptmann von Kolb, der jebige Beſitzer des 
Gafthofes, der während der Feldzüge eine Compagnie 
der fchledwig-hoffteinifchen Armee führte, hinzu und rief: 
„Was Teufel, wo wollen Sie denn hin?“ 

„Run, ich will nad) Kiel und fahre nad) dem Bahn- 
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hof,“ entgegnete ich, ganz verwundert über die an dem 
ſonſt ſo ruhigen Hauptmann ungewohnte Hitze. 

„Haben Sie denn vergeſſen, daß die däniſche Re— 
gierung ſeit zwei Jahren ſchon befohlen hat, Sie, ſowie 
Sie ſich in den Herzogthümern betreten laſſen, zu ver— 
haften und gefangen nach Kopenhagen zu führen? Den 
Bahnhof haben die Dänen ja noch beſetzt. Steigen Sir 
aus. Ich will Sie nad) der Halteftelle in der Statt 
führen. “ 

Ich ging mit dem braven Hauptmann nach ber 
Halteftelle. Dort brachten wir noch eine halbe Stunde im 
MWartezimmer zu, bis der Zug anfam, um mich nadı 
Kiel zu fahren. Das Wartezimmer war voll von Rei- 
fenden, mehrere Damen und Bürger aus Rendsburg, 
bannoverfche Officiere und Fremde, welche ebenfalls 
nad Kiel und Altona wollten. Dad „Unglüd im 
Lande” und der „verlaffene Bruderſtamm“ in Schleswig 
gab zu einer Menge leidenfchaftlicher Ausbrüche Ver: 
anlafjung. Am heftigften traten die Danıen auf, welde 
von den Officieren die Zurüdforderung der in der däni- 
chen Armee dienenden Schledwig-Holfteiner und bie 
fofortige Vertreibung der Dänen aus Schledwig ver: 
langten. Alle waren vollfommen miteinander einver⸗ 
ftanden. Hätte ed an den im Wartezimmer ver Eifen: 
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nftation zu Nendöburg befindlichen Perfonen gele- 
‚die Dänen wären noch heute Abend aus den feche 
Reinifchen Dörfern zwiſchen Eider und Sorge ge- 
tfen worden. 


Fünftes Rapitel. 
Don Bendsburg nach Kiel. 


re Bahnhof zu Rendeburg. — Der Angeliter Landmann. — 
Zuftänte in Angeln unter dänischer Herrfchaft. — Pafter Bar: 
foed. — Paftor Höch. — Motheker Funk. — Däniiche Trup: 
pen und Requifitionen in Angeln. — Der Bahnhof in Neu: 
münfter. — Erbitterung und Mißtrauen. — Dänifche Gewalt— 
thaten in Schleswig. — Dänifche Beamte in Holftein. — Dä- 
nifche Plünderungen in Holftein. — Die Stimmung gegen den 
Bundestag. — Ein Kieler Patriot und die Berliner. — Ava: 
thie und Sleichgültigfeit. — Ankunft in Kiel. 


Endlich kam der Zug, welcher Abends von Flens— 
urg nad) Kiel führt, an der in der Stadt Rendsburg 
elegenen Halteftele an. Der Bahnhof war, wie 
wähnt, nody in der Gewalt der Dänen ebenfo wie 
ie ſechs Holfteinifchen Dörfer, welche zwiſchen Eider 
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und Sorge liegen. Es war unbegreiflich, ebenſo 
begreiflich, wie daß die Zoll- und Poſtverwaltung 
in allen holſteiniſchen Städten noch in den Hä 
däniſcher Beamten war. Es war nicht möglich, 
Holſtein einen Brief mit der Sicherheit aufzugeben, 
er an ſeinem Beſtimmungsorte ankommen würde. 
Zug war wenig beſetzt, wie alle Züge, welche Abeni 
von Norden nad) Holjtein führen. In dem Coupe, % 
ic) meinen Platz nahm, jaß nur ein einzelner äl 
Mann von halb ftädtifchem, halb ländlichem Ausfe 
Das Abfahrtsfignal ertönte. Der Zug braufte von 
wärts nad) Süden. | 
„Kommen Sie aus Flensburg?“ fragte ich mein 
mir gegenüberjigenden Reijegefährten. 
„Nein, * erwiederte er, „ich fomme aus Angeln, — 
Angeln ift der nordöftliche Theil von Schleswig, 
der auf der einen Seite von der von Schleswig nah 
Flensburg führenden Landſtraße, auf der andern Seite 
von der DOftfee begrenzt wird. Angeln gehört zu den 
reichiten Diftricten von Schleswig - Holftein. Mit 
Stolz jagten mir oft die Bauern in Angeln: Die Dis 
nen hätten und lange ruinirt, wenn wir nicht zu wohl 
habend wären. Aber Angeln ftcht audy unter den Di- 
ftricten des jchledwigichen Landes, welche den Dänen 
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während der verfloſſenen elf Jahre den zäheften und 
bedeutendften Widerſtand geleiftet haben, denn der An- 
geliter ift außerordentlich zäher Natur. Langſam, bes 
tachtig, oft mißtrauifch in feiner Langſamkeit und Ber 
dächtigkeit, hält er eifern feft an dem, von deſſen 
Wahrheit und Richtigfeit er überzeugt ift; nichtö er- 
Ihüttert ihn in feinem Willen und in feiner Ueberzeu- 
gung. Er ift noch weit hartnädiger und zäher, wie’ der 
Sriefe, welcher an der Weftküfte und auf den ſturm⸗ 
umflutheten Injeln der Rordfee wohnt. Nie würden 
die Dänen, und wenn fie hundert Jahre lang Angeln 
dejeßt hielten, bei diefer zähen Bevölkerung mit ihren 
Danifirungsmaßregeln Sortjchritte machen. Angeln 
fiel faft ganz unter die fogenannten „gemifchten“ Dis 
ſtricte. „Gemiſchte“ Diftriete nannte die dänische Res 
gierung Diejenigen Landestheile ded Herzogthums 
Schleswig, wo fie in Schule, Kirche und Verwaltung 
mit Gewalt die dänifche Sprache eingeführt hatte, 
weil fie behauptete, daß in diefen gemijchten Diftrieten 
Deutfehe und Dänen durcheinander wohnten. Für 
Angeln war diefe Behauptung eine breifte und fredje 
Lüge. Ich habe ganz Angeln nady allen Richtungen 
ver Windrofe bereift, und mich überall nad) der nus 
merifchen Ziffer der dänifchen und deutſchen Bevoͤlke— 
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rung auf das ſorgfältigſte befümmert, und ich fi 
dag in allen „gemifchten* Diſtricten Angelns, a 
den däniichen Beamten, Echulmeiftern und Paſto 
und außer einigen ausgewanderten Juͤten, weldye d 
als Knechte Lienen, gar feine Dänen anfäfltg war 
Es giebt feine einzige Familie in Angeln, in ber bit 
dänische Sprache gejprochen wird. Die wenigen alten 
Zeute, welche bie und ba durch Zufall ſporadiſch über 
die reichen Fluren Angelns zerftreut find, verftehen und 
reden höchftend die plattdäniiche Sprache, die dänifche 
Schriftiprache ift ihnen vollfommen unverftändlich. Was 
ſoll man alfo von der Danifirungswuth der dänischen 
Regierung in Kopenhagen jagen, diefe Diftricte „ges 
miſchte“ Diftriete zu taufen, und dort gewaltfam ber 
Bevölferung die dänifche Sprache zu oetroyiren? Unt 
doc) ift dies feit den legten elf Jahren mit einer Zähig- 
feit geichehen, welche nur von ber nod) größeren Zä— 
higfeit der Angeliter überwunden werden fonnte. Außer 
den Renegaten, welche fidy den Danifirungsideen ber 
Regierung in Kopenhagen gefügt hatten, waren in 
Angeln feit den legten zehn Jahren alle Deutfchen aus 
ihren Stellen ald Beamte, Schulmeifter und Paſtoren 
gewaltſam entfernt und mit der größten Brutalität aus 
dem Lande getrieben. Die Stellen waren dagegen mit 
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däniſchen Regierung in Kopenhagen zu ihrer An 
lungsfähigfeit vollfommen genügte, nämlich den, 
Befehle ihrer Regierung behufs Daniftrung des 
glüdlichen Landes ſchonungslos und mit ber größte 
Conſequenz zu vollzichen. So wurde in Angeln in den 
Schulen, außer zwei Stunden in der Woche, welche i 
manchen Schulen auf eine rebucirt wurde, ber Unters 
richt in daͤniſcher Sprache ertheilt. Unterricht in allen 
Fächern ver Wiflenfchaft, in der Geographie, in ber: 
Gejchichte, in den Naturwiſſenſchaften, in der Literatur 
nach dänischen Lehrbüchern in dänischer Sprache, von 
der die Kinder weder etwas verftehen noch verftehen 
wollten! Und von welden Subjecten wurde diefer 
Unterricht oft ertheilt! Ich kannte Schulmeifter in 
Angeln, welche jo dumm waren, daß mancher Angeliter 
Bauer fie nicht ald Knecht hinter dem Pfluge verwendet 
haben würde; Die ganze Jugendbildung ging dabei 
jelbftverftändfich zu Grunde. Ebenſo war es in ber 
Kirche. Abwechjelnd wurde in allen gemifchten Di: 
ftrieten im deutjcher und dänijcher Sprache gepretigt. 
Die Bauern bejuchten aber weder die deutfche noch die 
dänische Predigt. Die Kirchen fanden vollkommen 
leer. Ich bin am Eonntage durch Dörfer in Angeln 
gefommen, wo Niemand in der Kirche war, als der 
















Baftor,, ver Küfter, der Gendtarm, einige täniiche 
mten und die Echulfinder, welche turdy enorme 
afen, welche man ihren Eltern auferlegt, zum Be- 
fuche der Kirche und Schule gezwungen wurten. In 
Verwaltung, in ter Aften- unt Geichäftsiprade 
urden alle Berfügungen in däniſcher Sprache erlaften. 
Ob Diejenigen, denen dieje Verfügungen zugingen, die⸗ 
»felben verftanden oter nicht verftanten, war ten 
"Beamten natürli vollfommen gleichgültig. Turch 
- ‚enorme Geldftrafen wurden fie gegmungen, in täniicher 
Sprache diefe Verfügungen zu beantworten. Guts— 
befier, bei denen ich auf meinen Reifen turdy Angeln 
verkehrte, wurden in 50 unt 100 Banfthaler Brücke 
verurtheilt, weil fie Verfügungen des bänitchen Hardes⸗ 
vogts nicht in dänijcher, jondern in deutſcher Sprache 
beantwortet hatten. Eie veritanten fein Wort taniich, 
noch weniger waren ſie im Stante, däniſch zu ſprechen; 
fie waren aljo gezwungen, ſich turdy ihren däniſchen 
Echulmeifter, welcher audy ein wenig teutich rates 
brechte, ihre Berichte in das Däniſche überlegen zu 
laffen, wenn fie nicht neuerdings in 50 oter 100 Bank⸗ 
thaler Brüche verurtheilt werten wollten, weldye mit 
der größten Strenge nach wenigen Tagen erecutiviſch 


beigetrieben wurden. Sogar tie Inſchriften auf ten 
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Wegweiſern wurden in bäniicher Sprache angeſchrieben. 
Die deutſchen Namen der Dörfer und der Städte ver 
ihmanten officiell aus den Regiftern und Liften. Aber 
ter Angeliter Bauer ift zäher, wie die Conjequenz ber 
Dänen. Gr ging gar nicht mehr in die Kirche, er ber 
juchte weder die däniſche, noch Lie deutſche Predigt; er 
ließ feine Kinder wild aufwachſen, oder ſchickte jie zur 
Erziehung in tie Fremde; er erlitt lieber den größten 
materiellen Schaden, als daß er daͤniſch ſprach; er ent- ' 
zog lich jedes Umganges, ja jeter Berührung mit dem - 
dänischen Paſtor, mit dem dänijchen Beamten, mit dem 
dänischen Schulmeiſter; er redete ihn nicht an umd 
erwieberte feinen Gruß nicht; er lud ihn nicht ein in 
jein Haus, er feßte fh im Kruge mit ihm nicht an 
benjelben Tiſch, er gab ihm Fein Feuer für feine Pfeife; 
er ließ in der Kirche taufen, um den dänifchen Paſtor 
nicht in feinem Haufe zu fehen; er ließe lieber gar 
nicht taufen, wenn er nicht durch hohe „Brüche“ dazu 
gezwungen würde. Mitten in einem bewohnten Lande 
lebte der dänische Beamte, der dänifche Baftor mie in 
einer Wüfte, nur auf den Umgang mit feinen Eollegen 
und mit feiner Familie angewiefen. Aber er hatte alle 
Scham, alles Ehrgefühl verloren. Er blieb und er: 
freute fich feiner fetten ‘Pfründe, oder vergrößerte bie 
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akünfte dieſer Pfründe durch ungerechte Sportulirun— 
rund Bedrückungen. Für ihn war feine Stelle fein 
evebrod“. Selbft der Officier der dänischen Armee 
rachtete ihn und nannte ihn den „Levebröder“. 

Aus diefem charafteriftifchen Lande war alfo mein 
eifegefährte. 

„Wo wohnen Sie in Angeln?“ fragte ich. 

„In der Nähe von Sörup. * 

Sörup ift eines der reichften Kirchfpiele in Angeln, 

„Iſt denn der Barfoed dort noch Baftor?“ 
agte ich. 

„Gewiß.: Wie follten wir ihn los werden, wenn 
e beutfchen Truppen nicht die Dänen aus dem Lande 
gen? Aber er gehört nicht zu den fchlechteften Pa⸗ 
oren, wenn er auch nicht ordentlich deutich ſpricht.“ 

„Ber ift denn Baftor in Störup?“ 

„Sn Störup ift Höch Paſtor.“ 

„Wird denn die Kirche in Störup jebt beſucht?“ 

„Kein Menfch geht in die Kirche. Der Hoöch fteigt 
uch nicht mehr auf die Kanzel. Schon feit Jahren ift 
- fo kränklich und Schwach, daß er nur vor dem Altar 
je Predigt ablieft. Aber es ift ja ganz gleih. Er hat 
je einen Zuhörer gehabt, und wird auch feinen be— 
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fommen. ch jelbft bin jchon feit acht Jahren niemals 
mehr in der Kirche geweſen.“ Ä 

„Unt wie fteht ed mit dem dänifchen Apothefer in 
Quern?“ 

Die dänische Regierung hatte nämlich feit den letzten 
Sahren in ihrer tollen Danifirungswuth auch das Mes: 
bicinalwelen daniſirt, und die Etellen aller Medicinals 
beamten, Aerzte und Apotheker in die Hände geborner 
Dänen gelegt. In Quern war ein beutfcher Apotheker, 
Namens Funk, den die dänifche Regierung aus dem 
Lande hinausmaßregelte, weil fie feinen ‚Einfluß auf ‘ 
die deutſche Bevölkerung fürdhtete. Wie einft den uns 
glüflichen Karberg in Apenrade, zwangen die Dänifchen 
Behörden den deutſchen Apothefer, zu einem Spottpreis 
feine fchöne und einträgliche Apothefe einem einfältigen 
dänischen Pharmaceuten zu verfaufen, und maßregelten 
ihn Dann aus dem Lande hinaus. Aber die Dänen 
hatten vie Rechnung, wie man fagt, ohne den Wirth 
gemacht. Die Apothefe in Duern ftand von dem Tage 
an, wo der brave Funk fie verließ, einfam und verlaffen. 
Niemand faufte, außer den dänifchen Beamten, dort 
für einen Schilling mehr. Bergebend gab fich ber 
Däne alle erdenklihe Mühe. Er war fogar bereit, zu 
der deutjchen Partei überzugehen. In den erften Tagen 
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„Alle Tage. Er wird fo lange gehen, wie der Däne 
in der Apothefe ſitzt.“ 

„Was macht denn der Paſtor Bo din Eſchgruß?“ 

„Nun, er predigt nach wie vor, vor leeren Bänfen. 
Kein Menſch geht in Eſchgruß zur Kirche. Aber er 
empfindet es, glauben Sie's nur. Er ift fränflich vor 
Aerger geworden. Neulich war er einmal ein Viertel: 
jahr verreift, wahrfcheinlich um fich von dem Aerger zu 
erholen. ” 

„Haben Sie denn viel Truppen im Lande?“ 

„Es ſteckt Alles voll, meiſtens Reiterei aus See⸗ 
land.“ — 

„Wie betragen fich denn die Dänen ?*" — 

„Darüber können wir nicht flagen. Sie betragen 
fih gut. Es wäre Unrecht, anders zu fagen. Aber 
fie freffien und auf. Die Einquartierungslaft ift fehr 
groß. Wären wir nicht jo wohlhabend, fo fünnten wir 
ed nicht aushalten.“ — 

„Wie ift denn die Stimmung unter den Truppen 
für die Dänische Regierung?” — 

„Nicht gut. Sch bin überzeugt, fie würten, wenn 
fie jest fofort angegriffen würden, feinen großen Wiber: 
ftand leiften. “ 
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„Sind denn ſchon Requiſitionen in Angeln ausge 
ichrieben ?“ — 

„och nicht, aber wir fürchten e8 alle Tage. Bon 
ten großen Requifitionen in Schwanfen an Heu, Stroh 
und Magen werden Sie wohl fchon gehört haben. 
Ganz Schmanjen wird ruinirt, wenn dad fo fort geht, 
und wir nicht bald Hilfe befommmen. Oh, es iſt 
ſchändlich.“ — 

„Kennen Sie auch den Hagemann auf Ohr: 
feldt?“ — 

„Den Oberpolizeiverwalter von Angeln, wer 
jollte ihn in Angeln nicht fennen? Es ift der verhaß- 
teilte Menſch im ganzen Lande. * — 

„Und wollt Ihr an dieſem dänifchen Oberpolizei- 
meifter nicht ein Erempel ftatuiren, wenn die deutfchen 
Truppen ind Land fommen? Wollt Ihr ihn nicht todt- 
ſchlagen?“ — 

„Zodtfchlagen? Nein, das wäre nicht hriftlich. 
Mag er gehen.“ — 

Ich war über diefe Antwort nicht erftaunt. In 
Parma, in Modena, in Neapel, in Venetien wäre ein 
bourbonifcher ober öfterreichifcher Polizeimeifter vor fünf 
Jahren, wenn er wie Hagemann gewirthfchaftet hätte, 
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läͤngſt getödtet worden. In Schleswig-Holſtein nicht 
Wie oft habe ich in Angeln Abends mit den Hof 
ſitzern im, Peſel“ (Saal — das größte Zimmer ein 
angliichen Hauſes) gefeflen und ihnen, wenn fie mi 
Thränen in den Augen, Eagten, wie fie von dem Lu 
pengelindel, welches ihnen bie päniiche Regierung von 
den Inſeln ald PBaftoren und Beamte ind Land Ichide; 
gepeinigt und gefnechtet würden, gerathen, an dieſen 
Elenden einige Mal ein Erempel zu ftatuiren ; immer. 
jchüttelten fie dann den Kopf und erwiederten mir mit 
ernfter und trauriger Miene: „Ne Hähr, dat id nid 
uje Ohrt“ (Nein Herr, das ift nicht unfre Art). 

Von diefem Bewußtjein der Ordnung und Geſetz⸗ 
lichfeit war auch der Angeliter Landmann beſeelt, der 
mir bier im Coupe der Eijenbahn gegenüber ſaß. Der 
Zug hielt. „Neumünfter, Neumünfter“ riefen 
die Schaffner wieder in die geöffneten Coupe's. Der 
Angeliter Hofbefiger fuhr mit demſelben Zuge nad 
Altona; ich mußte den nad, Kiel abgehenden Zug er: 
warten. Als ic) im Begriff war, aus dem Wagen zu 
Ipringen, hielt mein Reifegefährte mich einen Moment 
zurüd. „Sagen Sie mir doch, * fragte er mich in platt: | 
deutfcher Mundart, „wer Sie eigentlich find, der Sie 
unter Land To genau kennen?“ — 
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Ich lachte. „Oh,“ rief ich, „Sie kennen mich recht 
gut. Sch bin Guftav Rafch.“ 

Da jchüttelte mir der Angeliter in der herzlichften 
Weife vie Hand, und fah mich fo freundlich an, wie dies 
einem Angeliter bei feinem ruhigen Gefichtsausdrude 
überhaupt nur möglich if. „Das freut mid, Sie zu 
chen „* rief er, „wie haben Sie die Dänen ſchon ges 
ärgert!“ 

IH fprang aus dem Wagen. „Sagt dein Hage- 
warn,“ rief ich nod dem Manne zu, „daß, wenn 
Die bdeutfchen Truppen nad) Angeln fommen, cr fo 
ſchnell, wie feine Pferde ihn fahren können, zu den Dä- 
nen entfliehen möge. Finde ich ihn in Angeln, fo fol 
er feiner Strafe nicht entgehen. “ 

„Guten Abend, Herr Doctor, “ hörte ich neben mir 
eine befannte Stimme fagen. „Eie haben über eine 
halbe Stunde Zeit nach Kiel, trinken Sie erft ein Glas 
Grog es ift fehr falt. “ 

Es war der Hauddiener aus dem hart neben ber 
Eifenbahn gelegenen Bahnhofshötel. Sein Rath war 
zu gut, um ihn nicht zu befolgen. In dem Gefell- 
ihaftszimmer ded Gafthofes ging ed nod) weit leben- 
diger her, wie vorgeftern Abend. Flüchtlinge aus 
Schleswig, Reifende aus Friesland, Geſchäftsleute aus 
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Altona und Kiel, ſächſiſche und hannoverſche Officiere 
Auch der brave „Inſurgentenlieutenant“, Buchhändler 
Herzbruch aus Flensburg, war wieder da. Als ich 
eintrat, berichtete gerade ein Rendsburger Kaufmann, 


ber nach Kiel reiſte, von den Zuſtänden in Rendsburg. 


„Es iſt unverantwortlich von den Bundescommiſſären,“ 
tief er, „daß fie uns dieſe daͤniſchen Beamten nicht vom 
Halſe ſchaffen. Auch in Rendsburg kann man mit 
Sicherheit keinen Brief auf der Poſt aufgeben. Noch 
immer iſt ber Kammerjunker v. Meyern Poſtmeiſter. 
Der Kerl ift ein geborener Däne, war früher Poſtmei— 
fter in Preeg und ift im Jahre 1848 dort von ber Be- 
völferung fortgejagt worden. Was er für Gelinnun- 
gen gegen die Deutfchen hat, fünnen Sie daraus er- 
jehen, daß kurz vor dem Abzuge der Dänen in feinem 
Haufe ein Toaft darauf ausgebracht wurde, daß doch 
bald die Zeit fäme, wo man drei unferer beiten Batrio- 
ten in Rendsburg, Böſe, Wiggers und Lehmann 
hängen könne.“ 

„Das iſt ja ſchändlich,“ rief man von allen Seiten, 
„und ſolch' einen Kerl laſſen die Bundescommiſſäre in 
Dienft? Da ift das Briefgcheimniß in guten Händen. * 

„Run,“ ermwiederte der Nendöburger, „darüber ift 
doch nicht zu erftaunen. Der Stadtpräjident Wridt 
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und der Etadtfefretär Schreiter ftehen ja auch noch 
an der Epige der Geſchäfte. Der Eine iſt ein gebore- 
cr Däne, der Andere ein Nenegat aus Kiel. Einer fo 
'bledht, wie Der Andere. Auch der Controleur Bött: 
cher iſt noch im Amte, auch die Rammerräthe Stoldt 
und Krüger, welde an der Spige der holfteinifchen 
Centralkaſſe Stehen. Es ift ja gar feine Ausjicht, daß 
tie Gelder nicht andere verwandt werden.“ 

— „Nun und die andern Zolle und Kaffenbeam: 
tn?” fragte ein hannoverjcher Officier. 

— „Haben fämmtlih Chriftian dem Neunten ges 
ſchworen, find aber unfchädliche Subjecte. * — 

„br feid ſelbſt Schuld an der Geſchichte,“ Fonnte 
ich nicht unterlaffen , dem Mendöburger zu fagen, „Ihr 
hättet alle dänifchen Beamten zum Teufel jagen follen, 
UF die Eachfen einzogen. Sie wären alle davon ge- 
laufen, wenn man eine ordentliche „ Preffton * ausgeübt 
hätte. “ 

„sa, Recht haben Sie,“ riefen mehrere Stimmen. 

„Run, zum Teufel, warum ift e8 denn nicht ges 
ſchehen?“ — 

Man blieb mir die Antwort fehuldig. Ich wußte 
die Antwort wohl. > 

„Run, und wie viel Truppen liegen jest in Rends⸗ 
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burg,“ fragte der hannoverſche Officier einen neben ihm 
ſitzenden Schleswiger Kaufmann, der ebenfalls nach 
Kiel wollte. 


2 m — 
„Ungefähr 2500 Mann, Sachſen, Hannoveraner 


und öfterreichifche Bionniere. * — 
„sa, daß fie und nicht zu Hilfe fommen, daß fie 
bier ftill liegen,” rief der Schleöwiger, „das ift gar 


nicht zu verantworten, Sept, bei dem ftarfen Froft, 


fönnten die Schanzen in der Danewerfftellung ohne 
Verluft genommen werden. “ 

„Es ift nicht unfere Schuld, * fagte der hanno— 
verfche Eapitän, „wir rüdten lieber heute, wie morgen 
vor. Meilen Sie und daß nicht zu.” 

„Nein,“ fagte ich, „ich fomme aus Rendsburg. 
Ich habe mit vielen hannoverſchen und fächftihen Un- 
terofficieren und Soldaten gelprochen. Die Armee ift 
nicht Schuld. In ihr herrfcht der befte Geift, der befte 
Wille und klares Verftändniß der Lage. Die Vorwürfe 
gebühren nur dem Bundestage. * 

„Und wie wir ausgefogen werben im füblichen 
Schleswig,” rief der Schleöwiger erbittert. „Wir wer: 
den ja Alle ruinirt. Die Einquartierungslaft, die Re: 
quifttionen, Alles das ift ja gar nicht mehr zu ertragen. 
In manchen Häufern find 20—50 Dänen als Ein- 
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yuartierung. Jetzt wird Suͤdſchleswig ruinirt, dann 
kommt Mittelſchleswig, dann Nordſchleswig an die 
Reihe. Die Dänen können dieſe Maſſen von Stroh 
und Heu, welche ſie jetzt mit Gewalt in, Däniſchwohld“ 
wegnehmen, gar nicht gebrauchen; ſie ſchleppen Alles 
mit fort.“ 

„Wiſſen Sie, was in der Hauptkaſſe in Lauenburg 
war, als die Dänen abzogen,“ ſagte zu mir ein Bürger 
aus Neumünfter, der neben mir ſaß und Thee tranf, 
„wiſſen Sie's?“ 

„Rein, ich weiß es nicht." 

„Zwei Thaler und 20 Schillinge. * 

Man lachte. „ft das wirklich wahr?” fragte ich. 

„Es ift wirklich wahr. Ich habe es aus ganz 
ficherer Duelle. Sie koͤnnen's wiedererzählen. * 

„Run, mic, wundert nur Eins. Wiſſen Eie was? 
Daß die Dänen nicht auch diefe 2 Thaler 20 Schillinge 
mitgenommen haben. * 

Man lachte wiederum. Eigentlih war darüber 
nicht zu lachen. Wären die Bundestruppen fehneller in 
Holftein eingerüdt, jo hätten die Dänen dieſe jyftema- 
tiſche Ausplünderung Holfteind nicht vornehmen fönnen. 
Die Ausführung der Requifition der 1300 Pferde wurde 
nur durch das endliche Vorgehen der Sachſen und ber 


— 80 — 

Hannoveraner gehindert. Sonft würde ohne Zweife! 
auch dieſer Pferderaub vor fic) gegangen fein. Une: 
noch weit ftärferem Drud litt jetzt der unglüdkliche, 
„verlaffene Bruderftamm* in Schleöwig. Das Herzog 
thum wurde vollfommen audgeplündert, währent ter 
Bundestag feine Eigungen vertagte. Nur in Deutick. 
land find derartige Zuftände moͤglich. 

„Und wie die dänische Arınee demoralifirt und ber: 
unter ift, * jagte der Schleöwiger. „Unglaubliche Ding: 
fommen vor. Die Dieciplin bat aufgehört, ſowohl 
unter den Soldaten, wie unter den Officieren. Ein 
Theil der Xeßteren ift gegen den König erbittert, weil er 
dem deutſchen Bund ZJugeftändniffe gemacht hat, ein 
anderer Theil, weil er nicht die Öefammtverfaflung auf- 
hebt, ein dritter Theil, weil er überhaupt da ift, unt 
Dänemark nicht mit Schweden und Norwegen ver: 
einigt wird. Wenn der Oberft und Regiments - Com: 
mandeur ein Hoch auf den König ausbringt, gehen die 
Dfficiere fort, und Keiner antivortet. Die in der Armee 
dienenden Jüten haben die Sadje ganz Jatt, und gingen 
lieber heute al& morgen nach Haufe. Die Schleswiger 
find unter die dänischen Regimenter geftedt. Wie er: 
bittert fie find, brauche ich wohl nicht zu fagen. Neu: 
lich find wieder 400 aus der Stadt Schledwig einbe- 





rufen, lauter Samilienväter. Es ift zum Verzweifeln, 
und hier geht die Sache durchaus nicht vorwärts. ” 

Eine allgemeine Erbitterung begann im Saale Platz 
zu greifen. Die Erzählungen ded Schleöwigerd regten 
Ale auf. Die ftärkiten Ausfälle fanden gegen ben 
Bund, gegen bie öfterreichifche und preußifche Regierung 
ttatt. Am größten äußerte fid) aber die Erbitterung 
gegen Bidmard. Audy die Fortfchrittöpartei und der 
Nationalverein famen fehr ſchlecht weg. „ Mit Adrefien 
und Petitionen find die Dänen nicht aus Schleswig zu 
treiben,“ rief Einer; „auch nicht mit den Reden ver 
Hortfchrittöpartei in der Berliner Kammer“, rief ein 
Zweiter, 

„Sch war neulich in Berlin“, erzählte ein mir recht 
wohl befannter Kieler Patriot; „ald ich Freunde in der 
Kammer anfeuern wollte, doch für unfere Sache eine 
Demonftration zu machen, da erwiderte man mir: 
„Sa, Du fommft hier in ein Leichenhaus; foldhe Dinge 
find bier nicht zu bewerfitelligen. Leichenhaus? fragte 
ih) ganz entrüftet, was habt Ihr denn gemacht? 
Warum feid Ihr denn fo gebrüdt? Habt Ihr denn 
eine Revolution gemacht, habt Ihr Euch geichlagen, 
wie die Polen, fteht Ihr denn unter dem Belagerungs- 


zuftand? Nichts von alle dem. Den pafftiven Wider- 
Raſch, 1864er Krieg. I. 6 


ftand habt Ihr erfunden und diefen paffiven Witerftant 
feit ſechszehn Iahren feftgehalten. Statt für unſer Land 
Euch zu erheben, wie es in Sübbeutichland geichieht, 
treibt Ihr Volksdiplomatie. Echämt Euch, Ihr ſeid 
mir ekelhaft.“ — 


Gelächter vermifchte fi mit Ausrufungen des 
Zorned und ded Hohned. „Sa, fo ift ed; es ift nicht 
anders“, rief man von allen Seiten. 


„Uber ift denn das wirklich wahr?" fragte der 
Bürger aud Neumünfter, der mir den Beftand der 
däniichen Hauptfaffe in Lauenburg angegeben hatte, 
„daß die fächfifchen Truppen fchleswig - holfteinifche 
Deferteure in Rendsburg zurüdgewiefen und fogar einen 
Dragoner auögeliefert haben ?* 


Der hannoverfche Officier beftritt die Thatjache als 
unmöglich. Der Rendsburger, der die Mittheilungen 
über die noch in Rendsburg befindlichen dänifchen Be— 
amten gemacht hatte, behauptete, fie jei allerdings leider 
wahr. Ich theilte dem Fragenden das Reſultat meiner 
Nachforfchungen in Rendsburg mit, welches darin be— 
ftand, daß man die Thatfache von der einen Seite 
ebenjo beftimmt leugnete, wie fie von der andern beftäs 
tigt wurde, und daß man mir in Rendsburg gejagt 
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habe, man wolle Deſerteure aufnehmen, wenn ſie nicht 
in Uniform Tämen, weil fein Krieg ſei. Die Unzus 
triedenheit über derartige „ Spisfindigfeiten * äußerte fich 
wiederum in ber ftärfften Weife. „Run“, rief Jemand 
in plattdeutfcher Sprache, „ich fehe die ganze jchänd- 
lihe Verrätherei aus dem Jahre 1851 fchon von Neuen 
heranfommen. * 

Der Schaffner rief wieder, wie vorgeftern, zur Ab⸗ 
fahrt nach Kiel. Schnell eilte ich, dem „Infurgenten- 
lieutenant * im Vorbeigehen die Hand reichend, aus dem 
Zimmer nad) dem Bahnhofe, und nad) einigen Minuten 
braufte der Zug oftwärts nad) Kiel. Mit meinen Reifen 
von Neumünfter aus, mag’ ed nun nad) Rendsburg, 
nach Kiel oder nach Altona gehen, fcheine ich feinen 
Treffer zu haben. Meine Reifegefellihaft ift dann 
immer entfeglic) monoton. So war e& auch heute. In 
meinem @oupe faßen fünf wohl in Pelze eingehüllte 
Männer. Ale waren, wie ich aus dem Dialekte ganz 
deutlich hörte, Holfteiner. Sie fprachen auf der ganzen 
Fahrt nad Kiel auch nicht ein Wort. Wenn ich nad 
diefen und jenen Dingen, welche die Zuftände im Lande 
betrafen, fragte, erhielt ih höchftend ein „Sa“ und 
„Nein“ zur Antwort, Schließlich fragte Einer den 


Andern, wie ihm dad Bier in Neumünfter gefchmedt 
) FR 
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habe? Nichts ſchien dieſe Geſellſchaft zu intereffiren, 
wie ihr eigenes, augenblickliches Wohlbehagen. Die 
Noth und Gefahr des Vaterlandes ſchien ihnen ganz 
gleichgiltig zu ſein. Man trifft eine derartige Stagna— 
tion im geiſtigen Bewußtſein leider dann und wann in 
Holſtein. Es iſt ähnlich, wie in Mecklenburg. Man 
hat mir im vergangenen Jahre dort grauſam von den 
Gutsbeſitzern geprügelte Menſchen vorgeführt. Selbſt die 
grauſamen Stockprügel hatten fie nicht aus ihrer Sta- 


gnation erweckt. Sie fannten weder den Haß, noch die 


Rache. So ift es freilich in Holftein nirgends. Aber 
meine Reifegefährten wurden mir auf der kurzen Tour 
bis nach Kiel ordentlich widerlih. Ich war froh, wie 
der Zug auf dem Bahnhofe von Kiel hielt. Der 
Droſchkenkutſcher, der mich von dort nad) meiner höd)- 
ftend acht Minuten entlegenen Wohnung und von dort 
zurüd nad) dem Haufe des bekannten fchlesiwig = hol: 
fteinifchen Patrioten, ded Architeften Martens fuhr, 
welches auch nur eine Entfernung von acht Minuten 
war, nahm mir für die Fahrt einen preußifchen Thaler 
ab, da ich vergeffen hatte, mit ihm zu accordiren. 
Wenn mir derartige Näubereien in Neapel paffiten, 
wundere ich mid) nicht. Für eine deutſche Stadt find 
bergleihen Dinge eine Schande. Sch theile Dies 
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leine Ereigniß deshalb mit, um jeden Reiſenden, der 
iach Kiel kommt, vor ähnlichen Spitzbuͤbereien zu 
varnen. 


Sechstes Rapitel. 
Kieler Zustände während der Vundesexetution. 


Freudige Stimmung in Kiel. — Fahnen, Blumen und Kränze. 
— Zähigfeit des Widerftandes der Kieler Bürger gegen Die 
dänische Herrfchaft. — Eharakteriftif Kiels und feiner Bewohner. 
— Abzug der Dänen. — Steaßenercefle der dänifchen Officiere 
und Soldaten. — Ein ächt dänifcher Streich. — Der Kieler 
Umschlag. — Die Bundescommifläre. — Dänifche Beamte und 
deutfche Renegaten und Kiel. — Kieler Patrioten. — Der 
Lehrer Mefter. — Der brave Zimmermeifter Riepen. — 
Hauptmann Wiggers — Bülow von Bootkamp. 


Ale Straßen und Häufer wa och aus den Tas 
gen des Jubeld und der Ad A Kränzen, Blu: 
mengewinden und Sahnen in den deutfchen und ſchles— 
wigsholiteinifchen Farben geſchmückt, als ich nad) Kiel 
fam. Kiel hat immer in dem nun zwölfjährigen Wider: 
ftande, den die Herzogthlimer der dänischen Herrichaft 
entgegengeſetzt haben, vorangeftanden, warum follte e8 
nicht auch vor den anderen Etätten in Schlesw-Hol- 
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ftein in der Freude vorangehen, von der dänifhen Herr: 
ſchaft erlöft zu fein! Niemals haben die däniſchen Be- 
amten und Officiere mit ihren Samilien im Kieler 
gefelligen Leben irgend Boden faffen fönnen ; troß aller 
Bemühungen, Schmeicheleien, SIntriguen, welche fie 
mit unermüdlicher Zähigfeit in Bewegung festen, um 
in die Monotonie ihres Lebens in Kiel irgend eine Ab⸗ 
wechslung zu bringen, wurden fie mit einer Beharrlich- 
feit zurüdgewiefen,, welche felbft dänifche Zähigfeit zu 
Schanden machte. Niemald bat ein Däne in ber 
„Harmonie“, dem Berfammlungsorte der beften Ge— 
jelfchaft in Kiel, Aufnahme finden fönnen; man lud 
fie zu feiner Gefelfchaft, zu feinem Ball, zu feiner ge- 
felligen Bereinigung ein; nicht weit von dem Kaffee: 
hauſe auf Düfternbroof, welches das Ziel der gemöhn: 
lihen Nachmittagdpromenaden der Kieler vorneh- 
men Welt ift, myen fie in einem daneben liegenden 
fleinen Haufe auf ihren Spaziergängen ihren Kaffee 
trinfen ; man grüßte fie nie auf derStraße, man ermwie- 
derte ihren Gruß nicht einmal; die Confequenz der bras 
ven Kieler Bürger ging felbft fo weit, daß ein Dienft- 
mädchen feinen andern Dienft fand, wenn ed befannt 
wurde, daß fie eine Befanntfchaft mit einem unglüd- 
lichen dänischen Soldaten angefnüpft habe. Schon vor 
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geres Auge, als es ſonſt Regel im Lande iſt; es 
iſt beweglicher und geiſtvoller, und weniger knochig 
und weniger fett, ähnlich ſich von den übrigen Holſtei⸗ 
nerinnen unterſcheidend, wie die Berlinerinnen von einer 
Norddeutſchen.“ Bei einer ſolchen Individualität war 


ed wohl natuͤrlich, daß ſich die Freude in Kiel aud: 


oftenfibler zeigen mußte, als etwa in Altona, in Itzehoe 
oder in Rendsburg. Bald nad) dem Abzug der Däs 
nen folgte der Einzug des Herzogs. Alfo ein unver 
hoffter Sreudentag Fam nad) dem anden. Da war es 
alfo fein Wunder, daß die ganze Stadt drei Tage lang 
aus dem Illuminiren, aus dem Singen ded Schleswig⸗ 
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Holſtein⸗Liedes und aus dem Fahnenſchwenken gar nicht 
herausfam. Die Dänen haben fidy übrigens, wie mir . 


hier allgemein von fehr achtbaren und in ihrer Gefin- 
nung gemäßigten Leuten verfichert wurde, vor ihrem 
Abzuge aus Kiel recht fchlecht betragen. Sie provor 
cirten Exrceffe, um Grund zu brutalen Hantlungen zu 
finden. Ganz unjchuldige Leute, Männer, welche zu 
der in den legten Tagen der dänifchen Herrfchaft fid 
bildenden Eicherheitswache gehörten, wurden auf ber 
Straße mit der flachen Klinge geichlagen ; Kinter 
wurden ohne alle Gründe geohrfeigt, Fenſter eingewor 
fen, Alles nur, um Grund und Veranlaffung zu Er: 
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cenen zu finden. Dieſe Heinlichen und erbärmlichen 
Handlungen wurden nicht von den Eoltaten, fondern 
von den DOfficieren verübt, oder wenigftend durch bie 
Dfficiere veranlaßt. Sch würde eine foldhe Behaup- 
tung nicht aufftelen, wenn fie mir nicht aus den ver- 
tchiedenften Quellen authentifch nachgewieſen wäre. 
Es kamen bei diefer Gelegenheit Dinge vor, welche mir 
ſonſt unglaublidy erfcheinen würden. Beifpielöweife 
fand fich die Fahnenftange vor der Hauptwade halb 
durchgefägt. Die Dänen erwarteten, daß in wenigen 
Stunden bie beutfche oder die fchleswig-holfteinifche 
Sahne an derfelben Stange aufgezogen werden wuͤrde, 
welche furz vorher den Danebrog getragen hatte. Der 
Gedanke war zu verlodend, die deutfche Sahne plöglich, 
wenn die Stange num zufammenbräche, in den Schmuß 
tallen zu jehen. Deshalb fügte man die Fahnenftange 
durch. Es iſt das ein jo echt dänischer Streich. 

In der erften Hälfte ded Januar, als ich nach Kiel 
fam, war bie Stadt wieder nüchtern geworden. Man 
beichäftigte fich wieder mit den gewöhnlichen Dingen 
des Tages, Dazu kamen die Gejchäfte des fogenannten 
Kieler „Umſchlages“, wo alle großen Schuldner und 
Greditoren des Landes in Kiel ihre egoiftifchen Rendez— 
vous halten, und wo für die größeren Landwirthe und 
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Gutsbeſitzer insbeſondere hier feit den Jahrhunderten 
nach dem Sinfen der Hanfa der hauptfädhlihfte Zah— 
lungötermin und die Hauptgefchäftstage find. Aber Dic 
Sahnen und die Kränze fchmüdten noch die Häuſer, 
man hörte das fo lange verpönte Schleöwig-Holftein- 
Lied auf allen Straßen auf den Drehorgeln fpielen, und 
wenn ein Knabe vor mir herging und fang, jo fonnte 
ich ficher tarauf rechnen, daß das Lied, was cr fang, 
dad Schledwig-Holfteinskicd war. Der Patriotismus 
und dad Nationalitätögefühl fcheint hier überhaupt den 
Kindern im Blut zu fteden. Ein vierzgehnjähriges 
Mädchen fehrieb, als die Beamten in Holftein zur Eides— 
leiftung von der Regierung aufgefordert wurden, an 
ihren Vater, welcher Advocat in einer fleinen holſteini⸗ 
ſchen Stadt war, einen feurig und energifch gehaltenen 
Brief, worin fie ihn beſchwor, den Eid nicht au leiften. 
Das Kind fonnte ſich Tag und Nacht gar nicht in dem 
Gedanken beruhigen, daß ihr Vater doch am Ende ſich 
durch die Umftände veranlagt ſehen möchte, den Eid zu 
leiften. Oft wedte e8 während der Nacht das mit ihr in 
demfelben Zimmer fchlafen de junge Mädchen, die Tochter 
eined Arztes, welche mir die Thatfache mittheilte, um 
mit ihr von ihren Beforgniflen zu fprechen. Bei dieſem 
heigblütigen Charakter der Kieler kann man fich dann 
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freilich auch nicht darüber wundern, wenn die Sorge 
um Die Zufunft des Landes bier den Leuten mehr im 
Kopfe ſteckt, als überall anderswo. Schon der bloße 
Gedanke der Möglichfeit ter Nüdfehr der Dänen kann 
die Menfchen in Erbitterung und Echmerz verfeßen. 
Immer wieder mit dem Ausdrude des Zornes werden 
mir Die Neußerungen der dänifchen Beamten und Offi- 
ciere bei ihrem Abzuge erzählt, ald wenn ihre Trennung 
von Kiel nur eine zeitweife fein würde. Man war ded- 
balb auch mit dem Verhalten der Bundedcommiffäre 
nichts weniger ald zufrieden. „Aufräumen unter den 
dänifchen Beamten, welche feit den letzten Jahren im: 
mer nur dad dänifche Intereffe gewahrt haben,“ höre 
ich alle Tage, „ift die Pflicht diefer Bundescommilffäre, 
und wie wird fie gewahrt! Da figen die Dänen und die 
Renegaten noch immer in ihren Stellen und fpioniren 
und horchen, immer bereit, wieder umzufchlagen, wenn 
der Wind wieder anderd weht.“ Und es ift richtig. 
Man fonnte nicht einen Brief mit Sicherheit auf die 
Poſt geben, weil der Poftmeifter von Holftein ein 
immer bänifch gefinnt gewefener Renegat iſt. 
Der Bürgermeifter von Kiel, der ehemalige Advocat 
Bargum, ift eine auch über die Grenzen der Herzog- 
thüner hinaus übel beleumundete Perſönlichkeit. Es 
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gab einen bekannten Scandal in der ganzen deutſchen 
und englifchen Preſſe, als derfelbe, troß aller "Brotefta- 
tionen des Magiftrats und der Communalvertretung, ber 
Stadt ald Bürgermeifter von der dänischen Regierung 
oetroyirt wurde. Trotz alledem war Bargum noch im— 
mer Bürgermeifter von Kiel. Er war nur vor Verdruß 
über die ganz unerwartete Aenderung der Dinge franf 
geworden. Aber er war immer nod) im Aınte. Bar— 
gum ift eine Verhöhnung des politifchen und morali- 
ſchen Bewußtfeind der Kieler. Seine Abfegung Hätte 
ber erite Act der Bundescommilffäre fein müffen. Aber 
neben ihm liefen noch eine ganze Menge fchädlicher und 
gefährlicher Eubjefte umber, mit denen mon denn doch, 
weil fie fich im Beſitz bedeutender und einflußreicher 
Stellen befanden, endlich einmal ein Ende machen 
mußte. Wenn die Kieler darüber außer ſich geriethen, 
mußte man ihnen vollfommen Recht geben. Was foll 
man denn von der Zufunft erwarten? Zugleich bieten 
diefe Leute zu allen däniſchen Intriguen, welche überall 
im Zande wieder im beften Gange find, bereitwillig Die 
Hände. Welhe Mittel die Dänen bereit und im 
Stande find, zur Realijirung ihrer Intriguen ind Werf 
zu fegen, wird aus zwei Thatfachen hervorgehen, weld)e 
hier ganz notorifch find. Ein Lehrer, Mefter mit Na- 
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men, wurde feiner Stelle in der Nähe von Kellinghufen 
vor einer Meihe von Jahren von der dänijchen Regies 
rung, feiner deutjchen Gefinnung wegen, entfegt. Die- 
im Mann wurde fürzlich Seitens eined Agenten der 
dänischen Megierung ein Gehalt von 800 Thalern ges 
boten, wenn er fih für Durchführung dänifcher Inter: 
een in Holftein gewinnen laffen wollte, Der brave 
Mann fchlug das Anerbieten ab. Eine allgemein bes 
fannte und unter den Fleinen Bürgern und Handwer- 
fern einflußreiche Berjönlichfeit in Kiel ift der Zimmer: 
meifter Riepen. Bon einem Agenten der dänifchen 
Regierung wurde ihm vor anderthalb Jahren die colof- 
tale Summe von 650,000 Banfthaler geboten, wenn er 
in Kiel die dänifchen Sntereflen befördern wollte. Man 
muß den braven und energifchen Zimmermeifter fennen, 
um fich jagen zu können, mit welchem Hohn er das 
Anerbieten ausſchlug. 

Ich führe abfichtlich alle dDiefe Namen und Details an, 
um nicht in den Verdacht zu kommen, daß ich die Thätig- 
feit der Bundescommifläre, welche man im übrigen 
Deutichland gern ald revolutionär verfchreien möchte, un⸗ 
gerechterweije table. Sie find ſogar fo wenig revolutionär, 
daß fie das Verbot der dänifchen Regierung gegen ein Or- 
gan der ſchleswig-holſteiniſchen Partei, die „ Zeit“, wel⸗ 
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ches bisher in Hamburg erſchien, aufzuheben ſich geweig 
haben, weil dieſes Blatt auffordere, die däniſchen 
amten aus ihren Stellen zu vertreiben. Die Redacti 
war deshalb genöthigt geweſen, ein neues Organ untel 
dem Titel „ Schledwig-hoffteinifche Blätter * in Kiel zu 
gründen. Was jagt man zu dieſer jerupulöjen Gef 
(ichfeit? Nur den Sinne für Ordnung und Gejeplid- 
feit haben die Bundescommiſſäre es zu verdanfen, daß, 
obſchon den gerechten Wünfchen der Bevölkerung in de 
treff Abjegung der notoriſch dänijch gefinnten Beamten | 
feine Rechnung getragen wird, feine Exceſſe bis jeht | 
vorgefommen find. In Stalien, in Frankreich, im füd- | 
lichen Deutichland hätte der Volfögeift längft reinen 
Tiſch gemacht. In den Herzogthümern begnügt man 
ſich mit dem gerechteiten Tadel, mit fruchtlojen Deputa— 
tionen und Petitionen, ohne zu gewaltthätigen Hand: 
lungen zu fehreiten, und mit der Verachtung gegen die 
Renegaten, welche jebt verftändlicherweife alle umge 
Ichlagen haben, oder in Angft und Sorge ihre Ent 
fegung erwarten. In Kiel fam fein Erceß vor, Nur 
eine einzige Perfönlichkeit, welche in Kiel Jehr verhaßt war, 
der Stempelverwalter Repstorf, mußte währen ber eh 
ten Tage der änifchen Herrſchaft von der Polizei in Schub 
genommen werden. Er wurte von dänischen Soldaten 
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auf ein im Hafen liegendes daͤniſches Kriegsichiff ge⸗ 
leitet. 

Daß die Freude über die Befreiung Holſteins von 
däniſcher Herrſchaft das ganze Land ergriffen hat, und 
ſelbſt Die apathifcheften Diftrifte aus ihrer Lethargie 
reist, Davon lieferte Kiel täglich Beweife genug. Die 
Deputationen aus allen Theilen ded Herzogtums 
wiederholten fih, man fann jagen, von Etunde zu 
Stunde. Sie famen, um ihre Quldigung dem Herzoge 
Darzubringen, oder um die Dienfte, dad Geld, die Pferde 
ihrer Gemeinden anzubieten. Der Widerwille gegen bie 
Dänen war jo groß und hatte jo um fi) gegriffen, daß 
ich liberzeugt bin, wenn die Bundestruppen plöglid, dad 
Sand verließen und den Herzog mit den Holfteinern 
ſich ſelbſt überließen in acht Tageıı 20,000 Bewaffnete 
Daftehen würden, um die Dänen zurüdzufchlagen. „Man 
überlaffe und nur und felbft, wir werden allein Schles- 
wig erobern,“ fonnte man alle Tage hören. „Man 

fann dad Stüf aus dem Jahre 1851 bier nicht zum 
zweiten Male aufführen; es würde zu den bebauers> 
lichften Confequenzen führen.“ Auch die in Kiel lies 
genden ſächſiſchen Eoldaten äußerten ganz offen, wo 
man ed nur hören wollte, daß fie das Land nicht ver- 
Laffen würden, ohne die Dänen vorher aus Schleswig 
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getrieben zu haben; wolle man ſie gegen die Holſteiner 
ſelbſt verwenden, jo würden fie mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
liche Sache maden. Mit Schmerz und Erbitterung 
wurde jede Nachricht aus dem unglüdlihen Schleswig 
aufgenommen. Flüchtlinge, weldye dort gewaltfan zum 
dänischen Meilitärdienft gepreßt werden follten, kamen 


täglich herüber. Allein aus der Umgegend von Kappeln, . 


in Angeln an der Oftfüfte des Landes gelegen, waren 
über ſechszig Slüchtlinge hier, Schiffer, welche zum See- 
bienft auf der daͤniſchen Flotte gepreßt werben fjollten. 
Wie immer in Holftein jind die Frauen und Mäd— 
chen in ihren Aeußerungen leidenichaftlicher und energi- 
Icher, als die Männer. Wie oft bin ich in Kiel Zeuge 
von Außerft heftigen Scenen gewefen! Um einen Be- 
weis zu geben, wie bie Bewegung in Holitein um fich 
gegriffen hatte, wie man zu Allem bereit war, will id) 
auß einer langen Reihe von Beifpielen der Aufopferung 
und des Patriotismus, womit ich Bogen füllen fönnte, 
nur zwei anführen. Der Gutöbefiger Bülow von Boot- 
famp überfandte dem Herzoge die Eumme von 25,000 
Thalern zur Verwendung für dad Wohl ded Landes, und 
fchrieb dazu: „Ich werde 125,000 Thaler außerdem 
fenden, fobald die Vertreibung der Dänen aus Schleswig 
in Angriff genommen worden ift.“ Der Hauptmann 
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Wiggers mar ein tapferer und verdienftooller Officier 
ter IchleSwoig-holfteinifchen Armee. Nachdem er, wie 
die meiften Officiere der Arınee, nad) ihrer Auflöfung 
lange in nichts weniger als glänzenden Verhältniſſen 
gelebt Hatte, fand er endlich vor einigen Jahren eine 
ſehr gute Anftellung ald Wafferbau-Director in Eur- 
baven. Der Mann hat Familie und lebt in Curhaven 
in fehr guten Berhältniffen. Trotz alledem Fam er 
nad) Kiel, um dem Herzoge feine Dienfte anzu- 
bieten , bereit, ohne irgend eine Garantie feine Stelle 
in Curhaven aufzugeben und wieder den Säbel 
in die Hand zu nehmen, um die Dänen aus Schleswig 
zu treiben. Und derartige Beilpiele kamen täglich vor, 
und man muß dies bejonders hervorheben — ohne jede 
Dftentation. Sie verföhnen mich immer von neuem mit 
ven Holfteinern, wenn ich über ihr Phlegma oft außer 
mir gerathen möchte. 

Auf die Schilderung der Kieler Zuftände werde id) 
noch einmal im legten Kapitel dieſes Bandes zurüd- 
fommen, wenn ich die Thätigfeit der Bundescommiſſäre 
in ihrem Zufammenhange und die Regierung des Her: 
3098 von Schleswig-Holftein und feiner Minifter be- 
Schreibe. Für jetzt unterbreche ich für wenige Seiten den 


Gang meiner Darftellung, um zwei traurige Epifoden 
Raſch, 1864er Krieg. I. 7 
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„vom verlaſſenen Bruderſtamm“ zu ſchildern. Die eine 
betrifft die wirklich gräuelvolle Wirthfchaft, welche die 
Dänen in Friedland geführt haben, die andere den Tod 
bes Märtyrerd von Apenrade, ded unglüdlichen Karberg. 
Bon der erften erzählte mir eined Abends in der „ Har- 
monie“, jenen Berfammlungsort der Kieler vor- 
nehmen Welt, ein Advocat aus Led; den Tod bed 
Märtyrerd von Apenrade erzählte mir feine Pflegerin 
in den legten Jahren. Derartige dänische Schändlichfeiten 
und Erbärmlichfeiten müffen der Gefchichte aufbewahrt 
werden. 





Siebentes Kapitel. 


Zwei traurige Epifoden vom „verlaſſenen 
Bruderſtamm“. 


I. 


Dänische Bastoren und Veamte in Friesland. 


Tie größte Zandplage Schleswige. — Die edlen freien riefen. 
— Land der Friefen und Bolfscharafter. — Stolz und fteife 
Naden. — Der ‚Hardesvogt in Niebel und der geftohlene 
Hahn. — Ein Stüd Gerechtigfeitspflege des Hardesvogts in 
Niebel. — Die zweite Inſtanz. — Das Schleswig: Holftein- 
ed und bie ſchwarzen Gendarmen in Led. — Der Paſtor 
Riis-Lauſſen in Leck. — Seine Poſtwagenreiſe und ſein 
Leberthranhandel. — Der Zwang zum Homagialeide. 


Die größte Landplage, womit die Dänifche Regierung 
feit zehn Sahren bie Herzogthümer heimjuchte, beftand 
in den Beamten, Baftoren und Schulmeiftern, welche 
fie zur Ausführung ihrer Danifirungsplane aljährtid; 
von den Infeln nach dem Feſtlande ſchickte. Tie gelrt-ı1 
“m wiffenfchaftliche Bildung der Theologen, ker ALTEN, 
und Suriften fteht in Dänemark auf einer fehr ger zz 
Stufe, ebenfo wie Die Ausbildung der Schulmönne Zr 
Grund diefer auffallenden Erfcheinung litat ;.:.2 4 im 
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dem täniichen Lehrſyſtem, welches fid) vorzüglich mit, 
dem Einpaufen und Auswendiglernen, weit weniger, 
aber mit dem Geifte der Wiſſenſchaft beichäftigt. Schon 
Arthur Schopenhauer giebt in jeinen Schriften eine ver 
nichtende Kritif des wiflenjchaftlichen Lebens in Kopen⸗ 
hagen. Morig Bujch hat die Gründe diejer auffallenden 
Erſcheinung jo ausführlich in feinem vortrefflichen Buche 
über die Herzogthümer (Schledwigsholfteinifche Briefe 
von Morig Busch) erörtert, daß ich diefe Zuftände als 
befannt vorausjegen und darüber bier hinweggehen 
fann. Genug, es ift jo, und es ift leider jo. Daß die 
Herzogthümer jeit den legten zehn Jahren, in denen bie 
däniſche Regierung grundfäglic die deutfchen Lehrer, 
Beamten, Paſtoren und Aerzte aus ihren Stellen ent 
fernte, mit dänischen Lehrern, Geiftlichen und Beamten 
gejegnet worten find, würde aljo, auch wenn die dä 
niſche Regierung ihre beiten Kräfte herübergefandt haben 
würde, für die geiftige Entwidelung der Herzogthümer 
gerade nicht von Vortheil gemwefen fein; die daäniſche 
Regierung hat aber grundfäglich während des letzten 
Sahrzehents den Ausschuß unter ihren Beamten, Paſto⸗ 
ren und Lchrern nad) dem Feſtlande geſchickt — oder, 
wenn man darin einen Entiehuldigungsgrund für bie 
däniſche Regierung finden will, fehiden müffen. Die 
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d.h. zu ben edlen freien Frieſen zu gehören, verleitet 
tie „edlen freien Friefen * manchmal zu der Behauptung, 
daß fie die Ideale der Schöpfung, daß fie die fchönften, 
die tapferften, die freiheitöliebendften, die Elügften Men- 
Ihen feien, welche überhaupt auf der Erde eriftiren. 
sh fuhr in Geſellſchaft mehrerer diefer edlen, freien 
Frieſen von Wyk auf der Infel Föhr nad) der Oftküfte, 
um eine fogenannte Vogelkoje“ zu fehen, einen Vogel: 
herd von koloſſalen Dimenfionen, in dem die „Krick⸗ 
enten ” auf fehr fünftliche Weife gefangen werden. Mic 
und die „edlen, freien Frieſen“ fuhr ein Kutfcher, welcher 
mir feiner Gefihtsbildung nad) nicht zu dieſem, edeln, 
freien Volksſtamme“ zu gehören fchien. „Wer ift denn 
unfer Kutſcher?“ fragte ich, „es ift doch Fein Frieſe.“ 
— „Gott beiwahre, * erwiederte mir einer von ben 
Männern, indem er den unglüdlicyen Kutjcher mit den 
Blicken tiefiter Verachtung maß, „es ift jo ein elenter 
Jüte, der hier in's Land gefommen ift und eine unferer 
Wittwen gefreit hat.“ Es gilt nämlich in Friedland 
für eine Schande, eine Wittwe zu freien. Ein geborner 
Friefe gibt fich niemals zu einer ſolchen Heirath her. 
„Es ift ein elendes Volk, diefe Jüten,“ fügte er dann 
mit dem Ausdrud größten Stolzes auf ſeinem Gefichte 
hinzu, „Sreiheit, Wahrheit und Ehre find ihnen ganz 
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unbefannte Dinge, * Aber die Frieſen haben nicht gan; 
Unrecht, wenn fie ftolz auf ihre Abftammung und ihre 
Nationalität find. Sie haben fich immer durch Frei: 
heitögefühl, durch enorme Zähigfeit im Widerftante, 
durch Tapferkeit und Wahrheitsliebe vor allen Diftriften 
des ſchleswigſchen Landes ausgezeichnet, wenn auch 
ein großes Phlegma, welches oft in Trägheit ausartet, 
einen nicht zu leugnenten Charafterzug im Wefen ber 
Sriefen bildet. Ihre ganze Hiftorifche Vergangenheit ift 
ein fortwährender Kampf mit den Dänen und mit den 
Wogen der Nordfee. „Lever dued ald Slam“ (Lieber 
todt ald Sklave) ift ein frieſiſches Sprüchwort, und „Die 
Nordfee' ift eine Mordfee” fagen die Schiffer auf den 
Inſeln und Halligen, aber ınit noch weit größerem Recht 
dürfen die Bauern in den Marfchen die Nordſee fo nennen. 
Den größten Theil der Todten, welche das Friefenland 
zu beflagen hat, hat die See hinweggerafft. Und „bie 
Frieſen haben einen fteifen Naden,“ wurde mir immer 
in Friesland ermiedert, wenn ich mich nach der Wahr: 
heit der Anekdote erfundigte, daß ein dänifcher Koͤnig 
den immer widerſpenſtigen und rebelfifchen riefen, als 
er fie bezwungen, geboten babe, fortan niedrige und 
ſchmale Thüren in ihren Häufern anzubringen, damit 
fie durch tägliche Uebung, wenn fie in ihren Käufern 
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eine und ausgingen, lernen möchten, ſich zu fchmiegen 
und den fteifen Raden zu beugen. Die nietrigen und 
ſchmalen Thüren habe ich allerdings in den friefifchen 
Häufern vorgefunden, aber die „fteifen Nacken“ haben 
ih unter dieſen ſchmalen und niedrigen Thüren nicht 
beugen gelernt. 
Diefem freien, widerfpenftigen Volföftamme ber 
Triefen bat bie Länifche Regierung aljo feit den legten 
fünf Sabren ihre ganz befondere Aufmerffamfeit zuge⸗ 
wendet. Sie hat dänifchen Schulunterricht und dänijche 
Kirchenſprache eingeführt, in der Aften- und Gerichts⸗ 
Iprache alle deutiche Namen und Benennungen banis 
fert, die Kommunalbehörden und die:Deputirtencollegien 
von deutfchen Mitgliedern geſäubert, dic deutfchen Pa⸗ 
toren, Schulmeifter und Beamten abgelegt und das 
Land mit dem Ausſchuß ihrer Werkzeuge zur Danifi- 
rung von den Infeln beglüdt. Es find unglaubliche 
Dinge ſeit den legten fünf Jahren in Friesland vor: 
gefallen. Die Friefen haben einen ebenfo zähen Wi- 
derftand wie die Angeliter geleiftet — aber, wenn dad 
. rechtliche und religiöfe Bewußtſein, ſowie die geiftige 
Bildung in Friesland nicht vollfommen zu Grunde ges 
gangen ift, fo hat das wahrlidy nicht an den Bemü- 
hungen der Dänen gelegen, fondern an bem im 
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Stamme der Friefen liegenden Kern von Wahrheits— 
liebe, Stolz, Widerftandöfraft und nationaler Gefin: 
nung, ber noch weniger zu vertilgen ift, wie die Deutiche 
und nationale Gefinnung ber braven Bewohner yon 
Angeln. Die beutfche Preſſe und deutfche Literatur hat 
diefen Kampf ded Deutſchthums mit dem Dänenthum 
auf der Weftküfte des fchleöwigfchen Landes bis jegt 
weniger ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt; ic) erfülle deß⸗ 
halb nur meine Pflicht gegen ven „verlaffenen Brubder- 
ftamm * in Friedland, wenn ich hier ein Blatt feiner 
Leidendgefchichte der neueften Tage aufrolle. Es ift 

nur ein Blatt eined großen Bandes, welcher jährlich in 

neuer Auflage erfchien. Ich bemerfe nody, um allen 

Miderfpruch, welcher fich gegen die Glaubwürdigkeit 

meiner Schilderungen erheben fünnte, im Voraus zu 

befeitigen, daß alle meine Mittheilungen aftenmäßig 

find und von demfelben Advofaten herrühren, der ber 

gerichtliche Beiftand der Gemaßregelten war. 

„Der Harbesvogt in Niebel heißt Chriftenfen “, er- 
zählte mir dieſer Advokat Abends in der Harmonie in 
Kiel. „Daß er von dem in Friedland geltenden Recht 
feine Idee hat, verfteht fich von felbft. Aber die Pro: 
ben feiner Gerechtigkeit find ſämmtlich von der Art, daß 
die Eingeſeſſenen feined Gerichtöbezirfö gerechten Grund 


— — — — _ MEERE BE — — — —— — ——— — —— — — 


— 107 — 


haben, an ſeinem Verſtande zu zweifeln. Nach ſchles⸗ 
wigſchem Criminalrecht wird bei der Beſtrafung des 
Diebſtahls der Unterſchied angenommen, ob der Dieb⸗ 
ſtahl ein großer ober ein kleiner iſt. Wenn der Gegen⸗ 
ſtand Des Diebſtahls den Werth von 16 Thalern dä⸗ 
niſcher Reichsmünze überſteigt, iſt der Diebſtahl ein 
großer und wird mit einer ſchweren Strafe geahndet. 
Beeidigte Taratoren haben den Werth des geftohlenen 
Gegenftandes abzufhägen. Bei dem Hardeövogt 
Ehriftenfen in Niebel ging die Denunciation ein, daß 
cin Hahn geftohlen fei. Die Unterfuchung wurde ein- 
geleitet, und der Diebftahl erwiefen. Jetzt handelte es 
ſich nur um Abfchägung des geftohlenen Hahns, um 
zu ermitteln, ob der Diebftahl ein großer oder ein klei⸗ 
ner wäre. Die Sadye hatteihre Schwierigkeiten, da der 
Dieb mit feiner Familie den geftohlenen Hahn verzehrt 
hatte. Was that nun der Hardedvogt? Er ließ einen 
ühnlichen Hahn, wie der geftohlene und verzehrte ge: 
wefen fein follte, auffuchen. Diefer Hahn wurde 
tarirt, und nach dem Ausfall der Tare dem Diebe die 
Strafe zudietirt. Doch weiter! * — 

„Ein dänischer Kirchfpielvogt benahm ſich gegen 
einen Echmied in Niebel in fehr gröblicher und belei- 
bigender Weife. Am Ende lief dem Friefen die Galle 
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über, und er fagte dem dänifchen Kirchſpielvogt feine 
Meinung in berben Ausdrücken. Da wurde er von 
dem Hardesvogt wegen Beleidigung eined däniſchen 
Kirchfpielvogted in Unterfuchung gezogen und zu einer 
Gefängnißftrafe von fünf Tagen bei Waffer und Brot, 
außerdem in die Koften verurtheilt, welche, da die bä- 
nifchen Beamten biefe nicht nad) einem Tarife, fonbern 
nad) dem geltenden Ufus anfegen, von enormer Höhe 
waren. Auf den Einwand ded Angefchuldigten, daß 
ber Kirchipielvogt ihn zuerft fogar gefchlagen Habe, 
wurde feine Rüdficht genommen. Da legte der Ber- 
urtheilte die Nichtigfeitöbefchwerde ein, und es fand 
fi), daß der Hardesvogt ſämmtliche Protokolle beglau- 
bigt und unterzeichnet hatte, obfchon er bei Feiner Ver⸗ 
nehmung zugegen geweſen war, fondern ein Schreiber 
bie ganze Unterfuchung geführt hatte. Dem Appella- 
tionögericht war eine derartige Sormverlegung denn 
doch zu ſtark. Es vernichtete dad Erfenntniß ; aber ed 
befahl demſelben Hardesvogt Chriſtenſen, eine neue 
Unterfuchung gegen den Schmied einzuleiten. “Der 
Schmied fupplicirte, daß nach dem, was nun bereits in 
erfter Inftanz vorgefommen wäre, der Hardesvogt un: 
fähig jei, eine zweite Unterfuchung gegen ihn zu füh- 
ren. Dad Appellationsgericht entfchied, daß, wenn ber 
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Hardesvogt Chriſtenſen auch die erfte Unterfuchung 
ordnungswidrig geführt habe, er doch die neue Unter- 
iuhung ordnungdmäßig führen fönne, und die neue 
Unterfuchung wurde von dem Hardesvogt Chriftenfen 
gegen den Schmied eingeleitet. Natürlich fiel das 
Grfenntniß gerade fo aus, wie dad erfte Mal. Der 
Schmieb wurde neuerdingd zu fünf Tagen Gefängniß 
bei MWafler und Brod und in Tragung der Koften ver: 
urtheilt,, welche jegt noch einmal fo groß geworben 
waren. Nun fupplicirte der DVerurtheilte nochmals, 
und was that das Appellationdgericht? Es änderte das 
Erfenntniß ab, verwandelte Die fünftägige Oefängnißs 
ſtrafe in fünf Banfthaler Brüche und felbftverftändlich 
in Tragung der Koften, welche jegt auf mehrere huns 
dert Banfkthaler aufgelaufen waren. Es geſchah dies 
in den legten Tagen. Der Berurtheilte erwartet die 
Bundederecution zu feiner Hülfe, um fidy gegen die 
ihm bereitd angedrohte Auspfändung zu fchügen. * 
„Leck ift eined der größten und fchönften Dörfer in 
Nordfriesiand. Bor einigen Monaten wurde ein bort 
ſich aufhaltender Webergefelle, Dithmarfer von Geburt, 
bei dem Hardesvogt in Leck denuncirt, das Schledwig- 
Holfteinstied gefungen zu haben. Der Webergefelle 
fragte: „Wer ift der Denunciant?* — Zwei dänijche 
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Gendarmen, welche die Friefen zum Unterfchiede von 
den Paſtoren, welche „Ichwarze Gendarmen“ heißen, 
„blaue Gendarmen“ nennen, wurden ald Zeugen unt 
Denuncianten vorgeführt. Der Webergefelle bewies 
nun durd) Zeugen, daß, während er an ber über bir 
Leckau führenden Brüde dad Schledwig » HolfteinsLieb 
gefungen haben follte, beide Gendarmen aufeiner Kegel: 
bahn gewejen waren, welche vom Orte der That wenig- 
ftend dreihundert Schritte entfernt liegt; natürlicher 
Weiſe fiel ver Zeugenbeweis durch die beiden Öendarmen 
nun weg. Sept meldete fich der fchwarze Gendarm in 
Led, Paſtor Riis-Lauffen als eigentlicher Denunciant. 
Da indeß der Angeklagte eine Menge Entlaftungs- 
zeugen aufführte, welche beſchworen, nichtd vernommen 
zu haben, fo fonnte der Hardesvogt auf feine Strafe 
erfennen. Da er indeß doch nun einmal beftraft werden 
jollte, fo wies er ihn auf ein Jahr aus Led aus. * 

Als Gegenftüd dieſer Brobe dänifcher Gerechtigkeits⸗ 
pflege gegen einen Deutfchen in Friesland, will ich nun 
einen Akt bänifcher Gerechtigfeitöpflege gegen einen 
Dänen mittheilen. Ich laffe wiederum den Advofaten 
jeldft fprechen. „Am 9. September vergangenen Jahres 
fingt der dänifch gefinnte Abgeordnete Peter Marcuffen 
mit zwei Andern das verbotene Lied von Schleöwig- 
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Holftein. Die dänifchen Gendarınen denunciren bie 
Zänger bei dem Hardesvogt; aber diefer fchlägt bie 
Unterfuchung nieder, ald ihm befannt wird, wer das 
Yied gefungen habe. Durd) eine direkte anderweitige 
Denunciation wurde eine neue Unterfuchung indeß un- 
vermeidlich. Alle Schuldigen wurden nun vor den 
Hardedvogt vorgeladen. Der Hardesvogt nahm fein 
Protofol auf, fondern führte die Unterfuchung münd« 
ih. Es ftellte fi) bi8 zur Evidenz heraus, daß Mar- 
cuſſen nebft feinen zwei Genoſſen dad Lied gefungen 
hat. Dann verurtheilt der Hardesvogt die zwei Ge- 
nofen Meter Marcuffen’d jeden zu acht Banfthaler 
Strafe, während er Peter Marcuffen felbft freifpricht. 
Die zwei Berurtheilten waren Friefen, Beter Marcuffen 
in Däne.“ 

„Run noch eine Probe dänischer Gerechtigfeitöpflege 
in Sriesland. Der Hofbefiger Tüchfen zu Langstoft in 
ter Marſch fagte in Gegenwart eined Gendarmen: 
„Ich bin ein echter Schleswig. Holfteiner.“ Der Mann 
wurde von feinem Hardesvogt in fünf Thaler Strafe 
verurtheilt, und zwar wegen Beleidigung eined Gen- 
armen und wegen öffentlichen Aergerniſſes.“ 

Möge ſich an diefe Proben dänifcher Gerechtigfeits- 
pflege in Friedland eine Gefchichte anfchließen, welche 
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&endarmen, welche die Friefen zum Unterfchiede vor 
den Paſtoren, welche „Ichwarze Gendarmen ” heißen, 
„blaue Gendarmen“ nennen, wurden ald Zeugen und 
Denuncianten vorgeführt. Der Webergefelle bewic ſj 
nun durch Zeugen, daß, während er an ber über die 
Ledau führenden Brüde das Schledwig » Holfteinstieh 
gefungen haben follte, beide Öendarmen aufeiner Kegel 
bahn geweſen waren, welche vom Orte der That wenige 
ftend dreihundert Schritte entfernt liegt; natürlicher 
Weiſe fiel der Zeugenbeweis durch die beiden Gendarmen 
nun weg. Jetzt meldete fich der ſchwarze Gendarm in 
Leck, Paſtor Riis-Lauffen als eigentlicher Denunciant, 
Da indeß der Angeflagte eine Menge Entlaftungd 
zeugen aufführte, welche bejchworen, nichtS vernommen 
zu haben, fo fonnte der Hardesvogt auf feine Strafe 
erfennen. Da er indeß doch nun einmal beftraft werden 
jollte, fo wies er ihn auf ein Jahr aus Leck aus.“ | 
Als Gegenftüd diefer Probe dänifcher Gerechtigfeits- 
pflege gegen einen Deutfchen in Friedland, will ich nun 
einen Akt dänifcher Gerechtigfeitöpflege gegen einen 
Dänen mittheilen. Ich laffe wiederum den Advofaten 
jeldft fprechen. „Am 9. September vergangenen Jahres 
fingt der dänifch gefinnte Abgeoronete Peter Marcuffen 
mit zwei Andern das verbotene Lied von Echledwig- 
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eben fo jehr däniiche Paftoren wie bäniiche Hardes— 
vögte in Friesland charafterifit. Die Gefchichte üt 
aftenmäßig feitgeftelt. Paſtor Riis-Lauſſen in Ye — 
es ift derfelbe, der gegen den dithmarfifchen Weber— 
gefellen ald Denunciant auftrat, —- reift mit der Poſt 
von Tondern nad) Lügum. Im Poftwagen trifft er ein 
junges Mädchen allein. Er macht ihr Liebedanträge, 
gibt fich für einen Landmann, Namens Freitag aus, 
fagt, er fei unverheirathet, fchimpft auf dänische Beamte 
und Gentarmen, um fich ihre Syinpathien zu erwerben, 
verfpricht ihr ſeidene Kleider und wird jchließlich jo zu- 
bringli), daß das junge Mädchen den Poſtillon zu 
ihrer Hülfe herbeirufen muß. Sie wendet ſich fpäter 
mit einer Klage an die dem Paſtor vorgeſetzte Dienft- 
behörde. Und was thut diefe dänische Oberbehörde ? 
Sie fchieft dem Paſtor Riie-Lauffen die Denunciation 
zu. Und der PBaftor? Er ftellt gegen das junge Mäp- 
chen die Verläaumdungsflage an. Daß fie nicht ver- 

urtheilt wurde, hatte fie nur dem Umſtande zu vers 

danfen, daß das Benehmen des Paſtors durd) einen 

Brief, den derfelbe an einen Amtscollegen gefchrieben 

hatte, conftatirt wurde. Die Sadje follte zu feinem 

Eclat kommen, deßhalb wurde der Paſtor mit feiner 

Verlaͤumdungsklage zurüdgewiefen. Nun veröffent: 
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das Recht wie für die Freiheit feined Landes hochgeehrn 
ift. Das Manufeript war auf Grund der von Karberg 
über die an ihm gefchehene Vergewaltigung zufammen- 
geftellten Aktenftüce gearbeitet. An der Glaubwürdig— 
feit des entfeglichen Inhalts war alfo gar fein Zweifel. 
Das Manufeript reichte aber nur bis zu Ende ter 
Leiden ded Apotheker Karberg in Ilpenrade. Seine 
Krankheit, fein Leben als Bettler, fein Ende in Wahn- 
finn und fürchterlichen Schmerzen war darin nur mit 
wenigen Worten berührt. Der Berfafler dee Manu: 
feripts fannte es nicht aus eigener Anfchauung, ſondern 
nur durch einzelne, ihm bruchftücdweile zugegangene 
Nachrichten. 

Die Gefchichte des Märtyrer von Apenrade war 
eine fortlaufende Kette fo unerhörter Verfidien und Ge- 
waltthaten, daß fie großes Auffehen erregen mußte. 
Selbſt die Falten und ruhigen Menfchen im Norden dee 
deutſchen Baterlandes geriethen über die an dem braven 
Apothefer verübten Gewaltthätigfeiten in Zorn und 
Erbitterung. Die dänische Regierung hatte die Ber: 
öffentlichung der Geſchichte Karberg’8 höchft unange- 
nehm berührt. Mir gingen vielfach Briefe zu, in denen 
mir mit dem Tode gedroht wurde, wenn ich in ber bes 
gonnenen Weife in meiner Agitation gegen die dänijche 
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Kegierung und gegen ihre Trabanten in Schleswig weiter 
rortfabhren würde. Als man ſah, daß man weder mit 
Drohungen nod mit Anerbietungen und Berfprechungen 
bei mir zu dem gewünſchten Zweck fam, erfchien eines 
Tags der Amtmann aus Apenrade, der däniſche Kam⸗ 
merherr von Helgen — derfelbe Beamte, der neben dem 
Medicinalinfpector Schleißner in Schledwig die an dem 
unglücklichen Karberg verübte Verfolgung geleitet hatte, 
in Norburg auf der Infel Alfen bei dem Schwager 
Karberg’s, dem Arzte Dr. Efermann. Dr. Eder: 
mann und Karberg’d Bruder waren bie zu legter Etelle 
auf die Apothefe in Apenrade eingetragenen Gläubiger 
geweſen und hatten bei dem von den bänifchen Bes 
börden eingeleiteten Zwangsverfauf der Apothefe, wo⸗ 
turch dieſelbe um 17,950 Thaler unter ihrem eigent- 
lichen Werth Tosgefchlagen wurde, die Summe von 
6750 Thalern eingebüßt. Der dänifche Unterhänbler 
machte dem durd) feinen Berluft arm gewordenen Arzt 
das Anerbieten, ihm bie verlorene Summe baar aus: 
zahlen zu wollen, wenn er eine zu veröffentlichende Er- 
Härung unterfchriebe, daß die von mir erzählte Ge- 
ſchichte ſeines unglüdlichen Schwagerd eine von mir in 
belfetriftifcher Manier ausgefchmüdte Erfindung fei. 
Der brave Arzt hat fich natürlicherweife geweigert, ſich 
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zu einem fo fchändlichen Streiche herzugeben. Er ſchlug 
die Summe auß. 

Über ich glaube, es ift nun an der Zeit, den 
Schluß meiner Gefchichte des Märtyrerd von Apenrade 
zu erzählen ; ich meine feinen Tod, deſſen, wie id) er- 
wähnte, in dem mir bei meiner frühern Darftelung zu 
Grunde liegenden Manufeript nur mit einigen Worten 
gedacht war. Ich habe bei meiner jetigen Anweſenheit 
in Kiel einen Zeugen für den entfeglichen Tod des 
Märtyrerd von Apenrade gefunden, deſſen Ausſage 
gerade jebt in Deutfchland der dänifchen Regierung 
noch unangenehmer fein wird wie vor zwei Jahren 
meine Erzählung der an Karberg verübten Vergewal— 
tigung. Sch werde meinen Zeugen felbft fprechen Tafien. 
Mögen feine flagenden Worte von Neuem Haß und Er- 
bitterung in Deutfchland gegen die Trabanten der dä— 
nifchen Regierung in Schleöwig hervorrufen! Der 
„verlaffene Bruderftamm” jenfeit der Eider bedarf zu 
feiner Befreiung des Hafled und der Erbitterung. Nur 
der Haß und die Rache find im Stande, die Bewe- 
gung in Deutſchland energifcher zu machen. 

Karen Thufen aus Barsınarf bei Apenrabe faß vor 
mir an einem runden, mit Schreibmaterialien bededten 
Tifche in dem eleganten Zimmer der Wohnung einer 
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vatriotifchen Familie in Kiel. An demſelben Tiſche ſaß 
tie Schweſter des Erziehers des Herzogs von Schleswig⸗ 
Holttein, Des Profefjord Sieffenfen in Bafel, um bei 
ten Erklärungen Karen Thufen’d gegenwärtig zu fein. 
Karen Thujen ift ein Mädchen von einigen dreißig 
Jahren, welche dreizehn Jahre lang die Köchin und Pfle- 
gerin Karberg's war. Sie kam im Jahre 1848 ın bie 
Apotbefe von Apenrade, hat der an dem unglüdlichen 
Apotheker verübten Vergewaltigung in allen ihren ein- 
zelnen Stadien beigewohnt, fennt alle Peiniger ihres 
unglüdlichen Herrn, den Amtmann von Helgen, den 
Medicinalinfpector Schleißner, den neuen Apotheker 
Worſan und den PVolizeimeifter in Apenrade perjönlid), 
teifte mit ihrem Herrn, ald er aus einem reichen, glüd- 
lichen und angefehenen Mann ein armer, Franfer Bettler 
geworden war, von Apenrade nad) Rorburg auf Allen 
und blieb feine treue und ſorgſame “Pflegerin bis zu 
feinem traurigen Tode, der, wie fie mir angiebt, erft am 
20. April 1860, alfo faft fünf Iahre nad) dem Zwangs⸗ 
verfauf der Apotheke, erfolgt ift. Sie hat das ruhige 
und gleichmäßige Wefen der Schleswigerinnen, welches 
nicht einmal der Haß und die Rache — ich glaube auch 
nicht einmal die Keidenfchaft der Liebe — aus feinem 
Gleichgewicht bringen fann. Um, ganz dem Eharafter 
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der Schleswiger gemäß, fich auch nicht in den kleinſten 
Unwejentlichfeiten zu irren, hat fie ihr Notizbuch in be 
Hand, in dem ſie die zu ihrer Erzählung nöthigen Da 
und Zahlen verzeichnet hat. Bor ihr liegt ein Bri 
Karberg's, den er in feinen lebten Tagen fchrieb. Dal 
brave Mädchen hat den Brief mitgebracht, um mir ein 
Beweid von der Geiftedabmwefenheit zu geben, welde 
fi) ihres unglüdlidhen Herrn in feinen legten Lebens⸗ 
jahren bemächtigt hatte. Die genauefte Wahrheitsliebe 
ift ein hervorragender Charafterzug in dem Wefen des 
verlaifenen Bruderſtammes jenfeitd der Eider. 

Karen Thujen erzählte: „Am 1. December. 1855 
fuhr ich mit meinem armen feligen Herrn in einer fleinen 
HYacht aus Apenrade nad) der Infel Alfen. Dort wohnte 
einige Minuten von dem Städtchen Norburg auf einem 
fleinen Sandgütchen fein Schwager, der Arzt Dr. Eder 
mann. Doctor Edermann war ein nichtd weniger ale 
wohlhabender Mann. Eein fleined Vermögen, welches 
er zur legten Stelle auf der Karberg'ſchen Apothefe in 
Apenrade ftchen hatte, hatten ihm die Dänen geraubt. 
Er hatte zwei geiſtesſchwache Kinder, aber er war gern 
bereit, feinen Schwager, ber ein Bettler geworden war, 
aufzunehinen. Der Arme war, ald ich mit ihm Apen- 
rabe verließ, bereits jo elend, daß er nicht allein gehen 
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und ftehen fonnte. Er bewegte ſich nur, auf mid) und 
auf einen Stod geftügt, langfam vorwärts. Vierzehn 
lange Stunben waren wir in dem Fleinen Boot an jenem 
türmifchen und falten Wintertage auf dem Wafler. 
Erſt zwei Uhr Nachts landeten wir an ber Küfte von 
Allen. Dann mußte ein Bote nad) Norburg gefchickt 
werden, um einen Wagen herbeizuholen. So langten 
wir erft um fünf Uhr Morgens in Norburg an. Sie 
fönnen ſich denfen, wie angegriffen und elend der arme 
Karberg war!“ 

„ Glauben Sie, ” unterbrach) ich Karen Thufen, „daß 
die Krankheit Karberg’d ſich in Folge der Duälereien, 
deren Opfer er in Apenrade war, ſo verſchlimmert hatte?“ 

„Gewiß,“ erwiederte das Mädchen, „davon bin id 
feſt überzeugt ! Karberg hatte fich fein Rüdenmarfsleiden 
durch Erfältungen, Ueberanftrengungen und Nadıt- 
waden im Jahre 1848 in Apenrade zugezogen, ald er 
Anführer der Bürgerwehr war. Aber daflelbe hatte jo 
raſche Fortfchritte gemacht, weil der Amtmann und ber 
Medicinalinfpector Schleißner ihn fo Ichändlich behan- 
delten. Jedesmal, wenn die Commiffton in unferm 
Haufe geweien war, um die Apothefe zu unterfuchen, 
hatte er neue und heftigere Anfälle feiner Krankheit. 
Sch führte ihn dann, wenn er mit dem Schleißner in 
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ter Apothefe umberging, um ihm alle Apotheferwaar 
zu zeigen. Außerdem fügte er ſich auf einen Stod. . 
Meticinalinipector behandelte ihn bei dieſen Unter 
ſuchungen immer jchlecht. “ 

sch erinnere daran, daß, um Karberg in einer un 
erhörten Weife zu chicaniren, die Dänifche Regierung ein 
bejondered Sanitätdcollegium für Apenrade einfegte und: | 
ald Mitglieder deſſelben den Medicinalinfpector Schleißs 
ner und den neuen däniſchen Apothefer in Apenrabe ers 
nannte. Den Medicinalinfpector Schleißner nennt bie 
von mir veröffentlichte preußifche minifterielle Dent; 
Schrift „einen der fanatiſchſten und rückſichtsloſeſten 
Eiderdänen, welcher nad) feiner Anftelung in Schles- 
wig jofort der Eprachpropaganda die eingehenpfte Aufs 
merfiamfeit und Thätigfeit zuwandte, mit großer Rüd- 
fichrölofigfeit dad Recht der Communen verachtete, 
Armenärzte anzuftellen, und ſowohl diefe Stellen wie 
diejenigen der Kreisphyſici mit ihm und den daniſirenden 
Tendenzen huldigenden Subjecten beſetzte.“ Es ift der: 
jelbe, der das Irrenhaus in Schleswig danifirt hat. 

„Segen dieſen Schleißner,“ fragte ich, „hegte Kar- 
berg wohl die größte Erbitterung ?“ 

„Ja,“ erwiederte Karen Thujen, „mein Herr war 
fo qut und fo brav, aber wenn er an Schleißner dachte, 
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burg entfernt if. Er fannte die Frau des Paſtors 
Ahlemann. Sie war die Tochter des Profeffors Weg 
ſcheider aus Halle, wo Karberg ftubirt hatte. Jeder 
Beſuch war für ihn in diefer Einfamfeit und Abgeſchloſ— 
jenheit immer ein Feft. Briefe erhielt er aus Flens— 
burg. Ic las ihm bie Zeitungen vor. Dann ging er 
eine halbe Stunde fpazieren, von mir geftügt, weil er 
nicht mehr allein gehen fonnte. Länger wie eine halbe 
Stunde fonnte er ſich nicht aufrecht erhalten. Zuwei⸗ 
(en ſchob ich ihn auf einem Fleinen Rollwagen nad 
Korburg vor die Apotheke. Der Befiger derfelben hatte 
mit ihm in Halle ftudirt. Dann fuhr ich ihn wieder 
zurüd in feine Einfamfeit. „Ic, fehe hier nichts und 
höre hier nichts,“ feufzte er oft, „als die Bumpe auf 
dem Hofe.” Die langen, traurigen Winterabende wa- 
ren ſchrecklich. Die Echmerzen traten oft mit ſolcher 
Heftigfeit auf, daß er laut aufichrie. Die Kraft des 

Morphium, das er täglich nahm, mußte ihm den Schlaf 
bringen. Aber Morphium ift ein gefährliches Mittel. 

Am kommenden Abend famen die Schmerzen nur um 

jo heftiger wieder. Armer Herr, wie hat er gelitten! 

Und er war ganz arm. Nicht einen Schilling befaß er 

mehr. Die Dänen hatten ihm Alles genommen. Er 

lebte von den Almofen der deutfchen Apothefervereine. 
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Der Doctor Edermann gab ihm, was er befaß. Auch 
er hatte ja durch die Dänen Alles verloren. ber er 
war ein unbejchreiblid guter Mann; er gab dem 
Schwager von feinem Wenigen. Er hatte ja felbft 
jeine Leiden, zwei geiftesfchwache Kinder.“ 

Karen Thufen ſchwieg. Sie dachte an diefe jam— 
mervollen Tage , welche fie mir foeben jchlicht und ein- 
fach gefchildert hatte. Dann fuhr fie fort: 

„ Eine neue Hoffnung war ihm aufgegangen. Ein 
weitläufiger Berwandter Karberg’d war Arzt in Wands⸗ 
bei. Er fchrieb an ihn, ob er nicht zu ihn fommen 
wollte, weil ed doch jo einfam und traurig in Norburg 
wäre, wo er nur die Pumpe auf dem Hofe ſähe. Mit 

großer Freude nahm Karberg dad Anerbieten an. Im 
Juli des Jahres 1858 fuhren wir beide mit der Fähre 
nach Sundewitt über und von dort zu Wagen nad) 
Wandsbek, Der Arme konnte die lange Fahrt auf der 
Eifenbahn nicht mehr aushalten. In Wandsbeck hatte 
er eine mehr heitere Eriftenz. Die freundliche und ftille 
ländliche Umgebung wirkte um fo beffer auf feinen Ge— 
müthszuſtand, weil ihn nicht® in berfelben an Däne- 
marf erinnerte. Er war oft im Garten. Auc, fuhr ich 
ihn dann und wann in feinem Handwagen. Uber ge- 
gen den Winter hin wurde es wieder fehr trübe. Die 
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Beluche wurden feltener. Auch nahm feine Krankheit 
eine neue, fchredlihe Wendung. Mein armer Her 
wurde gemüthsfranf. Erwar nicht ſchwermüthig, nein, 
aber feine Gedanken verwirrtten fih. Sehen Sie da 
biefen Brief! Er fchrieb ihn in dieſen traurigen 
Tagen.” 

Das Mädchen legte mir einen Brief vor. Er be: 
ftand aus einigen zwanzig Zeilen. Der Brief war mit 
zitternder Hand gefchrieben. Sein Inhalt war gan; 
verwirrt. Zuerſt ſprach der Arme darin von feiner Ar: 
muth, für eine Geldfendung danfend, dann von Todten 
und Verwundeten. Die Bilder des Kriegd und feiner 
Schreden waren wohl vor dad umnachtete Auge feines 
Geiftes heraufgeftiegen. Dann von feinem Haß gegen 
die Dänen. Der Brief war ohne Schluß. Die zitternde 
Hand des Kranken hatte nicht weiter zu ſchreiben ver- 
mocht. Ich gab den Brief dem Mädchen zurüd. 

„Es trieb ihn nach dem einfamen Norburg zurüd, “ 
Ihloß Karen Thufen ihre traurige Geſchichte. „Im 
Herbit ded Jahres 1858 bezog er wieder die Feine 
Stube auf dem einfamen Hofe, wo er nur „Die Pumpe 
ſah und hörte.“ Sein Irrſinn trat nun immer ftärfer 
hervor. Aber der Irrfinn wurde für ihn eine Wohlthat. 
Heitere Bilder zogen in biefer Geiftesnacht vor feinem 
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umflorten Auge vorüber. Er träumte von einem fchönen 
Yandhaufe bei Baden-Baden, wo er wohnen würde und 
welches ihm gehörte. Und dann erichienen bie Dänen 
in biefen Träumen gar nicht. Die Träume waren eine 
Wohlthat des gütigen Gottes. Aber fein Haß gegen 
Tänemarf wuchs doch von Tag zu Tag. Er fonnte 
fein dänifches Wort hören, ohne in den größten Zorn 
zu gerathen. Und doc) war died in Norburg zuweilen 
nicht zu vermeiden. Wenn die Kinder feined Schwagere 
rinnal ausnahmsweiſe ein Bänifches Wort fprachen, 
mußte ich fie fofort aus der Stube entfernen. Auch die 
Schmerzen waren nicht mehr fo ftarf wie früher. Aber 
dann erwachte feine Erbitterung gegen die Dänen gleid)- 
jam von Neuem. In der heftigften Weife fuhr er auf 
und verfluchte die Feinde Schleswig-Holſteins und den 
Medicinalrath Schleißner. Der Tod fam nun heran. 
Beim Beginn des Fruͤhjahrs, wo die Blumen blühen 
und die Bäume grün werden, Flagte er über Bruftfchmer- 
zen. Am 20, April wurden die Schmerzen gegen Abend 
immer heftiger. Bis Nachts 3 Uhr dauerten feine Kla⸗ 
gen. Dann wurde er von Krämpfen befallen. Sie 
dauerten bis 101/, Uhr Morgend. Seine Schwefter 
und ich waren die ganze Nacht bei ihm. Dann wurde 
er Stil und ruhig. Leicht und fanft trat ter Tod zu ihm 
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heran. Das Bewußtfein war gefhwunden. Eine 
Thräne glitt dann und wann aus feinen Augen über 
die bleiche Wange. In Sonderburg, im Grabe feiner 
eltern wurte er begraben. Er ift nur zweiundfunfzig 
Sahre alt geworden; dreizehn Sahre litt er an ber 
Ichredlichen Kranfheit. “ 

Karen Thufen fchwieg. Die Erinnerung an Die 
Leiden des Märtyrerd von Apenrade fihien fie tief er: 
griffen zu haben. Auch die Schweiter des Erzieherö 
des Herzogs von Schleöwig-Holftein war tief ergriffen 
von diefer Gefchichte voll Sammer und Elend eines von 
dänischen Beamten zu Tode gemarterten Mannes. Aber 
„der Däne fennt feine Thräne, ihn fehmerzt nicht ein- 
mal der Tod der Seinen.“ Mein Herz ſchwoll von 
Haß und Erbitterung. Der Märtyrer von Apenrade 
verfluchte die Dänen und den Mebicinalinfpector Schleiß- 
ner; Doch die Frauen, welche hier mir gegenüber am 
Tiſche faßen, empfanden nur das Gefühl der Trauer 
und der Wehmuth. Se weiter man von der Elbe nad) 
der Königsau hinauffommt, defto ruhiger und Fälter 
pulfirt das Blut in den Adern der Menfchen. Es war 
fpät geworden. Als ich die lange Holitenftraße hinab- 
ging, um nad) meiner außerhalb der Stadt liegenden 
Wohnung zu fommen, war auch in Kiel Alles ruhig 
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und ftil. Geſpenſtiſch raufchte der Nachtwind in den 
Falten Der beutfchen und ſchleswig-holſteiniſchen Fah⸗ 
nen. Sch dachte an den heißen Haß und an die glü- 
hende Begeifterung der Sicilianer, wenn fie unter dem 
taufendfachen Rufe: „Evviva l’Italia! Evviva Gari- 
baldi!“ vor Bapua in die Schlacht ftürmten. Aber in 
Italien wächſt ber rothe Thränenwein neben den glü- 
henden LZavaftrömen eined Feuerhergs, und der Dichter 
ſingt: 


Doch die Meeresfluth am Strande 
Toſet ſo gewaltig nicht 

Wie die Menſchenfluth am Lande, 
Die ſich im Toledo bricht. 


Rafqh, Feat Oi I. 9 
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Nleuntes Kapitel. 
Die Huldigung der Dithmarsen. 


Bor zwei Jahren. — Das Berbrüterungsfeft Schleswig=-Holfleine. 
— „Dp ewig ungebeelt.” — Der Zug der Dithmarfen nah 
Düfternbroof. — Die dithmarfifche Fahne. — Die glte Bauern 
republit. — Die Schlacht am Dufenddüwelswall und der Ruhm 
eines halben Jahrtaufend. — Harms, Niebuhr, Klaus Groth, 
Müllenhofen. — Der Empfang im Curſaal. — Der Herzog von 
Schleswig-Holftein. — Das Freiheitögefühl, der Stolz und ber 
Unabhängigfeitsfinn der alten Bauernrepublif. — Dr. Chri: 
ftiany. — Paſtor Hanfen aus Meldorf. — Der Lehrer Soͤn⸗ 
nichfen. — Die Antwort des Herzogs. 





Es find nun mehr wie zwei Jahre, daß ich zum 
legten Male in Kiel war. Ich war in der Nacht mit 
dem Dampfichiff von Kopenhagen über das Meer ge 
fahren. Die Sonne crhob ſich Teuchtend aus dem 
blauen Spiegel der Oftfee und ein azurblauer Himmel 
wölbte fich über die in allen Häufern und Straßen mit 
Blumen und Laubgewinden geichmüdte Stadt Kiel. 
Der Himmel und die Erde hatten fich gefchmüdt und 
ihr Schönftes Gewand angelegt, wie die Menfchen, um 
das neue Verbrüderungsfeft Schleswig - Holfteind zu 
feiern und Deutſchland zu beweifen, daß der Muth und 
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wir am Mittag beim feftlichen Mahle unter den Eichen 
und Buchen von Düfterndroof zu Tifche faßen und Die 
Städte aufgerufen wurden, wie einft die Gemeinden 
ber Schweiz in der ftillen Mondicheinnadht auf der grü= 
nen Wiefe an dem bunfeln, tiefen See der vier Wald- 
ftädte, wo die Schnechörner ihre mit bligenden Eis— 
fronen gefchmüdten Häupter in den fmaragdenen Flu— 
then fpiegeln, da antworteten fie ale, die alten Städte 
ber Holften, der Sriefen, der deutfchen Männer, welche 
bis zu den jütifchen Haiden, bis zur Königsau wohnen. 
Keine einzige fehlte, jede hatte ihre Vertreter gejandt. 
„Hätten wird nur gewußt,“ fagten mir die Bauern 
in Angeln acht Tage fpäter, „zu zehntaufend wären 
wir gefommen, mit unfern Frauen und Kindern!“ 
Und dann fprachen die Männer aus Schleswig zu den 
Brüdern aus Holftein und forderten fie auf, ftandhaft 
im Widerftand zu verharren, bei Deutfchland gegen 
Dänemarf, die Schleöwiger und die Holfteiner, Die 
- Einen für die Andern; niemals dürfe Schleöwig-Hol- 
ftein getheilt werden, es fei ein und daffelbe Land von 
ber Elbe bid zur Königsau; und ald am Abend bie 
prächtige Buchen- und Eichenallee, welche von dem 
Orte der Feier nad) der Stadt führte, in rothen und 
blauen bengalifchen Flammen erglänzte, ald alle Sen« 
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fter in Kiel ein Meer von Licht audftrahlten, daß es fo 
hell war, wie am Tage, da z0g ein unabfehbarer Zug 
von Menſchen nad) der Stadt und zum Bahnhofe, um 
die Brüder aud Schledwig zu geleiten, da ertönte der 
Geſang ded Schledwig- Holftein- Liedes, welches vor 
zwölf Jahren auf den Schlachtfeldern erflungen war, 
im Zuge und ein ganzes Land legte Zeugniß ab, daß 
Schledwig-Holftein mannhaft gegen Dänemarf Wiber- 
ftand leiſte und jeder Deutfche in den Herzogthümern 
für den Wahlfpruch weiter fämpfen werde, der in weit- 
hin leuchtenden Gasflammen über den Thüren ftrahlte: 
„Dp ewig ungebeelt”. 


* 
> * 


Das war vor zwei Jahren an einem ber lebten 
Tage ded Monats Auguft. Jetzt war ich wieder in 
Kiel. Es war ein Falter Januartag ; ein frhneidender 
Oſtwind wehte aus der See über die Eisdecke des 
Kieler Hafend und um die fehneebededten Höhen von 
Düfternbroof. Und wieder bewegte fi langfam ein 
langer Zug ernftblidender Männer durch die Holften- 
jtraße in Kiel und dann die Buchenallee nady Düftern- 
broof hinan. Alle Häufer in der Holftenftraße waren 
mit deutfchen und fehleswig-holfteinifchen Bahnen ges 
Ihmüdt. Es war das von der Herrfchaft der Dänen 
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Telfche nannte. Sie hatte fid) dem Heilande verlobt. 
Mit dem Erucifir in der einen, mit dem Schwerte in 


der andern Hand, fprach fie den vierhundert Bauern 


Muth zu, die in der Schanze ftanden und den langen : 
Zug ded Dänenkfönigd heranfommen fahen. Wie die 


Bauern aber fahen, daß das fromme Mädchen ben 
Muth nicht verliert, fondern fie anfeuert, tapfer zu 
kämpfen, da friegen fie auch Vertrauen in ihre Kraft 
und halten tapfer Stand. Weil e8 aber fchlechted Wet- 
ter ift und die Wege Fnietief find, koͤnnen die fchmeren 
Ritter nicht recht vorwärts fommen, und wie ihnen die 
Kugeln aus der einzigen Kanone der Dithmarfen um 
die Ohren faufen, wollen fie ausweichen und gerathen 
in die tiefen Marfchgräben, daß fie zu Hunderten elend 
umfamen. Da tritt denn ber Oberft der ſchwarzen 
Garde vor und fordert die Dithmarfen auf, ihm einen 
Mann zu ftellen, der mit ihm Fämpfen wolle im ehr- 
lichen Kampfe, und wie fein Anderer vortreten wil, 
fommt der Schmied von Hemmingftade und ftellt fid 
dem Ritter und wirft ihn in den Schlamm, daß et 
elend zu Grunde gegangen if. Wie aber die Dith- 


marfen das fahen, ftürzen fie aus ihren Schangen her’ 





— 


vor und ſchlagen mit ihren Schwingkloben auf DE! 
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ftufe. Die Gallerie war mit Damen aus Kiel gefüllt. 
In diefen Saal zogen die Dithmarfen ein, um dem 
Herzog Friedrih von Schleswig - Holftein ald ihrem 
Herzog zu huldigen. 

Die alte Bauernrepublif der Dithmarfen hat ſich 
immer durch ein fräftiges, ſtarkes Freiheitögefühl, durch 
Unabhängigfeitsfinn, durch das Gefühl des Stolzes 
auf Die Heimath auögezeichnet. Ohne den leifeften 
Anfag einer wirklich monarchiſchen Gewalt, hat fie faft 
ihr einziges vollfommened Seitenftüd in der Verfaſſung 
der Urfantone. Faſt drei Sahrhunderte hindurch behaup- 
tete Died wunderbare Gemeinwefen feine Unabhängigfeit 
troß großer Gefahren. Aus jener Zeit erinnere ich nur 
an den in der Freiheitögefchichte der Dithmarfen vor 
allen andern glänzenden Tag, wo Wolff Isbrand im 
Sahre 1550 mit breihundert Bauern breißigtaufend 
Dänen und Holfteiner ſchlug. „Der Dänenkönig, * 
erzählt Graf A. Baudiſſin *), „welcher glaubte, daß er 
mit feinen breißigtaufend Mann die paar hundert 
Bauern leicht befiegen könne, marfchirte aufdie Schanze 
[08, welche fie auf dem Duſendduͤwelswall errichtet 


*) „Chriſtian VII. und fein Hof“ von Graf A. Baubiffin. 
2. Abthlg. 1. Br. ©. 78. 
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Müllenhofen hervorgegangen find, Famen dieſe dreihuns 
dert Männer, welche dem Herzoge von Schleswig-Hol 
ftein ihre Huldigung darbringen wollten. 

Als die Deputation fidy in einem großen Halbfreis 
um ben Thronfefjel aufgeftellt hatte, erfchien der Hers 
309. Sch hatte ihn bis dahin noch nicht gefehen. Er 
ift in feiner Geftalt, im Geſicht, in der Sprache, fur 
in feinem Weſen dad Prototyp eined Schleswig-Hols 
fteinere. Blond, von mittlerer Größe, tragen feine 
Züge den Stempel ber holfteinifchen Gefichtsbildung ; 
jogar feine Spradye hat etwas Schwerfälliges, wie es 
vielfach im Lande vorfommt, und die Lonfärbung dee 
Dialekts zwifchen Elbe und Königsau. 

Das war der Mann, der jegt in den Saal zu der 
Deputation der Dithmarfen trat. Der Empfang war 
dem Unabhängigfeitögefühl derjelben und dem holſtei— 
nijchen Weſen würdig. Es ertönte Fein ſerviles, Hoch“, 
fondern die Bauern, die Öewerbtreibenden, die Baftoren 
und die Lehrer traten zu dem Herzog heran, gaben fid 
gegenfeitig die Hände und ſprachen ihre Freude aus, 
einander in Schleöwig-Holftein zu fehen. Dann, nad) 
dem dieſer herzliche und freundfchaftliche Empfang einige 
Minuten gedauert hatte, trat der Herzog auf Ken Up: 
pich, auf dem der Eeffel aufgeftellt war, unt nun be; 
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wellen Sie lieben und zu Ihnen ſtehen feft und imm 
dar. Gett fegne Sie, Hoheit, Gott ſegne das Baters 
Lumt ! “ 

Die Anrede war üchttirhmarftich. Auf die Freih | 
des Landes, auf Lie freiwillige Anerkennung, auf die. 
freie Wabl war das binreichente Gewicht gelegt. 

Dann mar Barker Hanfen von Meldorf vor, im 
tangen ſchwarzen Talare. Auch er jprach in würdiger, 
natienaler Weite von ter großen Geſchichte und von 
ter Freibeit ſeines Landes. „Die Geiftlichfeit des Lan 
des Ditbmarſen,“ begann er mit langjamer, tönender 
Stimme, „it gefemmen, um Eie, Hoheit, als den von 
Gott gegebenen, rechtmäͤßigen Landesherrn anzuerfennen. 
Ditbmarſen iſt ſtelz auf die Thaten ſeiner Vorfahren; 
es bat eine große Geſchichte. Aber als es aufgehört 
but, ein freies Volk zu fein, da hat es wohl mit Schmen 
dieſe Freiheit Tabingegeben, aber ed hat feitdem ftetd 
mit Liede und Treue Tem rechtmäßigen Landesherrn an 
gebangen. Das dithmarſiſche Volf ift nie leibeigen ges 
weſen: es ſteht feinem Suntestheil nad) an Adel der 
Geſinnung, welche es mit vollem Herzen feinem Fürften 
darbringt. Möge Gott ter Herr Sie und Ihr Haus 
ſeanen.“ 


dritte Redner war Lehrer Soͤnnichſen aus Mel: 
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gann Die Anſprache der drei Sprecher der Deputation. 
Sie fprachen ganz dem Stolze, dem Freiheitögefühl und 
tem Unabhängigfeitsfinn ihres Landes, der ehemaligen 
freien Bauernrepublif gemäß, langfam und beutlich, 
Jeder mit dem dem Holfteiner eigenen ſchweren Ton in 
ter Eyprache. 

„Wir find gefommen”, begann Dr. Ehriftiany aus 
Brunsbüttel, „aus beiden Dithmarfen, Geiftliche, 
Lehrer, Landleute und Oewerbtreibente, um Ihnen 
nochmals zu bethätigen, was wir bereits in der Adreſſe 
ausgefprochen haben, um Ihnen zu wiederholen, daß 
wir Sie anerkennen, daß wir feinen Antern wollen, 
dag wir Ihnen getreue Unterthanen fein werten. Wir 
find erfüllt von Freude und Dank gegen die Torichung, 
daß fie und einen Herzog gegeben hat, ber tie Gigen- 
(haften des. Herrfchers mit denen des deutſchen Mannes 
vereinigt. Wir find beglüdt, das Antlig des geliebten 
Fürften zu fehen, ihm beftätigen zu fönnen, daß er 
nicht nur ihr Herzog fei als der legitime Erbe des Lan— 
des, fondern daß auch dann, wenn bie freie Wahl ung 
zuftände, wir Sie zu unferm Fürſten erwählt haben 
würden. Wir wollen, da Sie die Rechte unferes Lan⸗ 
des anerfannt haben, da Sie gelobt haben, das Volk 
zu lieben, es zu ſchuͤtzen, es glüdlich zu machen, — wir 
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wollen Sie lieben und zu Ihnen ftehen feft und immer- 
dar. Gott fegne Sie, Hoheit, Gott fegne dad Water: 
land !* 

Die Anrede war ächtdithmarfifch. Auf die Freiheit 
ded Landes, auf die freiwillige Anerfennung, auf die 
freie Wahl war das hinreichende Gewicht gelegt. 

Dann trat Paftor Hanfen von Meldorf vor, im 
langen, ſchwarzen Talare. Auch er ſprach in würdiger, 
nationaler Weiſe von der großen Gefchichte und von 
der Freiheit feines Landes. „Die Geiftlichfeit des Lan 
bes Dithmarfen,“ begann er mit langfamer, tönender 
Stimme, „ift gefommen, um Sie, Hoheit, ald den von 
Gott gegebenen, rechtmäßigen Landesherrn anzuerkennen. 
Dithmarfen ift ftolz auf die Thaten feiner Vorfahren ; 
es hat eine große Geſchichte. Aber ald ed aufgehört 
hat, ein freies Volfzu fein, da hat ed wohl mit Schmerz 
diefe Freiheit dahingegeben, aber es hat ſeitdem ſtets 
mit Liebe und Treue dem rechtmäßigen Landesherrn an⸗ 
gehangen. Das dithmarſiſche Volk ift nie leibeigen ges 
weſen; es fteht feinem Landestheil nach an Adel der 
Gefinnung, welche ed mit vollem Herzen feinem Fürften 
darbringt. Möge Gott der Herr Sie und Ihr Haus 
fegnen. * 

Der dritte Redner war Lehrer Sönnichfen aus Mel 
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torf. „Sch habe die fefte Ueberzeugung, * fagte er, 
„taß alle Lehrer Dithmarfend gefommen fein würden, 
wenn nicht äußere Berhältniffe fie abgehalten hätten ; 
alle aber Haken feft und unerfchütterlih an ihrem 
Sürften. Wir werden feine Opfer fcheuen, Ihr Recht, 
Hoheit, ſowie unfer Recht zur Geltung zu bringen. 
Hoffentlich ift die Zeit nicht fern, wo bie Lehrer fich 
endlich Der fchönen Aufgabe hingeben können, nationale 
Gefinnung, Treue und Ergebenheit gegen Vaterland 
und Fürſt in die Herzen der Kinder zu pflanzen. “ 

Die Art und Weife, wie der Herzog antwortete, 
war eben fo würdig wie die Anrede der drei Sprecher. 
Der Herzog ſprach langfam, aus dem Stegreif. Die 
Art und Weife feiner Rede, der holfteinifche Ton feiner 
Worte war von fichtlicher Wirfung. „Ich danke Ihnen, * 
jagte er, „für die Gefühle der Treue, der Liebe und der 
Ergebenheit, welche Sie mir dargebradht haben. Gott 
bat mir die Pflicht auferlegt, meine Rechte geltend zu 
machen. Ic fühle mich erhoben durch die Weberein- 
ftimmung mit meinem Bolfe. Denn nur dadurch, daß 
mein Recht in der Ueberzeugung des Volkes wurzelt, 
daß es eins if mit dem Nechte des Volkes, Tann es zur 
Geltung fommen. Ich bin begfüdt, bei den Dith- 
marfen foldye Gefinnung für mich zu finden. Ich weiß 
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ed gewiß zu würdigen, wenn ein von jeher freied Rolf 
in folchen Gefühlen ſich ausfpridt. Noch find wir 
waffenlod, haben feine Armee, haben nur bie Ueber: 
zeugung von unferem Recht und dad Bewußtſein, daß, 
wenn Alle zufammenhalten, wir dann daß eine Ziel 
erreichen : die Freiheit Schleöwig-Holfteind. Der Welt 
wollen wir zeigen, was wir wollen: feine Dänen fein, 
frei und felbftftändig werden. Mit. diefer Einigfeit 
wollen wir ganz Europa entgegentreten und das Wohl 
des Landes wird gegründet werben. “ 

Jetzt brach die Verfammlung in ein breimaliges 
„Hurrah“ aus. Der Herzog trat dann wieder zu der 
Deputation heran und ed wiederholte ſich nochmals die 
Scene, welche der Huldigung vorausging. 








— 13 — 


Behntes Kapitel. 
Don Kiel nach Itzehoe. 


Dr. Tempeltey. — Der Kieler Hafen und ruffifche Gelüfte. — 
Der Amtmann zu Bordesholm. — Neumünfter und dänifche 
Elemente in feiner Bevölferung. — Der Tuchfabrifant N. 
Rene. — Friegerifcher Anblid des Bahnhofes. — Empfang 
der öfterreihifchen Truppen. — Empfang der Hannoveraner und 
Sachſen. — Ruminen, Kroaten, Polen, Italiener. — Oeſter⸗ 
reichifche Officiere. — Ein öfterreichifcher Infanteriecapitän. — 
Die Abfegung der dänifchen Beamten in Holftein. — Wrift. 
— Der Wochenwagen. — Deutfche Renegaten in Holftein. — 
Sucht zu negiren und zu beftitteln. — Architekt Martens in 
Kiel und die Gartenlaube. — Kellinghufen. — Bon Kelling- 
huſen nach Itzehoe. — Zerftörte dänifche Telegraphenlinien. — 
Itzehoe. — Sächftiche Soldaten und das Lied vom deutſchen 
Baterlande. — Stimmung und Charakteriſtik Itzehoe's. — Ab: 
zug der Dänen. — Requifitionen. — Der Amtmann von 
Levezau. — Advofat Rave. — Der Verbitter Henning. 


Rumohr. — Die fchleswig- hulfteinifhe Times. — Dr. 
Eugen Rommel. 


„Sie haben noch fünfundzwanzig Minuten bis zur‘ 
Abfahrt nach Neumünfter, * fagte der Gepädträger auf 
dem Bahnhofe zu Kiel; und übergab mir Fahrbillet und 
Gepäckſchein. 

Fünfundzwanzig Minuten! ‚Aus fuͤnfundzwanzig 
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her,” fagte mein Nachbar, den id) irgendwo geile 
haben mußte, ohne mid) ded Ortes erinnern zu können; 
„als Kaifer Nicolaus von Rußland zum erften Mat 
auf diefen prächtigen Hafen aufmerffam wurde, Er 
befuchte mit dem erften ruffifchen Dampfichiffe „ Kamt⸗ 
ſchatka“ Kiel und konnte an der Brüde anlegen. Seit 
diefer Zeit war er häufig bier, immer von Neuem den 
Hafen und feine Tiefe bewundernd. Zur Zeit des 
Krimmfrieged lagen zweiundbreißig große englifche 
Schiffe im Hafen, unterhalb Düfternbroof — Eie 
fennen den Ort — dad größte Schiff war der Wel⸗ 
Iington, e8 hatte einen Tiefgang von nicht weniger ald 
32 Fuß." 

„Sa,“ lachte ich, „wer Alles. diefen Kieler Hafen 
haben möchte? Rußland, Dänemarf, England, Preu⸗ 
Ben! Aber wir werden ihn jelbit behalten. Niemals 
wird Dänemark ihn wieder befommen. “ 

Das Wafferbild flog vorüber. ine hügelige 
Ebene erhob fi) zu beiden Seiten der Eifenftraße. 
Wieſen, Aeder, Baumgruppen präcdtiger Buchen, 
Eichen und Erlen in reichfter Abwechfelung. Dazwi— 
chen Häufer von rothen Badfteinen mit bunten Gie— 
bein und grüngeftrichenen Yenftern und Thüren, mei: 
jtend mit Ziegeln, zuweilen auch noch mit dem warmen 
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trohdache gedeckt. „Wir fahren hier durch die frucht- 
rfte und ſchoͤnſte Strede des Landes,” fagte mein 
Radıbar, „” fehen Sie dort diefen fetten, ſchweren Bo- 
ben, lauter Weizenboden. So geht es bi hinter Bor- 
Ä sholm, bis zu der Straße, welche quer über die Bahn 
führt.” 

Es war ein außerordentlich ſchöner Tag, Elar und 
hell, Fein Wölfchen am Himmel. Weber Wiefen, Aeder 
und Wald fehwebte ein duftiger Hauch, wie im Früh- 
ling. Es war erft Ende Januar. Ich hätte mir ein- 
bilden fönnen; die erfte Lerche zu hören. Immer reicher 
wurde die Ebene, immer abwechfelnder in ihren For- 

men. Ein leichter Höhenzug, mit Wald und Häufer- 
gruppen bebedt, umfränzte den Horizont. Es war bie 
hohe Geeft, welche bei Kellinghufen in die Ebene ab- 
fällt. Ein gothijcher Thurm ftieg hinter Baumgruppen 
in die Höhe. „Da ift Bordesholm,” fagte mein 
Nachbar, „eins der reichften und fchönften Kirchdörfer. 
Ueber zweitaufend Einwohner. Dort wohnte der Amt- 
mann von Kiel, Graf Reventlow.“ 
„Er wohnte? Und wo ift er? Wohnt er nicht mehr 
dort?” 
„Nein, er ift fortgelaufen, wie die Sachſen und 


Hannoveraner in’d Land famen. Den jehen wir wohl 
10* 
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auch nicht wieter. Cie fennen ja jeinen Bruder, Graf 
Lutwig Reventlow. Er ift ein braver und energis 
ſcher Patriot. Sie fprachen ja häufig mit ihm in der 
Harmonie, “ 

Segt wußte ich, wer mein Nachbar war. Er war 
am Zoll in Kiel angeftelt. Auch ihn hatte ich. häufig 
Abends in der Harmonie getroffen. 

„ger Amtmanı in Bordesholm,“ hub er von 
Neuem an, „hatte die dortigen Bauern überredet, den 
dänischen Nequifitionen Folge zu leiften und die ver 
langten Pferde zu liefern. — Die Furcht vor den Vor: 
würfen, welche ihn jegt treffen würden, hat ihn wohl 
davon gejagt. Sonſt wüßte ich feinen Grund. Es war | 
eine jchöne Stelle, die man doch fo leicht nicht verläßt. 
Schn Sie, da ift die Landftraße, von der ich Ihnen 
fagte. Jetzt wird der Boden leichter. Aber es ift ein 
Kartoffelant, wie man cd in ganz SHolftein nic 
findet. * 

Der Boden wurde ebener und flacher. Ein blauer 
Seeſpiegel Ichimmerte in der grünen Umfaffung ber 
Wieſen. Der Horizont umfränzte noch immer den 
blauen Höhenzug der hohen Geeſt. Noch eine halbe 
Stunde braufte der Zug fort. Regelmäßige Däuferrei- 
hen, mit fpigen, nichts weniger wie Schönen Baditein: 
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find die Elemente ihres Reichthums geworden. IA 
glaube leider, daß, wenn heute in Reumünfter über bie 
Frage, ob ein felbftftändiges Schleswig-Holſtein oder 
weitere Verbindung mit Dänemarf, abgeftimmt würde, 
die weitere Verbindung mit Dänemarf die Majorität 
haben würde. „Weg mit dem Eiderzoll!“ würde die 
Parole der Kaufleute und Fabrifanten werden, und mit 
diefer Barole würden fie ſammt und fonderd ind dä— 
nifche Lager überlaufen. Meint der große Tuchfabri- 
fant A. Renf, der an der Spibe diefer heimlichen 
Dänen in Neumünfter fteht, etwa nicht 0? Man muß 
fi) nur feinen Illuſionen hingeben. Momentan war 
das freilich in Neumünfter anderd. Die heimlichen 
Dänen waren alle zu echten Schleswig-Holſteinern ge= 
worden und verbargen ihre wahren Gefinnungen unter 
dem Schatten großer deuticher und fchleswig=holfteini- 
fcher Fahnen, welche aus den Fenftern ihrer palaftarti- 
gen Häufer wehten, fobald die dänifchen Dragoner das 
Kirchdorf verlafften hatten und die Eachfen eingezogen 
waren. 

Heute bot Neumünfter einen beſonders kriegerifchen 
Anblid. Die Sahfen und Hannoveraner hatten ihr 
Standquartier den öfterreihifchen Truppen überlaffen 
müffen, welche in großen Kolonnen nad) dem Norden 
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zogen, um fi) an der Eiderlinie aufzuftellen. Täglich 
führte Die Eifenbahn von Hamburg her neue Echaaren 
heran. Das Kirchdorf und die Umgegend war mit öfter: 
reichifchen Soldaten überfüllt. Im Dorfe felbft lagen 
3000, auf dem Lande 2000 Mann. Die Epigen ber 
öfterreichifchen Heerfäulen waren bereitd über Neumün- 
ter hinaus, in Nortorf, auf dem halben Wege nad) 
Rendsburg angekommen, und hatten dort Quartier ges 
nommen. Wie überall in Holftein, hatte auch in Neu: 
münſter fein feierlicher Empfang der Oefterreicher ftatt- 
gefunden. Die Häufer waren ihred Fahnenſchmuckes 
beraubt; unter ftrömendem Regen waren fie eingezo> 
gen, von Niemandem begrüßt und von Niemandem 
empfangen. Stil und öde lagen die langen, breiten 
Straßen, in denen man nur dad Pfeifen des Abend- 
windes und das Klatfchen des Regend hörte, Niemand 
ließ fich fehen und hören. Seder hielt fich in feinem 
Haufe. Die heimlichen Dänen hätten ihnen gewiß 
gern einen feierlichen Empfang bereitet; aber fie ftan- 
den unter dem Drud der öffentlichen Meinung und 
wagten ſich noch nicht heraus aus ihren Höhlen. Mit 
Mühe fanden fich die armen Soldaten mit ihren Quar⸗ 
tierzetteln zurccht, Stunden lang im Dunkel und im 
Regen umherirrend, kalt und gleichgiltig empfangen. 
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Die Schmach des Jahres 1851, wo audy Defterreidyer 
und Preußen hier einzogen, um die tapfere ſchleswig⸗ 
holfteinifche Armee zu entwaffnen, um das Land in Vie 
Knechtſchaft der Dänen zurüdzuführen, war noch in 
Aller Gedächtniß. Heute, nach zwölf Jahren, rächte 
fich der Verrat von tamald. Wie war das hier an— 
ders vor einer Woche, wo die Spiten ber ſächſiſchen 
Truppen in Neumünfter eintrafen! Goldner Sonnen- 
Ichein, ein heitrer Wintertag, alle Häufer feitli mit 
Kränzen und Bahnen geſchmückt, Muſik und Freuden- 
jubel. Die Mufifbande fpielte das Schleöwig-Holftein= 
Lied. Die ganze Bevölferung war auf der Straße. 
Man konnte den Abzug der dänifchen Dragoner gar 
nicht erwarten, Vor ihren Augen flogen die deutfchen 
und holfteinifchen Yahnen aus allen Fenſtern. Auf 
dem Marfte wurde eine coloffale ſchleswig-holſteiniſche 
Sahne auf hoher Flaggenftange aufgezogen. Und 
„Schleswig-Holftein meerumfchlungen* ertönte ed tau— 
fendftimmig, als fie nun nach dem Norden zogen, die 
Berhaßten. Sogar die dänifch gefinnten Tuchfabrifan- 
ten mußten fchleöwig-holfteinifche Gefichter machen, ſo 
jchwer es ihnen auch wurbe. 

Heute war wieder ein Tag, wie damals, himmel: 
blau, fonnenhell, Elar und heiter. Aber Feine bunte 
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Slagge flatterte im Morgenwinte. Die coloflale Fahne 
auf dem Mlarfte, welcye ich noch vor acht Tagen hier 
geſehen Hatte, war abgenommen. Das Mißtrauen 
tollte und mußte fich weiter Documentiren. Infanteries 
maſſen ftanden auf dem Bahnhofe und in der breiten 
Straße des Kirchdorfed aufgeftellt, um weiter nach dem 
Norden befördert zu werden. Sie hatten ihre Gewehre 
pyramibenförmig zufammengeftelt. Während der hals 
ben Stunde, wo id) den von Rendsburg fommenden 
Zug erwarten mußte, der mich bis nad Wrift führen 
joUte, ging ich unter den Gruppen umher. Alle Theile 
des öfterreichifchen Kaiferftaates fchienen ihre Contin— 
gente hergefandt zu haben, nur die deutfchen ‘Provinzen 
nicht. Da ftanden Rumänen, Kroaten, Polen, Ita⸗ 
liener, aus dem Banat und von der Militairgrenze 
waren fie gefommen, um vielleicht fehon in vierzehn 
Tagen zu Taufenden mit ihren Xeibern die Gräben vor 
den däniſchen Schanzen zu füllen und ihren Kameras 
den eine lebendige Brüde zu bauen. Alle Sprachen des 
öfterreichiichen Gefammtftaatd wurden bier durchein— 
ander gefprochen, italienisch, czechifch, polnisch, rumaͤ— 
nisch, nur nicht deutfch. Wie lange wird dieſes Defter- 
reich, „Diele große Völferbaftille”, noch fo zujammens 
halten? Wird der kommende Sommer ihm endlich den 
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Todeöftoß geben, den ed jchon vor vierzehn Jahren ' 
hätte empfangen müffen, wenn Koffuth feine Aufgabe ; 
richtig verftanden hätte? Was wußten die Armen hier, 
welche die Eifenftraße täglich zu Tauſenden heranführte, 
von Schleswig-Holftein? was hatten fie für ein In— 
tereffe, an der Echley und an der Treene für das deutſche 
Vaterland zu fämpfen, welches fie inftinctiv hafıen 
mußten, weil es ihr Kerfermeifter war! : Darin beiteht 
ja aber dad ganze Kunſtſtück der noch heute in Oeſter⸗ 
reich geltenden metternich’fchen Politik, den Heerkoͤrper 
fo Fünftlich zufammen zu fegen und fo künſtlich vom 
Mincio bis zur Elbe zu ‚vertheilen, daß die eine 
Nationalität die andere im Zaume hält. Kroaten 
und Czechen in Venetien, Staliener in Böhmen, Deut « 
in Galizien und Polen in den deutfchen Provinz ! 
Bon demfelben Princip ausgehend, ſchickten Schmerlin 9 
und Rechberg heute Kroaten, Polen und Italiener nach 
Schleswig-Holftein. Sie gehorchten nur den Befehlen 
ded Kriegsminifters iin Wien, bereit die Dänen aus 
Schleswig zu fchlagen und bereit auf die Schleswiger 
zu Schießen, wenn e8 ihnen einfallen follte, anders zu 
wollen, wie die Gabinette in Wien und Berlin. Aber 
da hörte ich ja deutfch fprechen! Ein Infanterie-Eapitän 
gab einer Ordonnanz einen Befehl wegen Transport 


— 15 — 


einiger Tranfer Soldaten in das Lazareth nach Altona 
in deutfcher Sprache. Ich trat heran, um den Gapitän 
anzureden. Unter dem Officiercorps der öfterreichifchen 
Armee berrfcht ein ungeziwungener, angenehmer Ton, 
ganz verschieden von der Steifheit und Abgefchloffenheit 
der Dfficiere in der preußifchen Armee. Wie mande 
angenehme Bekanntſchaft habe ich mit öfterreichifchen 
Dfftcieren in Italien gemacht! Und die Befanntichaft 
ftügte fich auf nichts, wie auf die Anrede der Fremden 
im Saffeehaufe, im Theater und auf ber Straße. In 
Potsdam, in Berlin, in Breslau wären derartige Ans 
fnüpfungen mit preußifchen Officieren garnicht möglich. 
Wie haben wir eines Abends in Mailand im Saffee 
Mazza, dem fogenannten Officier-Kaffeehaus am Dom: 
platz, gelacht! Graf T., ein junger öfterreichifcher Ritts 
meifter, hatte einen Beſuch in Potsdam gemacht, um 
einen in der preußifchen Armee dienenden Better zu 
bejuchen, und erzählte aus feinem Aufenthalt bei den 
preußifchen Kameraden von der Garde in Potsdam 
Thatfachen und Anekdoten, die den. öfterreichifchen Of— 
ficieren wie Wunderdinge vorfamen. „Jeder preußifche 
Officier,“ rief er dann lachend aus, „fcheint einen 
eifernen Ladeſtock verfchluct zu haben, fo fteif fieht er 
aus, fo fist er, fo fteht er und fo geht er.“ In der 
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öfterreichifchen Arınce weiß man, wie gelagt, von einem 
jo fteifen Benehmen nichts. Das „Du“, was durch 
die ganze Armee zwifchen allen Officieren deſſelben 


Grades herrſcht, ganz einerlei, ob fie fich zum erften 
Male fehen, oder fchon miteinander einen Feldzug mit- 
gemacht haben, macht das fchon gänzlich unmöglich. 
Und doch wird Niemand behaupten wollen, daß da3 
öfterreichifche Officiercorps dem Officiercorps irgend 
einer Armee in der Welt an Kriegstüchtigfeit nachftcht, 
oder daß die Disciplin in der öfterreichifchen Armee 
eine ſchlaffe ift! 

So war auch der junge Infanterie- Capitän, mit 
dem ich auf dem Bahnhofe von Neumünfter umher: 
fpazierte. Nach wenigen Minuten war ed mir, ald 
wenn ich ihn wochenlang gefannt hätte! Er fam aus 
dem ichönen Steyermarf, wo die Gebirgsbäche in ein- 
ſamen Waldthaͤlern rauſchen und wo der Steinbock noch 
an den Firnen des ewigen Schnees zu finden iſt. 
„Wir dachten das Weihnachtsfeſt ſo gemüthlich in 
Gratz zu verleben,“ ſagte er, „ſtatt deſſen haben wir 
auf der Eiſenbahn hier nach dem Norden frieren 
müſſen.“ 

„Und was geht Sie Schleswig-Holſtein an?“ warf 
ich fragend dazwiſchen. 


| 


| 
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„Der Soldat ift freilich eine Mafchine und muß 
gehorchen, * erwieberte der noch fehr junge Kapitän ernft, 
„aber wir wiflen recht gut, um was ed fich hier han- 
delt, und haben daſſelbe Intereffe für unſer deutſches 
Baterland.” — 

„ber Ihre Truppen find Feine Deutfche! “ 

„Seien Sie verfihert, wir Offtciere werden alle 
Strenge der Disciplin anwenden, um jedem Exceß vor: 
zubeugen. Die biefige Bevölkerung ift gedrüdt genug, 
und Soll durch und nicht leiden. Es kommt auch nicht 
das Mindefte vor. * — 

So ſprach der öfterreichifche Infanterie » Kapitän. 
Es war gewiß nicht die Sprache einer Maſchine, 
fonbern die Sprache eines nachdenfenden, ehrenhaften 

Mannes. 

„Wir find ſchlecht empfangen worden,“ hub er nach 
einigen Minuten wieder an, „glauben Sie, es hat uns 
geſchmerzt, uns Officiere noch mehr, wie die Soldaten. 
Stundenlang hat man die armen Kerle im Regen 
ſtehen laſſen, ohne ihnen das Quartier zu zeigen.“ — 

„Es iſt die Erinnerung aus dem Jahre 1851, 
Capitän,“ erwiederte ich, „welche Ihren feſtlichen 


Empfang unmöglich macht. Konnten Sie es anders 
erwarten?“ 
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Der Offtcier fchwieg. 

„Aber in Schleswig werden Sie, als Befreier des 
Landes, mit Jubel empfangen werden, ebenfo, wie dic 
Sachſen und Hannoveraner hier in Holftein. * 

Das Geficht des Bapitäns hellte fich auf. 

„Gewiß?“ fragte er. 

„Gewiß, Capitän, wie die Befreier des Landes. 
MWerden Sie's. Der Wille des Volkes wird ſich überall 
ausfprehen, wohin Sie fommen. Hören Sie ihn. 
Der Wille des Volfes ift allein maßgebend über feine 
Zufunft.“ 

„Wir werden ihn nicht hindern. * 

„Und bier in Holftein jagen Sie Jedem, ber Sie 
jhlecht empfängt, wie Sie denken, und feien Sie gewiß, 
das Mißtrauen wird fich fofort in Wohlmwollen ver: 
wandeln. * — 

Ich hörte das Zeichen zur Abfahrt. Der Zoll: 
Affiftent Sins fand fchon auf dem Perron. 

Wir reichten und Beide die Hand, ich und ber 
öfterreichifche Infanterie» Kapitän, Beide Streiter für 
Schleswig » Holftein. Werbe ich ihn wiederfehen, ober 
wird auch. er feinen Tod finden, ald Führer einer der 
Sturmeolonnen, welche nächftend die Schanzen des 
Danewerf ftürmen werden? Wer weiß c8? Aber das 


— 159 — 


Schickſal muß fih erfüllen. Sterben doch Millionen 
auf dem Kranfenbette; gehen fie doch hin in das Jen⸗ 
ſeitss, ohne dad Geringſte in der Entwidlungsgefchichte 
der Menfchheit gethan zu haben ; weshalb follen nicht 
Zanıfende für die großen PBrincipien der Freiheit und 
der Nationalität der Voölker auf dem Schlachtfelde 
fterben? Nur, wenn fie, um diefe zu unterdrüden, 
falten, wie in Bolen, wie in Merico, nur dann find fie 
zu bedauern. 

Der Eifenbahnzug faufte dann nad Altona zu. 
Wieſen, Aecker und Knicks flogen vorüber, einzelne Höfe 
und Häufergruppen, aus rothen Badfteinen aufgeführt, 
mit bunten Sarben gefhmüdt, von zierlihen Gärten 
umgeben, nad) rechts hin abgefchnitten von dem Höhen 
zug der hohen Geeſt. Es war ein auffallender Unter- 
Tchied zwifchen dem Boden, der fich rechts und linfe 
von der Eifenftraße ausdehnte, rechts fruchtbare, herr- 
liche Aeder, links eine weite Haide. Wir fprachen von 
der Abfegung der dänifchen Beamten in Holftein. Ich 
tadelte das Verfahren der Bundes » Commiffare, weldye 
diefe Abfegungen nur in einzelnen Fällen vornehmen. 
Auch mein Nachbar war mit mir vollfommen darüber 
einverftanden , daß fämmtliche dänifche Beamte, welche 
an der Spitze großer Verwaltungen ftanden, ihrer 





— 1540 — 


Am mx et X. Die Kleinen fa 


mar rg more arm. „Se une unmiſhaͤdlich, 





‚rn :reim Zur tem IN tie Abtepung jene 


Fuzmım zenrter Rimısz Ehrrmian Dem Achten ben 
Srııpın! sonen Jim?“ wagte ich. 

‚em — 2:3: "ür ihre Abtegung ſein, 
23 Tomi räeee seoser Bermaltungen ſtehen, 
Ss me: % Bo Yante 'Hüriich werten fünnen und 


a:rm. Pod Sımi, Tide von ihnen find mit 
tr Soranz Id Eirk Srtaſct werten. Sie haben 
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Rs N gras Vrerdrsisc in ten Derzegrhümern gut 


Am antem Tage beierach ich dieſelbe Frage mit 
ten Adorteren Rade in Itzeboe, einem der würtigitn 
und Selezzundieon Neprätentanten ter Sache Schledwig 
— Er war ganz entgegengetegter Meinung. 

„Alle müren te as 3“ opt werten, * jagte er, „die Ueber— 
raſchung mit dem Cite in feine Entichultigung. Let 
je wi.btige Kragen i ſeines eigenen Landes, wie die hit 
vorliegente mir dem Homagialeide, Darf und fann ei 
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Beamter nidt im Unflaren jein. Gerade die Erb- 
folgefrage ift in Brofchüren hier vielfach behandelt 
worden. Ich bin nie darüber im Unflaren gemefen. 
Und über eine fo wichtige Frage, wie über einen Eid, 
den man zu leiften hat, muß man fich ind Klare jegen, 
bevor ınan ihn leiftet. Iſt in einem einfachen Civil- 
prozeß bei einem von einer Partei oder von einem Zeu- 
gen zu leiftenden Eide nicht tafjelbe der Fall? Kann 
ed einer Partei oder einem Zeugen zur Entichultigung 
dienen, daß er über den geleifteten Eid nicht im Klaren 
gewefen ift? Darf und kann er erwiedern, er fei von 
dem Eide überrafcht worden? Gewiß nicht.“ 

Der brave Abvofat Rave in Iuehoe hatte voll- 
fommen Recht. Seine Anficht nur fann und muß in 
Zufunft in Holftein die maßgebende fein. Wie haben 
die Bundescommiffäre fich in der Verwaltung Holiteind 
nur einen Moment beirren lafjen können, dies nicht als 
das maßgebende Princip aufzuftellen ! 

„Wrift“! rief der Conducteur, „ift hier Jemand 
nad Wriſt?“ Der Zug hielt. Ich Fletterte aud dem 
hohen Coupé herab. Vom Berron nody reichte ich dem 
Zollaffiftenten Hing die Hand. „Kommen Sie nur 
bald wieder, * rief er. 


„Seien Sie unbeforgt,“ erwieberte ih. „Zur 
Raſch, 1864er Krieg. I. 11 
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Action in Schleswig bin ich wieder da. Von der Eider 
bis zur Königeau wollen wir den Willen des Volkes 
auf jedem Fußbreit Erde proclamiren, den bie Dänen 
vor den öfterreichifchen und preußifchen Bajonetten und 
Kanonen räumen. Die Bajonette und Kanonen follen 
ung wahrlid nicht abhalten, unfern Willen fo laut 
auszufprechen, daß man ihn in ganz Europa hören 
fann.“ 

Der Zug braufte ad. Vor mir auf dem Bahnhofe 
ftand das Fuhrwerk, welches mich nach Itzehoe führen 
follte. Es war der fogenannte Wochenwagen, ein hohe, 
gelbangeftrichener Kaften, mit Heinen Fenſtern, welche 
Gudlöchern glichen, und einem langen, großen, gelben 
Bauche, welcher gerade eine Anzahl Koffer und Ge— 
päcftüce verfchlang und auch meinem kleinen fdwar 
zen Lederkoffer eine fichere Nuheftätte wurde, Bald br- 
fand ich mich allein in feinem Innern. Der Kutiher 
ftieg auf den Bock. Langſam zogen die beiden mager 
Pferde an. Langfam beivegte fich das fonderbare Ör 
ftell auf dem holprigen Wege vorwärts. 8 ift inte” 
effant, in einem folchen Wochenwagen zu fahren. In 
unferer Zeit der Eifenbahnen und der Dampfihift 
wo man in rafender Schnelligkeit durch die Länder und 
Meere fauft, mo Städte und Landichaftsbilder im Flug! 
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an uns vorüberraujchen, wie bunte Phantaftebilder, hat 
man felten mehr dad Vergnügen, in einem Wochen 
wagen zu fahren, wo man ganz gemüthlic mit dem 
Spaziergänger, ber neben dem Wagen auf ber ftaubigen 
Zanditraße wandert, eine Unterhaltung anfnüpft, und 
der Wagen hält, damit man an feiner Pfeife eine 
Cigarre anzünden fann. Aber nach einer halben Stunde 
war mir der Wochenwagen ſchon langweilig geworben. 
Sch war recht erfreut, als wir den Häufergruppen, 
welche vor und die Höhen der „hohen Geeſt“ hinanftie= 
gen, ganz nahe gefommen waren. Die Häufergruppen 
bildeten das Kirchdorf Kellinghufen, welches ich auf der 
ganzen Fahrt von Kiel nad) Neumünfter bereitd auf der 
Eifenbahn gefehen hatte, Es war ein großes Kirchdorf 
mit über 2000 Einwohner. Eine alte gothifche Kirche, 
eine ber älteften Kirchen des Landes, erhob fich auf von 
Häufergruppen umkränztem Hügel. Weite Waffer- 
flächen lagen vor mir, und trennten den Weg, auf dem 
der Wochenwagen langfanı vorwärts humpelte, noch von 
dem Dorfe. Es war die Etör, welche bereit3 hier 
Ihiffbar ift, und in die Nordfee fließt. Der warme 
Sonnenfchein und der Frühlingswind ber legten Lage 
hatte ihr fonft nur ſchmales Bett in einen weiten, 


blaufchi mmernden Eee verwandelt. Eine lange, wohl 
11* 


— 164 — 


gebaute tteinerne Brüde mit vielen Bogen führte über 
tie weire Waſſerfläche. Der Wochenwagen fuhr ins 
mer langſamer. Gr paſſirte erſt mehrere Häufergrup- 
pen, bevor er in Las eigentlide Torf fam. So fchöne 
Dörfer, wie in Schleswig-Holitein, giebt ed in feinem 
Lande terErte. Ta iſt von den übelriechenden Schmutz⸗ 
lachen, welche man in den weſtphaͤliſchen Dörfern faſt 
in ter Nühe jetes Bauernhauſes findet, gar Feine Rebe. 
Nirgents tiere elenten Käthnerwohnungen mit Lehm: 
wänden und Strobtächern, in denen ſich Löcher ftatt 
Fenſter befinten, tontern große, ftattliche, oft zierlich 
gebaute Häuſer mit Spiegelfcheiben, bunten Fenftern 
und grüngeftrichenen Thüren, die Giebel oft zierlich be 
malt, Die Wände ganz von Stein, oft weiße Steinftu- 
fen vor der Thüre, und das Ganze von einem Garten 
umgeben, ter theild als Ziergarten, theils ald Küchen: 
garten dient und wieder von cinem buntgeftrichenen 
Stacketenzaun umgeben ift. Oft aud) ftehen die Häu- 
fer eng neben einander, lange, breite Straßen bildent, 
aber immer machen fie den Eindrud der Wohlhabenheit 
und ber Zierlichkeit. Faſt immer ift die Straße ge 
pflaſtert. Jene ſchmutzigen Dorfwege, in denen Pferde 
und Wagen verfinfen Fönnen, und welche für den Fuß: 
gänger oft unmöglich zu pafliren find, wie man fie oft 
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in Deutichen Dörfern findet, habe ich niemals in Hols 
ttein geſehen. Eo war aud) das große Kirchtorf Kel: 
linghuſen, in deſſen breitefte Straße nun der Wochen: 
wagen einfuhr. Sellinghufen könnte ein reiches Dorf 
fein. Alber es ift es nicht, weil es feinen Vortheil nicht 
verftanten hat. Die Eifenbahn führt an dem Torfe 
vorbei, ohne es zu berühren, während fie von der an- 
deren Seite wiederum nur Itehoe, den Hauptmarktplag 
der weſtlichen Marſchen mit Glüdftadt verbindet, ohne 
diefe Verbindung mit dem Dften des Landes zu ver: 
mitteln. Dadurch ift Kellinghufen ganz aus der Si- 
tuation gedrängt worden. Oft iſt in Holftein eine faft 
unglaubliche Apathie vorhanden, welche beſonders den 
Süddeutſchen fehr erfaltend berühren muß, eine Apa⸗ 
thie, welche ſich höchftens auf das Bekritteln und Ne- 
giren legt und als Grund dieſes Negirens und Bekrit- 
telns die Liebe zur Wahrheit und Genauigfeit vor- 
ſchützt, ohne jemald zu einer Initiative gelangen zu 
fönnen. Mir find nad diefer Richtung hin in-Hol— 
ftein faft unglaubliche Dinge paſſirt. Den meilten 
Verdruß habe ich wegen meiner Schilderungen der dä- 
nifchen Wirthfchaft in Schleswig gerade in Holftein 
gehabt. Ohne irgend die Situation in Echleöwig zu 
fennen — es fommt Dies fchr häufig in Holftein vor — 


— 166 — 


ohne irgend von den Einzelnheiten unterrichtet zu fein, ı 


befrittelten fie in Altona, in Neumünfter, in Rends— 
burg, in Kiel jede Zeile, und machten mir oft brieflid 


bie bitterften Vorwürfe, daß ich zu weit gehe, wenn ſie 


fi, in ihrer grenzenlofen Apathie überhaupt Davon be- 
rühren ließen, oder daß ic) in der Schilderung Fleiner 
Einzelnheiten ungenau oder unwahr wäre. Was mir 
in Holftein paflirt ift, wäre mir — ich fpreche es gan; 
offen aus — in Dänemarf nie paffirt. Es war oft fo 
arg, Daß ich jede Luft verlor, einer folhen Undanfbar: 
feit, einer folchen Apathie und einer fo albernen Krit—⸗ 
telei gegenüber die Agitation weiter fortzufegen. Aber 
ich that es ja für den „verlaſſenen Bruderſtamm“ in 
Schleswig, nicht für Holftein, welches bis jest wenig 
unter dem Drud der dänijchen Herrfchaft gelitten hat. 
Zu diefer Apathie und dieſer Sucht der Krittelei gefellte 
fich die Intrigue der heimlichen Dänen und der Rene- 
gaten im Lande, welche alle frhlechten Mittel in Bewe⸗ 
gung legten, um meine Agitation in Deutfchland zu erftis 
den. Um nur eine diefer Erbärmlichkeiten unter vielen zu 
erzählen. Ein Buchhändler in Holftein jchrieb an den 
Berleger der Gartenlaube in Leipzig, Herrn Ernft Keil, 
daß man in Holftein über meine unwahren und über: 
triebenen Schilderungen dänischer Wirthfchaft in Schlee- 


| 
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wig entrüftet fei, und daß es ſchmählich für ein fo gros 
58 Blatt fei, ſich mit derartigen Schilderungen zu bes 
taffen. Statt aller Antwort ſchickte ich die betreffende 
Nummer ver Oartenlaube an eines der bedeutendften 
Mitglieder der fchledwigfchen Ständeverfammlung, den 
„Berbitter“ des adeligen Klofterd Itzehoe, der das 
große Gut Rundhof in Angeln befigt und die Verhält- 
niſſe in Schledwig, wie wohl Niemand, kannte. Herr 
Henning von Rumohr auf Rundhof, der Verbit- 
tet des adeligen Klofterd Igehoe, war eine der geiftig 
bedeutendften und geachtetften Perſonen des Landes. 
Sein im vorigen Jahre erfolgter Tod — der Schmerz 
über die unerhörte Wirthfchaft der Dänen in Schleswig 
bat feinen Tod, der in Folge einer Herzkrankheit er- 
folgte, beichleunigt — ift ein unerfeglicher Berluft für 
das Land. Er fchrieb fofort an den Verleger der Gar: 
tenlaube, daß meine Schilderungen nur einen Fehler 
hätten, nämlich, daß fie weit ſchwächer gefärbt feien, 
wie die Wirklichkeit. Damit war die Intrigue gebro- 
chen, und die Öartenlaube fuhr in ihren Schilderungen 
fort. Aber von Neuem begannen die finfteren Intriguen 
jener heimlichen Dänen und verächtlichen Renegaten in 
Holftein. Ich fehrieb jegt an den von mir ſchon mehrmals 
erwaäͤhnten Architeften Marten in Kiel, einen energi- 
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fchen und braven Batrioten, der feinem Lande von gro- 
Bem Nuten werden fönnte, wenn er nur einen Funken 
revolutionären Feuers befüße, und bat ihn, mehrere der 
bedeutendften Perſonen in Kiel aufzufordern, Herrn 
Keil einige Worte ded Danfes und der Anerkennung zu 
Schreiben, und ihn zu erfuchen, fich nicht beirren zu laſ— 
jen. Herr Martens antwortete mir, daß er eine folche 
Adreſſe leider nicht bewerfitelligen könne, obſchon bie 
Perſonen, an die er fich gewandt habe, die großen 
Dienfte, welche ich ihrem Waterlande in einer fo weit 
verbreiteten Zeitung leifte, hinreichend anerfannten. 
Sie hätten ihn den Einwand gemacht, daß ich in Klei= 
nigfeiten nicht ganz genau fei, und fie bei einem ſolchen 
Schreiben auch diefe ungenauen Kleinigkeiten anerfens 
nen würden. Was foll ic) davon fagen, von einem 
folchen Fleinlihen Sinne, welcher dad Wohl der Sache 
und des Landes vor einer Fleinlichen Krittelei hintan= 
ſetzt? Mein Freund Keil kümmerte fich aber weder um 
Anerkennungsfchreiben, noch um Intriguen der Rene- 
gaten in Holftein; er fuhr unbeirrt weiter fort in ben 
Schilderungen der Leiden des „verlaffenen Bruberftams 
med“ in Schleöwig, und feiner Standhaftigfeit hat 
das Land viel von der Aufregung zu verdanfen, welche 
heute in Sübdeutfchland für den „verlaffenen Bruder: 
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ytanıım“ wie lichterlohe Flamme brennt. Da idy ge 
trade von diefen unangenehmen Eigenfchaften bed zwi⸗ 
ſchen Elbe und Koͤnigsau wohnenden Volksſtammes 
tpreche, will ich doch noch einer Scene erwähnen, welche 
ıniv fürzlic in Kiel paſſirte. Sie fann als Beifpiel 
Dienen, wie wenig man oft die in Schleöwig herrichen- 
ter Verhältniffe in Holftein fennt, wie man auch zu 
apathiich ift, fih darum zu befümmern, aber wie man 
fo ſehr von der Sucht der Krittelei und des Negirend 
beſeſſen ift, daß man trotz alledem nach diefer Richtung 
bin, jelbit wenn es zum Schaden des Landes ift, fein 
Wort glaubt mit fprechen zu müffen. Ich faß mit dem 
Eorrefpondent der Nationalgeitung, Herrn Dr. Hein- 
rih Mahler, dem Berfafler der fchönen Sonette für 
„ven verlaffenen Bruderftamm ”, in Börjenkeller zu Kiel, 
um zu Mittag zu |peifen. An demſelben Tifche faßen 
mehrere mir unbekannte Berfonen aus Kiel und der 
Umgegend. Unglüdlicherweife fiel e8 meinem Freunde 
Mahler ein, mic) bei meinem Namen zu nennen. Mir 
gegenüber faß ein älterer Mann. Wie er meinen Nas 
men hörte, fah er mich eine Weile aufmerkſam an, und 
jagte dann: „Ich kenne Sie recht gut, Herr Doctor, 
aber Sie haben audy viele Unrichtigfeiten erzählt.” Ich 
war empört über dieſe Bemerkung. „Sie follten ſich 
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wann zT ne une Amere.* erurietertr ich ih 
. Zur mr :;u Yımfor Ur re Suemrte, welche ich Ih 
me me rm Ente wierer babe, kemmen Sic 
mr cr Seiner Zudr ter Srirrelei entgeg 
rede üe re ı Ice Digerr {mn Wer int Sit 
Zr Ex ca Ereimip Deren?“ — 
„Su ad nr Ya Suzetger Ir... ., wehnehif 
me en ei Ader Urricktigkeiten baben Sie 
te gerrart. 
I wurte Immer metr emrert. „Ich tage Ihnen, 
des + Srme Kritozker, wiel weniger eine Ummahr 
bei: azzäiı Scre. Jede Ibarradhe, welche ich etzaͤhlt 
babe. Ei ih Iewerren : ten iete ift wahr. Aufde 
Stelle nenzer Sie mir ıegr eine Unwabrheit ober eine 
Untict atett. 
Tr Wann FXwieg: er wußte feine. „Sa,“ ſagit 
er tar, „ mertentan kann mir das nicht einfallen. 
„Dann int es leibriinnig unt untanfbar, berarigt 
Tinge auszwereben. Ich made Ihnen nun ein 
Nerihlag. Ich gebe Ihnen trei Tage Zeit. Uebermor— 
gen Nachmittag Ainten Sie üb um trei Uhr hier ein, 
wo ich zu efen vñege. Bringen Sie mir dann mein 
Buch mir, welches Sie beiigen, wie Sie mir ſagen. 
Rennen Eie mir ann eine einzige Unwahrheit, die ich 
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geſchrieben, und ich will Ihnen den Beweis liefern, daß 
ich die Wahrheit fchrieb, Sie aber die Sache nicht fens 
nen. Ich erfuche alle die Herren, welche hier anweſend 
ind, auch dann gegenwärtig zu fein. Kennen Sie mid 
Alle? * 

„Sa. Wir werden fommen. “ 

Dr. Mahler und ich nahmen unfere Hüte, und gin- 
gen. lm dritten Tage fanden wir und pünftlid) um 
drei Uhr ein. Auch ein Theil der bei dem Beftellen an- 
wejenden Berfonen waren zugegen. Der Gutöbefiger 
Tt.... erfhien nicht. Ich will feinen Namen jegt 
hier nicht nennen ; aber ich will erzählen, daß ich vor 
den Anweſenden conſtatirte, daß er leichtfinnigermeife 
mich, den Streiter feines Landes und feiner Sache, 
öffentlich der Unwahrheit und der Schilderung von Uns 
vichtigfeiten geziehen habe, ohne felbft diefe Thatfachen 
einmal anführen, und geſchweige denn fie bemweifen zu 
können. Man wird diefe Dinge in Kiel lefen. Ich 
überlaffe fie dem Urtheil eines Ieden. Ich felbft fann 
mich nur — ich will dad Wort meiner Ueberzeugung 
ausfprechen, wie ich es immer zu thun pflege — mit 
Verachtung darüber hinwegfegen. Niemals find mir 

derartige Dinge in Stalien paſſirt. Don dem genialen 
Cavour und dem Gefandten des Königs von Italien 
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in Berlin, tem Grafen Zaunay an, bis zu dem le 
ten Krämer in Motena, tie ich um die Snjulten be 
fragt hatte Lie ter tolle Herzog von Modena einem 
Mitgliete jeiner Kamilie zufügen ließ, war man immer 
bereit, für meine Schilterungen der Leiden Staliend eine 
3utreten. 

Der Weg von Kellinghufen bid Itzehoe beträgt für 
einen guten Fußgänger drei Stunden. Er führt immer 
über die hohe Geeſt — durch zwei fehr wohlhabende 
Dörfer. Der Blick ſchweift über die Marſchen, welche 
bereit hier am Ufer der Ichiffbaren Stör beginnen. Der 
Tag war zu Ihön, um ihn weiter in dem Kaften ded 
gelben Wochenwagens zu verbringen. Kellinghufen ſah 
heute fehr belebt aus. Es war Sonntag Morgen. Dit 
Einwohner famen in ihrem Sonntagsanzuge aus der 
Kirche. Auf der großen, mitten durch das Dorf füh 
renden Straße begegneten mir truppmeife die hannover 
fchen Säger, welche feit einigen Tagen hier im Duartiet 
lagen, jtattlidye große Leute, grüne Federbüfche auf den 
Tſchako's. Im Wirthshauſe ſaß ein hochgemachlenet 
Mann, welcher ebenfalls nach Itzehoe wollte, Erde 
ſaß eine fleine Landftelle in der Nähe der Stadt. Ih 
fchlug ihm vor, mit mir den Weg zu Buß zu machen. 
Bereitiwilligft ging er darauf ein, und fo wanderten wit, 
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sen ben Zuftänden im Lande plaudernd, dem langlam 
rabhrenden Wagen weit voraus, nad) Itzehoe zu. 
Auch mein Begleiter beflagte ſich über die Apathie 
Der Holfteinijchen Zandbevölferung. „Die Dänen hätten 
gar nicht gewagt, ihnen die Pferde wegzunehmen,“ 
Scargte er, „wenn fie ſich nur ordentlich gewehrt hätten. 
Mir hat man fein Pferd genommen, weil ich mic) wi⸗ 
Derſetzte. Aber diefe apathifchen Menfchen thaten, was 
ihnen der dänijche Amtmann befahl, und fo find fie ihre 
Pferde denn auch glüdlicy Ioögeworden. Es fam frei- 
lich dazu nody ein anderer Grund. Die Ereigniffe im 
Sabre 1851 haben die Menfchen mißtrauifch gemadıt. 
Sie bilden fid) ein, die Dänen fommen dod) wieder, 
und fürchten dann ihre Rache.“ 

Der Weg führte immer über die hohe Geeſt. Es 
fiel mir auf, daß auf dem ganzen Wege eine Telegra- 
phenleitung angelegt war. Die Lelegraphenftangen 
waren ganz neu. Hie und da lagen die Drähte auf 
ver Erde. Viele Pfähle waren in der Mitte durchſägt 
oder durchgebrochen. j 

„Sie fehen hier wieder einen Beweis, * fagte mein 
Begleiter, als er fah, wie ich auf die Telegraphenleis 
tung aufmerfiam wurde, „daß die Dänen immer nod) 
ſchwankten, ob fie ſich in Holftein widerfegen, oder ob 
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ſie Holjtein räumen ſollten. Die Verfchanzungen am 
Bahnhofe zu Buchen und bei Neumünfter haben Sie 
geſehen. Schließlich haben ſie fie aud) ohne einen Kas 
nonenjchuß geräumt. In dieſer Ungewißheit, ob man 
ſich in Holjtein widerfegen wolle, oder nicht, hat man 
auch tiefe Telegraphenleitung angelegt. Aber die Di 
nen hätten bei jedem Pfahl einen Eoldaten als Schild: 
wache ftellen muͤſſen, wenn ſie überhaupt zu Stande 
fommen wollten. Während der Nacht wurden tie 
Pfähle durchgefägt, welche fie bei Tage einfeten. 
Sehen Eie, ta liegen die Stüde, fallen Sie nicht über 
die Drähte. * 

Ich jtolperte gerade über einen Draht, welcher mit- 
ten über den Weg lag. Sept verließen wir die Straße, 
und wanderten auf dem links abgehenden Fußwege 
durch zwei große jchöne Dörfer. Die Höfe waren groß 
und ftattlich, Die Häufer ganz von Stein, überall Zei: 
hen großer Wohlhabenheit. Wie ich fchon erwähnte, 
ſo ftattliche Dörfer ficht man nur in Holftein. 

„Daß die Bauern hier jo wohlhabend find,“ fagte 
mein Begleiter, „liegt daran, daß ihr Landbeſitz theile 
auf der Geeft, theild in der Marich liegt. Mag ber 
Sommer oder Herbit nag oder troden fein, eine gute 
Ernte haben fie immer. “ 
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Kun ftiegen wir langfanı nad) Itzehoe hinab. Der 


: Zußweg führt wieder auf die große Straße. Dunkle 


MWaldgruppen füllen ven Thalgrund, in den wir hinab- 


- Hlickten. Der Abendhimmel war feurig geröthet. Es 


“ war ber Glanz der untergehenden Eonne, 


ie b zu 


„Hier führt Ihr Weg durch ten Walt,“ fagte 


> mein Begleiter, „Sie fönnen nicht fehlen. So wie Sie 


- aus dem Walde find, liegt Igehoe vor Ihnen. Ich 
© gehe hier links ab. Sagen Sie mir nody Eins: Wes- 


. halb geht man in Kiel jo zögernd vorwärte? Im ganz 


zen Lande erwartet man längft, daß der Herzog feinen 
Regierungsantritt erklaͤrt haben würde, Unſere Sache 
leidet gewaltig durch ein ſolches Zaudern. Man wird 
mißtrauiſch.“ 

Ich zuckte die Achſeln. „Weil in Kiel die Energie 
zur Action fehlt,“ ſagte ich. „Sie kennen das Land. 
Glauben Sie, daß, wenn der Herzog vor vierzehn Ta— 
gen feinen Regierungsantritt erflärt und die Holfteiner 
unter die Waffen gerufen hätte, daß man gefommen 
wäre?’ — 

„Seien Sie verfichert, zwanzigtaufend Männer au 
Holftein wären in acht Tagen in Kiel geweſen. Ich bin 
ein Fünfziger, und habe drei Eöhne, von denen der 
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jüngfte erft 17 Jahre alt if. Ich wäre mit meinen 
brei Söhnen nad) Kiel gefommen. So wir Alle. * 

„Und wenn man nod) eine halbe Million zur Be- 
waffnung gebraucht hätte, hätte dad Land diefe Halbe 
Million gegeben ?* 

Der Mann fah mic) verwundert an. „Können Eie 
nach den Opfern, welche wir wor zwölf Jahren gebracht 
haben, daran zweifeln?” fagte er. 

„Nein, “ erwiederte ich, „nein, ich habe nie an Der 
DOpfenvilligfeit Schledwig - Holfteind gezweifelt, wenn 
ed gilt, fi) von den Dänen loszumachen. Aber in 
Kiel erwiederte man mir immer auf meine Vorſchläge: 
„Sie meinen es redyt gut mit uns, aber Sie find Fein 
Diplomat. * 

„Oh“, vief mein Begleiter, „viefe Diplomaten ! 
Kur fie haben unfere Sache verdorben.“ Dann reich: 
ten wir und die Hände zum Abfchiede. Allein ging ich 
den einfamen Weg durch den Wald, der bid nach ter 
Stadt hinabreichte. Alle Straßen waren noch von dem 
Einzuge der Sachſen mit deutfchen und ſchleswig-hol—⸗ 
fteinifchen Bahnen und mit Kränzen geſchmückt. Ganz; 
Itzehoe war im Feſttagskleide. Es feierte heute den 
Sonntag und den Tag feiner Befreiung von der Herr: 
Ihaft der Dänen, alfo ein doppelter Fefttag. Die 










Bötraßen waren mit jonntäglid, gepugten Spaziergän⸗ 
ern bededt. Aus dem Eaale ter Tonhalle tönte mir 
Muſik entgegen. Es war das Schleswig-Holſtein⸗Lied. 
Bann begegnete mir ein Trupp ſächſiſcher Eoltaten. 
Arm in Arm gehend, nahmen fie die ganze Breite ter 
Straße ein. Sie fangen: „Was ift des Deutſchen 
Waterland?“ Lange hatte das Liet auf mic; feinen 
:folchen Eindrud gemacht, wie heute. Ich blieb fichen, 
= um das Lieb zu Ende zu hören. Noch weit in ter 
ä Ferne Hangen die Worte zu mir herüber: 


„O nein, o nein, o nein, o nein, 
Sein Baterlant muß größer ſein.“ 


Itzze hoe, der Geburtsort ded „langen Peters“, tefien 
Sdiller in jeinem Wallenftein getenft, iſt heute ter 
Sitz der holfteiniihen Ständeverſammlung, unt ter 
Drt, wo bie „Times“ tes Landes, das Itzehoer 
Wochenblatt erjcheint. Sonſt hat Igehoe wenig Zeichen 
regen politijchen Lebens ober frärtig hantelnter Intel: 
ligenz gegeben, jogar feine ſchleswig-holſteiniſche Ge— 
finnung ift oft für lar gehalten worten. init war 
Itzehoe Hauptverfehröpunft ver Marichen und ter 
Durdganysort für den Weltmarft im Süden tes 


Landed. Das Etörufer ift hügelreich und waldig. 
Raſch, 1864er Kriez. I. 
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Jenſeits des Fluffes erhebt fich ber Reſt ver alten 
Breitenburg, von dem Befteger der Hanfa und der Dith— 
marfen, dem großen Johann Rantzau erbaut, jeg: 
nur noch eine poetifche Erinnerung alter Herrlichkeit. Un: 
mittelbar an Itzehoe ftößt die reiche Gabe ver Fluth, Die 
Mari. Itzehoe war feit dem erften Weihnachtsfeier: 
tage von der dänifchen Herrfchaft befreit. Wie überafl, 
fo konnte man auch hier den Abzug der dänifchen Dra- 
goner gar nicht erwarten. Bor ihren Augen wurden 
bereits die holfteinifchen und deutichen Bahnen ausge— 
ftecft, manche Sahnenftange wurde vom fcharfen Säbels 
hiebe beim WVorüberreiten burchfchnitten. Eine Requi— 
fition von fünfzig Pferden hatten die Dänen noch vor 
ihrem Abzuge mit Gewalt durchgefegt. Unermeglicher 
Subel empfing die einziehenden fächfifchen Truppen. 
Hohngelächter und alle erdenklichen Nedereien begleiteten 
die abrüdenden Dänen, welche wie eine Heerde Schafe 
auf dem engen, alterthümnlichen Markte zufammenge- 
brängt fanden. Die beiden Bundeöcommiffäre hatten 
hier denjelben Fehler in ihrer Verwaltung begangen, 
wie überall in Holftein. Sie hatten die Spigen ber 
Verwaltung in ihren Aemtern belafien, unter ihnen 
obenan den Amtmann v. Levezau, den man in 
Itzehoe den Mantelträger nennt, und den Amtöverwal- 
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ter Behr. Beide hatten König Chriftian den Homa⸗ 
gialeid geleiftet, ohne ſich weiter viel zu befinnen. 

Im Saftzimmer ded Höteld war ed voll von fäch- 
ſiſchen und hannoverfchen Officieren, welche fich mit 
einander über die Lage des Landes und über die näch— 
tens zu erwartenden Kriege-Eventualitäten unterhiel- 
ten, an denen fie nur einen indirecten Antheil nehmen 
tollten. Die Stimmung darüber war nichtd weniger 
als erfreulih. Sie wären gern zuerft, weit vor den 
Preußen und Defterreichern, auf die von Friedrichs— 
ftadt Bis nad) Miffunde ſich ausdehnende Schanzen⸗ 
linie marſchirt. „Warum follen wir diefe Ehre nicht 
haben?” — „Warum follen wir den preußifchen und 
öfterreichifchen Truppen nachſtehen?“ Ganz diejelben 
Worte hatte ich oft in Rendsburg und in Kiel gehört. 

Noch zum Abend machte ich meinen Befuch bei 
dem Advofaten Rave. Er war fehr verftimmt, nicht 
\owohl darüber, daß man in Kiel mit dem Regierungs- 
antritt des Herzogs nicht vorgehe, al& darüber, daß die 
Nepräfentanten der Fortfchrittöpartei und des National: 
verein in Deutfchland nicht vorwärts drängten. Bor zwei 
Jahren hatte erfich noch ganz vertrauensvollüber diefe Traͤ⸗ 
ger der ſchleswig-holſteiniſchen Sache in Deutjchland ge— 


äußert. Sebt hatte der energifche Mann eingefchen, dag fie 
12* 
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nichts gethan hatten, ald einige Hunderttaufend Thaler 
gefammelt, Adreſſen gefchmiedet und ungefährlich 
Kammerreden gehalten. Es liegt eben nicht im Weſen 
bed Nationalvereind, zu handeln. Aber es ift und 
bleibt ein Verbrechen, wenn man nicht die Kraft und 
bie Fähigkeit in fich fühlt, die Ziele zu erreichen, woelche 
zur Befreiung eined deutſchen Landes erreicht werden 
müflen, — e8 ift und bleibt ein Verbrechen, dann nicht 
von der Leitung einer ſolchen Sache zurüdzutreten, 
und fie energifhen Händen und energifchen Herzen zu 
überlaffen. 


Am andern Morgen bot die ganze Etadt einen Erie- 
gerifchen Anblid ; die lange Straße, welche die Stadt 
von einem Ende zum andern durchfchneidet, war ganz 
gefüllt von Fouragewagen, von Gefpannen, von Pfer- 
den und Soldaten, weldye auf dem Marfte ihren Aus— 
gangspunft hatten. Hornſignale wechjelten mit ber 
Muſik der weiterziehenden Truppen, welche ſich nad) 
Dithnarfen begaben, um dort ihr Standquartier zu 
nehmen. Unter den Klängen des Schledwig-Holitein- 
Liedes zogen drei Schwadronen Cambridge-Dragoner 
ein. Ein prächtiger Anblif! Schöne, ftarfe ‘Pferde, 
die blauen Uniformen, die mit weißem Schaffell be- 
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alle Feldzüge mitgemacht; zwei Buchhalter in der 

pebition haben das Kreuz; auch der brave Mohr, den 
Hauddiener, den Sie joeben fahen, hat das Kreuz. 
Streiter mit der Feder, Streiter mit dem Schwert, Streiter 
am Setzkaſten! Soll das Alles nicht helfen?“ — — 


Elftes Kapitel. 
Bon Glückztadt nach Hamburg. 


Vor drittehalb Jahren. — Der brave Wirth am Bahnhofe von 
Glückſtadt. — Die Hamburger Reform. — Herzog Friedrich in 
Glückſtadt. — Glückſtadts Ruhm unter den ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſchen Staäͤdten. — Die Bundescommiſſäre. — Bräfident 
Burchardi. — Die blumige Marſch, die Gabe der Weſtſee. — 
„Ela fria Frisena‘‘. — Der Märtyrer von Oland. — Advokat 
Tiedemann aus Kiel. — Elmshorn. — Die Stimmung unte 
den hannoverfchen und fächftfchen Truppen. — Dr. Hager von 
Erempe. — Die Ebene zwifchen Altona und Hamburg. — Det 
Feltmarfchall v. Wrangel im Hötel de l'Europe in Hamburg. 


Es war in Glüdftadt im Gaſtzimmer ded hart am 
Bahnhofe gelegenen Gaſthofs. Ich trank mein 
Kaffee und wartete den nad) Altona abgehenden Zug 
ab, der von Itzehoe fommen ſollte. Den verfloſſenen 
Abend hatte ich fehreibend in meinem Zimmer zug 
bracht, und den braven Befiger des Gafthofs noch nich! 
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fehen. Jetzt trat er ein, wie gewoͤhnlich die Brille 
ıf der Nafe, mir freundlid; Guten Morgen wünfchend. 

„Sie fennen mid) wohl nidyt mehr? * redete ich 
n an. 

„Nein, * erwiederte er etwas verlegen, „ich entfinne 
ich nicht. * 

„Run, da werde id Eie an unfere Befanntichaft 
rinnern, gleidy werden Sie mich fennen. Im Sommer 
vor zwei Jahren im Monat Juli war ich hier in diefem 
Zimmer, um bei Ihnen Mittag zu efien. Ich bat Sie, 
mir die Hamburger Reform zu geben. Da fchrien Sie 
mid wüthend an: „Eoldy ein Blatt hohlt wi hier to 
Lande nich! *) Eine Reihe von Schimpfworten, welche 
Sie hinzufügen, will id) Ihnen nicht wiederholen. 
Kennen Sie mich nun?“ 

Da reichte mir der brave Patriot — wenn ich nicht 
itte, ift er auch ein Streiter aus dem fchleswig-holftei- 
niſchen Feldzuge der Jahre 1848-1851 und trägt 
da8 Kreuz — lächelnd die Hand und fagte: „Nun, ob 
ih Sie nun fenne. Es waren ja nur wenige Minuten, 
welche Sie damald in meinem Haufe verbrachten. 
Später, als ich las, wie Sie unfere Feinde Argerten, 
— — — 


”) „Solch' ein Blatt halten wir hier zu Lande nicht “ 
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habe ich mich oft diefer Scene erinnert. Seien Sie mir 
herzlich willfommen. " 

„Run, und wie ift’8 denn nun hier? Der Herzog 
Friedrich kam zuerft hier in Glüdftabt an, nicht wahr?" 

„Sa, es war Morgens um adht Uhr. Graf 
Reventlow — Sie fennen ihn ja — und einige 
Herren aus Kiel waren Abends zuvor hier bei mir 
eingetroffen. Es fiel mir auf, doch fonnte ich mir den 
Grund nicht erklären. Da kam Morgens plöglidy ber 
Eifenbahn=Director zu mir, und auf einmal hieß es in 
Glüdftadt, der Herzog ift angefommen. Er fam von 
Harburg mit dem Dampfihiff. . Die ganze Stadt war 
fofort mit Bahnen und Flaggen gefehmüdt, e8 war ein 
großer Jubel, Sie wiſſen's ja, Glüdftadt war immer 
eine Stadt von echt Schledwigsholfteinifcher Gefinnung. * 

3a, diefen Ruhm hat Glüdftadt immer mit Recht 
verdient. Aber Glückſtadt muß vor den andern fchles- 
wig-holjteinifchen Städten noch beſonders gelobt wer: 
den. Glüdftadt hat in feiner politifchen Stellung im 
Lande immer die deutfche Nationalität rühmlichft ver- 
treten, ſonſt ift es nie fpecififch holfteinifch gewelen — 
und dad halte ich für einen befondern Vorzug; — es 
hat ſich immer durch fein Streben, durch feine Hoff 
nungen, durch fein reges politifched Leben ausgezeich- 
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net. Glückſtadt war einft eine Feftung, und Regie 
rungsfig des Landed. Sept, feit mehr ald zwanzig 
Jahren, will Glüdftatt ein zweited® Hamburg werben. 
Alle Hoffnungen Kield und des ganzen Landes foms 
men nicht den Hoffnungen Glüdftadtd gleih. Längft 
bat es fich dem fehleswig-holfteinifchen Provinzialid- 
mus entriffen. Sein Etreben ift, eine Welthandeld- 
ftadt zu werden. Glückſtadt ift dad Endziel einer 
Eifenbahn, welche e8 mit Hamburg, mit Mitteldeutſch⸗ 
(and, mit dem Süben verbindet; über das Meer hin 
verbindet ed ebenfalld der Dampf mit England und 
Amerika, Dampfichiffahrtölinien gehen von Glüdftadt 
nad) Grimsby, nad) Hull, nady Newyork. Wenn einft 
die Elbe verfandet, denft Hamburg Slüdftadt in feine 
Mauern aufzunehmen. Werden ſich alle diefe Träume 
verwirflihen? Glückſtadt gebührt ein Lorbeerfrang 
unter allen Städten in Schledwig-Holftein. 

„Und haben die Bundescommiffäre hier ordentlich 
aufgeräumt?” fragte ich weiter. 

„Es ift fo, wie überall. Glüdlicherweife find hier 
nicht viel dänifch gefinnte Beamte. Aber der Prä- 
fivent Burchardi mußte fort. Der Bürgermeifter ift 
ein alter Mann. 


Da braufte der Bahnzug von Itzehoe heran. Es 
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waren nur wenige Minuten Zeit. Ich fprang int 
Wagen und fort eilte der Zug nad) Altona. Die Eifi 
bahnlinie von Glüdftadt nad) Altona führt mitten durch 
die Marfchen, durch dieſe wunderbare Gabe der Wels 

fee. Alle Erinnerungen aus jener Zeit vor zwei Jahr 
ren, wo ich bier an der Weftfüfte das Land bereiſte, J 
wurden wieder in mir wach. Die wunderbaren Hl 
gen, jene einfamen Inſelbrocken, welche in der Nordſet 
ſchwimmen, vom Weftorfane umbrauft und oft zweimal 
des Tages von der falzigen Fluth des Meeres überflir 
thet, wo die ftillen und traurigen Menfchen wohnen, 
ftiegen von neuem vor mir auf, ich hörte das Brauſen 
der Meereöwogen, welche an das hohe Geftade von 
Silt Schlagen, ich dachte an die braven und tapfer 
Sriefen, deren „fteife Naden“ die dänischen Hardes⸗ 
vögte, Schulmeifter und Paftoren nicht zu beugen im 
Stande gewefen find. Auch in die Stille und Einfams 
feit der blumigen Marfchen, wo jene deutſchen Maͤnner 
wohnen, welche fich felbft „die edlen, freien Kriefen‘ 
(ela frin Srifena) nennen und auf die Hülfe der Brit 
der in Deutfchland warten, wird in einigen Tagen ie 
Wind, welcher über die hügelumfrängten Buchten det 
Dftfee weht, den Schall ded Kanonendonners tragen, 
der ihnen die Freiheit verfündet, und fie werben jo gu 
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mütbig fein, jene fredyen Subjecte von Hardesvoͤgten, 
Paſtoren und Schulmeiftern, welche fie Jahre lang ge- 
peinigt haben, nicht todtzufchlagen, fondern fte auf ihre 
Inſeln entkommen laffen. Dann wird auch ber brave 
Paftor Müller feinem offenen Meereögrabe auf dem 
einfamen Dland entfteigen, wohin ihn die däniſche 
Regierung verbannt hat. Rund um mid) breitere ſich 
das eintönige Bild der Marfchen aus. Bette, frucht- 
bare Weder, jeder Ader von einem Graben umzogen 
und pon andern fchmalen Gräben durchichnitten, bilde- 
ten die Einzelheiten in diefem eintönigen Landſchafts⸗ 
bilde, Zuweilen umgaben fie aus rothen Baditeinen 
gebaute Häufer mit bunten Giebeln und hellgeftrichenen 
Senftern. Die Häufer lagen auf hohen „Wurten, “ 
Erddämmen, wodurd) fie vor dem eindringenden Waffer 
gefcehügt werden. Es ift ein fonderbaresd Land, dieſes 
Marſchland, originell, wie feine Bewohner, ganz ver- 
fchieden von dem Dften des Landes. Immer weiter 
braufte der Zug nach dem Süden. Mir gegenüber ſaß 
ein junger, elegant gekleiveter Mann. Endlich, ale er 
ſah, daß ich ihn nicht erfannte, redete er mid) an. 
Es war derAdvofat Tiedemann aus Kiel. Jetzt 
erfannte ich ihn. Wir hatten uns Abends in der 
„Harmonie“ in Kiel gefehen. Der Advofat Tiede- 
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mann gehört zu jenen Männern, welche von Hamburg 
aus die Bewegung in ben Herzogthümern nach ben 
Tode ded Königd von Dänemarf mit fo großem Ge— 
Ihid und fo großer Energie vorbereiteten. Die Procla— 
mation des Herzogd von Schledwig-Holftein erfolgte 
wie mit einem Schlageim ganzen Lande, anjedem Orte, 
welcher von der däniſchen Herrichaft befreit wurde. Der 
Herzog war die Fahne, um welche man fid) fchaarte, 
um endlich von Dänemark lodzufommen. Man Fannte 
den Herzog faum im Lande. Aber er und dag freifin- 
nige Staatögrundgefeg aud dem Jahre 1848 waren Die 
Anfer und die Hoffnungen einer zufünftigen deutſchen 
und freifinnigen Regierung. Deshalb und von diefem 
Gefichtspunfte aus wurde die Proclamation mit einem 
folhen Jubel im Lande aufgenommen, Seit Jahren 
ift in Deutichland die Meinung überall abſichtlich von 
der feudalen Preſſe, welche fo fehr felbft das Gefühl 
ihrer nationalen Würde und Ehre verloren hat, daß fie 
aus Warteirücdfichten felbft ein deutſches Land einer 
fremden Nation opfern möchte, verbreitet, daß bie poli- 
tifche Gefinnung in den Herzogthümern eine höchſt cons 
fervative fei. Die Lüge wurde in einer höchft perfiden 
Abficht verbreitet. Man wollte auf diefe Weife den 
Herzogthümern die Sympathien der deutfchen Xiberalen 


— 189 — 


und Demofraten entziehen. Die Perfidie ift nicht gelun- 
gen. Seit Jahren hat die feudale Preffe in Deutfchland 
in der Nation felbft allen Boden verloren, Aber ich 
widertpreche hier diefer mir auch in Deutfchland oft ent» 
gegentretenden vollfommen irrigen Anficht. Nur ein 
ſehr geringer Theil des fchledwigsholfteinifchen Adels ift 
confervativ. In der großen Mafle des Volkes herricht 
eine fehr tüchtige, freiheitliche Gefinnung, welche bald 
mit Herzog Briebrid ein fchleuniged Ende machen 
würbe,, wenn es ihn einmal gelüften follte, gegen das 
von ihm befchiworene Staatögrundgefeß zu regieren. 
Mit einer wahren Freude werde ich mich immer ber 
großen Deputation der Dithmarfen erinnern, als fie 
dem Herzog huldigten. Sie fprachen nur von den gro- 
fen und altberühmten Freiheiten ihres Landes, jener 
uralten Bauernrepublif, von ihrem Willen und von 
ihrem Haß gegen die Dänen, gegen welche fie alle zu- 
fammenhalten müßten. Keine Spur von Unterthänig- 
feit oder Devotion, Es ift ja auch natürlih. In ganz 
Schledwig-Holftein herrfcht eine durchaus felbftftändige, 
freie Gemeindeverwaltung. Seitdem Holftein von den 
Bunbestruppen befeßt ift, hat jene Verbindung von 
Ratrioten, zu denen Advokat Tiedemann gehört, ihren 
Sig nach Kiel verlegt, um das gleiche Werf, was fie 
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für Holftein mit fo großem Geſchick geleitet, für Schlebe 
wig vorzubereiten. Ich fragte ihn darnach, wie weit d 


Sache gedichen fei. „Graf Eduard Baupiffin habe mir 


in Kiel gejagt, daß man fertig ſei.“ — 

„Sa,“ rief er lachend aus. „Wir find fertig. Alle 
ift aufs Beite von der Königsau bis zur Eider arran 
girt. Jetzt fönnen fie einrüden, die Defterreicher und 
die Preußen. Mögen fie fommen. Zmifchen al dem 
Kanonendonner wird der Wille des ſchleswigſchen Vol 
kes ſich ausfprechen, jo laut, daß man ihn in ganz 
Europa vernehmen fol. War die Sadye in Holftein 
nicht gut arrangirt ?“ 

— ,„Vortrefflich. Es ift aud) das einzige Mittel, 
um alle dieje diplomatijchen Ränfe todt zu machen. 
Wir wollen doc einmal fehen, wer fchließlich Sieger 
bleibt, fie oder wir? Sch habe die Ueberzeugung, wir. 
Der Wille der Nation entfcheidet heute über ihr Scid- 
fal. Nur Raum, um ihn zu proclamiren. Und viefen 
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Raum verſchaffen und die öſterreichiſchen Kanonen 


und Bajonnette.“ 

Der Zug hielt. „Elmshorn!“ riefen die Schaffner. 
Elmshorn iſt jenes ſtattliche Kirchdorf, wo die große 
Landesverſammlung, welche aus faſt zwanzigtauſend 
Männern beſtand, in dem Herzog Friedrich von Schles- 














— „Sch fchäme mich wieder in Dresden einzuziehen,‘ 
fagte ein ſächſiſcher Jäger, feinen Tornifter aufichn 
lend. „Wie hat man und entlaffen, und wie fehre 
wir wieder zurüd? Ich wollte lieber, mid) hätte eine: 
Kugel beim Sturm auf das Danewerf getroffen, al 
daß id) das erleben muß.“ 

Eowohl die Unterofficiere, wie die Soldaten waren 
vollfommen von dem, was in Schleöwig-Holftein vor 
ging, unterrichtet. Das Mißtrauen, welches bie Bes 
völferung ergriff, ald man von dem bevorftehenden Ein 
marfch der Preußen und Defterreicher hörte, hatte ſich 
auch unter den hannoverfchen und fächftfchen Truppen 
geltent gemacht, und dies entfprang nicht aus Hein 
lihem Neide, in ihrer militärischen Ehre zurückgeſetzt zu 
fein, es wurzelte im Gang der Dinge, welchen die deut- 
Ihe Sache in Schleswig-Holſtein vor zwölf Jahren 
mit dem Einmarſch der Oeſterreicher und Preußen ge 
nommen hatte. Sie fürdjteten eine Wiederholung je 
ned traurigen Schaufpield. Ganz fo war die Stim 
mung unter den Eachfen und Hannoveranern auf dem 
Bahnhofe zu Elmshorn. Daß der Bundeötag in 
Sranffurt fie bloß zur Erecution in Holftein beftimmt 
hatte, und daß ein Einmarſch in Schleswig von den 
Regierungen, denen fie dienten, gar nicht befchloflen 
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war, Fümmerte diefe braven Eoldaten nicht. Derartige 
Unterfcheitungen machten fie nicht. Sie Alle belebte 
nur ein Gedanke, den verlaffenen Bruderſtamm in 
Schleswig von der Herrfchaft der Dänen zu befreien. 
Da drängte fih) ein Mann durch die Gruppen ber 
Eoldaten, den ic) fannte, ohne in meinem Gedächtniß 
den Dirt wieder finden zu fönnen, wo ich ihn gefehen 
hatte. Es war Dr. Hager, praftifcher Arzt in 
Crempe, einem feinen Ort, welcher zwifchen Itzehoe 
und Glüdftadt liegt, einer der branften Patrioten in Hol⸗ 
ftein. Wie er äußerte, ftand e8 in feinem Kreife gerade fo, 
wie überall im Lande. Bei der Bevölferung Aufopfes 
tungsfähigfeit genug, und überall der Wunfch, fie nur 
in Anſpruch genommen zu fehen. Leider fcheine fo= 
wohl in Kiel, wie bei den Bundescommiflären alle Ini⸗ 
tiative, die Sache des Landes auf den richtigen Weg 
zu führen, zu mangeln. Auch in feinem Diftrict feien 
die ganz offen dänifch gefinnten Beamten, welche im⸗ 
mer ben Intereffen der dänifchen Regierung in Holftein 
gebient hätten, bis jetzt ihrer Aemter nicht entfegt wor- 
den. Alle dänifchen Wühlereien und Intriguen näh- 
men unter ihrem Schuße den allerbeften Fortgang. 
So fei der dänifch gefinnte Poſtmeiſte Munders- 


[ob ganz ungeftört in feinem Amte verblieben. 
Raſch, 1864er Krieg. I. 13 


— 14 —. 


Ich wunderte mid) über gar nicht8 mehr, was mit 
nad) diefer Richtung hin erzählt wurde. Hatte ich Dod) dies 
felbe Klage überall im ganzen Lande, welches ich jegt wies 
der von Süden nad) Norden und von Often nad) Weften 
hin durchreift hatte, gehört. Was hilft die Zähigfeit 
im Widerftande allen viplomatifhen Ränken umd 
Intriguen gegenüber, welche augenblidlich wieder im 
Gange find, um die Sache Schleswig-Holſteins von 
Neuem zu verrathen? Die Armen hoffen auf die Or 
vechtigfeit ihrer Sache, auf den Deutfchen Bund und die 
europäilche Diplomatie ! 

Das Zeichen zur Abfahrt wurde gegeben. In Or 
felffchaft meines ärztlichen Freundes aus Crempe fuhr 
ich nad) Altona. Wagenzüge mit öfterreichifchen und 
preußifchen Infanteriemaffen, welche über Elmshom 
und Neumünfter nach Norden geführt wurden, begegne 
ten und zu wiederholten Malen. „Hurrah!“ um 
„Schleswig-Holſtein!“ tönte und aus ihnen, wenn J 
die Züge aneinander vorüberfauften, entgegen. „Hoch J 
Schleswig-Holftein!“ riefen auch wir. Ich aber 
fonnte mic) bei jedem Wagenzug, der vorüberflog, eines 
traurigen Gefühle nicht erwehren. Sch Fannte die | 
außerordentlichen Befeftigungen, welche ber Deutſche 
Bund den Dänen zwölf Jahre Zeit gelaffen hat, an ber 
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Treene und Schley anzulegen; ich kannte jede Schanze, 
jede Kanone, mit denen die Schangen armirt waren, 
von den kleinen Sechspfündern an bis zu den großen 
Bierundachtzigpfündern, welche bald ein moͤrderiſches 
Feuer fpeien und ganze Colonnen niederreißen werden. 
Taufende von Euch, Ihr Unglüdlichen, dachte ich, die 
Ihr Da mit dem Hurrah für Schledwig-Holftein vor- 
überfauft, erbliden binnen vierzehn Tagen dad goldene 
Licht Der Sonne nicht mehr. Und weshalb fterbet Ihr, 
weshalb fallet Ihr in der Schlaht? Um den Ber: 
rat einmal in anderer Weife in Scene zu fegen, wie 
vor zwölf Jahren. Das ift der ganze Unterichieb. 

In Altona herifihte große Aufregung. Die Bun- 
descommiffäre hatten den mir unbegreiflichen Fehler ges 
macht, den dänifchen Propft Nievert wieder in fein Amt 
einzufegen, nachdem die allgemeine Verachtung ber 
Bürgerfchaft ihn daraus vertrieben hatte. in fürdy- 
terlicher Skandal in der Kirche war die Bolge geweſen. 
Der Efandal war foeben beendigt, ald ich in Altona 
eintraf. Mich wunderte nur das Verfahren der Bun- 
dedcommiffäre, über die Frechheit des däniſchen Paſtors 
wunderte ich mich gar nicht. Alle dänifchen Paſtoren, 
welche feit zwölf Jahren in Schleswig die Kanzel be⸗ 


Reigen, zeichnen ſich durch die colofjale Frechheit auß, 
13* 
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der öffentlichen Meinung in einer unglaublichen Weiſe 
Trotz zu bieten. Die ganze Ebene zwifchen Altona und 
Hamburg war mit preußifchen Infanteriezügen bedeckt, 
welche nad) dem Altonaer Bahnhof marfchirten, um an 
die Eider befördert zu werden. Ganz Hamburg war 
vol öfterreichifcher Soldaten und täglidy famen neue 
Züge an. Der greife Feldmarſchall v. Wrangel wohnte 
im Hötel de l'Europe. Als ich am andern Morgen 
zu ihm ging — es war erft neun Uhr — traf ich den 
alten Herrn bereit in voller Uniform, von feinen Ge: 
neralftabSofftcieren umgeben. Er wollie nichts von 
meiner Anerfennung im Hauptquartier wiſſen, un! 
entfchuldigte ſich mit directen, von allerhöckfter Stelle er⸗ 
gangenen, Befehlen. Nun, dachte ich, fo werde ich mich 
ohne Anerfennung auf dem Kriegsſchauplatz aufhalten, 
wo ich will. Die Dänen haben mich auch nicht aner: 
fannt, aber ich habe fie zur Anerfennung gezwungen. 
In acht Tagen vor den Schanzen von Miffunde, alter 
Feldmarſchall! — 
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Zwölftes Kapitel. 


Die Bundesconmissäre und ihre Degierung in Hol- 
gtein; der Berzog Friedrich bon Schleswig-Bolstein 
| und seine Minister. 


Die Bundescommiffäre und ihre Regierung. — Die dänifchen Beam: 
ten in Holftein. — Steemann. — Springer. —Moltfe. —Levezau. 
— Bargum. — Kaftagne. — Dumreidher u. f. w. — Berbot 
der Wehrvereine. — Propft Nievert in Altona. — Das Briefge: 
beimniß. — Die Preſſe. — Die „Zeit“. — Das büreaufratifche 
Schema. — Der Herzog von Schleswig-Holſtein; feine Perlönz 
lichkeit und Charakteriftif. — Die Minifter. — Geh. Staatsrath 
Francke. — Geh. Reg.-Rath Samwer. — Oberft Du Pfat. — Ge: 
neral v. Stutterheim. — Major v. Schmidt. — Graf Ludwig zu 
Reventlow und der Landesausſchuß in Kiel. — Die Bereine in 
Schleswig: Holftein. — Die äußerite Linke in Kiel. — Graf 
Eduard Baudilfin. — Graf Adelbert Baudiffin. — Advofnt 
Richard v. Nergardt. — Der Zimmermeifter Rieven. — Cha: 
rafteriftif der Regierung des Herzogs und feiner Minifter. 
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Der erſte Akt, die Vollſtreckung der Bundeserecution 
in Holftein, ift vorüber. Es war der Aft einer Kos 
mödie. Beifalldklatichen, Maffenverfammlungen, It: 
Iuminationen, Hochrufen, Proclamationen, Huldigungs⸗ 
dbeputationen haben ihn von der erften bis zur legten 


ze, Nor Susi im erſten 
ar. nn Fr Netter Sechenlang ſtanden 


2m. Ipheramrrmnng Bersriten unthatig an 
Ir Zero rÄürtengs sizanmter gegenüber. 


Sri I vomn Zermmi d der von Rugeln 
zn. 2 Mmm ser Eee nicht einmal auf 


ır Siem mern Amer mise Irunpenmajlen bil 
!r mn re Tommi. oem unt Kanonen bad 
zum. za ns rer In. Gr schließt wenig 
2 mo me oimaomım Hiyerben Decoration. 

 Zriumnr is orten Aktes teren jeßt von 
der Srmızr im Te rerseincen te hinter der frieges 
en Zr iimım, tes ie ver ten Truppenmaf 
m ser m Tommimie, ver dem Kanonen⸗ und 


Faessmhurm nis mehr Semerfr werten. Die Schau⸗ 
mir Nr oem Net waren bie beiten Bundescom⸗ 
‚es ven SchleswigHolſtein mit feinen 
rei Miniten und Die Srigen ber ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Vereine, welche tie Bewegung im Lande leiteten 
oder werigiteng zu leiten ſucbten. Haben fie ihre Rol- 
len gut oter ſchlecht geſpielt? Billigerweiſe muß man 
die entſcheidende Antwort auf diefe Frage bis nad) dem 
Schluß des zweiten Afted aufihieben, daß das Ente 
deſſelben Vortheile für fie in die Wagfchale legen Eönnte, 
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legten Jahren das däniſche Interefie gegen das Interz 
efie des Landes vertreten hatten. Richt allein bie 
nugthuung, weldhe man dem moraliichen Bewußtſein 
des Volkes fehultig war, jondern die Eicherheit der, 
eigenen Regierung und Verwaltung des Landes vers. 
langten die Abfegung wenigftend diefer Beamten gebie 
teriich. Und nirgends ift es gejchehen. Die „Leve⸗ 
zau“, die „ Springer”, die „Moltke“, die „Bargum‘, 
die „ Kaſtagne“, die „Dumreicher“, die „Steemann‘, 
die „Hillmer“, die „ Krüger“, und die „ Stoldt“ ſtehen 
noch überall im Lande an der Epite großer Verwal: 
tungen. Ganz verfehrterweife ift die Thaͤtigkeit ber 
Bundedcommiffäre, wie jchon einige Male erwähnt 
wurde, von manchen Organen der deutfchen Preffe ald 
revolutionär dargeftellt worden. Wer in Holftein die 
Verhältniffe fennt, muß darüber lachen. Willemord 
Suhm wäre heute noch Polizeimeifter in Altona, wenn 
der brave Ecksdorf nicht mit ihm ein Ende gemadtt, 
und Scheel fäße noch heute als Landdroſt in Pinneberg, 
wenn ihn nicht ber Lärm einer großen demonftrativen 
Berfammlung von Pinneberg bis nach Flensburg gejagt 
hätte! Und wie fie jest wühlen im Lande, wie fie 
horchen, wie fie fuchsichwänzen, wie fie intriguiren, 
wie fie nach Kopenhagen denunciren und berichten, wie 
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te für „ Sammel Danmark“ arbeiten, wie fie nur den 
Moment erwarten, um wieber umzufchlagen, Diefe 
heimlichen Dänen und Renegaten; — fie können ja 
unter dem Schuße ihrer „Levezaus ”, ihrer „Springer “ 
und „ Dumreicher“ ganz ungeftört weiter arbeiten! Wer 
hindert fie? Niemand! Die Intrigue und bie Bes 
ſtechung wird Seitens der dänifchen Beamten und 
Agenten ganz offen im Lande betrieben. Bis zur Auf- 
hebung bed dänifchen Oberpoftamts in Hamburg fonnte 
man nicht einen Brief nach Deutfchland ficher aufgeben. 
Abgejehen davon, daß diemeiften Boftmeifterftellen in Hol- 
ftein noch in den Händen dänifcher Kreaturen find, contro- 
lirte da8 dänifche Oberpoftamt in Hamburg jeden aus 
Schleswig-Holſtein fommenden Brief, und ber dänifche 
Dberpoftmeifter in Hamburg hatte die dänijche Dreiftig- 
feit, Die fortwährende unverbrüchliche Wahrung des Brief 
geheimnifjes zu behaupten, während bie Klagen über 
täglich verloren gehende, erbrochene und unterfchlagene 
Briefe notorifch waren. Jahrelang habe ich mich wäh: 
rend meiner Agitation für SchledwigsHolftein mit die- 
jem bänifchen Oberpoftamt umherſchlagen müffen. Ich 
hatte mir auf dem Comptoir eined Hamburger Hand: 
lungshaufes eine eigene Boftanftalt hergerichtet. Alle 
meine Briefe in die Herzogthümer gingen an biefes 
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Handlungshaus, wurden von dort Durch einen Boten 
über die Grenze getragen und dann in Altona aufgeges 
ben, während umgefehrt die Briefe, welche ich a 
Schleswig-Holſtein empfing, denjelben Weg nahmen, 
Nur in diefer Art und Weife war eine fichere Ber 
bindung zwifchen mir und meinen zahlreichen Agenten 
jenfeit8 der Elbe und Eider möglih. Durch Abfegung 
der dänischen Poftbeamten in Altona, Kiel, Rendsburg, 
Neumünfter, Itzehoe, Glücdftadt und auf den anderen 
Poſtſtationen in Holftein und durch Einrichtung eined 
holfteinijchen Poſtamts in Altona oder Hamburg wäre 
dem Uebel vollfommen abgeholfen geweſen. Aber es 
geichah nichts; fchließlich, als die Unficherheit und die 
Verwirrung grenzenlo8 wurde, erhoben fic die Bundes⸗ 
commifjäre zu der That, dem dänifchen Oberpoftamt in 
Hamburg zwei Beamte beizugeben, deren Thätigfeit 
darin beftehen follte, den Durchgang aller aus den Her: 
zogthümern fommenden Briefe zu beauffichtigen.. 
Es war eine halbe Maßregel, welche zu gar nichtd 
nuͤtzte. Was meint der frühere däniſche Oberpoftmei- 
fter in Hamburg, Graf Hold, haben ihn dieſe beiden, 
von den Bundescommiffären angeftellten Beamten 
jemals in feinen Pflichten gegen feine Regierung in Ko: 
penhagen irgendwie gehindert oder hindern Fönnen, 


| 





„Xc. das nidt.“ erwicderte er, indem er d 
ern Erti des Bertels mir einem Bande und einem 
ZSrsermrios, ,ahr tie Bundescommiſſaãre haben dem 
tarrâc Obermoewamr in Samburg zwei Beamte bei⸗ 
sesehz. wette ten uten Turdgang aller Briefe 


‚Sun Sie ten Turdigany ter Briefe durch Ham⸗ 
dura denn ‘Ss tür ade? * 

„eris, :> smeitele nid daran. “ 

„ANT :$.* ſaate ih ladent, „von morgen an 
wert: if mir mein ciaenes Oberpoſtamt wieder in 
Hamdæra mitten. wic ih es frũber hatte. * | 

Tas tie innhberbeu in ter Briefbeſtellung in Hols 
wen aud nab ter Arttelung ter beiten Beamten der 
Runtosremminäre ganz dieſcide Mich, Brauche ich wohl 
nicht zu ſagen. Stan bunter Beweite für meine Be: 
hauptung. welde ich lietern fönnte, will in nur einen 
gehen. Gr biitcht in einer Eingabe tes Eorreiponden- 
ten ter Ratienalzctiung und ter Hamburger Rad) 
richten, tes Herm Dr. Heinrich Mahler an bie 
Nuntescemmiräre. Sie laurcı woͤrilich: 

„Scit dom Beginn der ichleswig-holſteiniſchen Be: 
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ung halte ich mich im Lande als Specialcorrefpon- 
auf. Ueber verfpäteted Eintreffen rechtzeitig auf- 
gegebener Briefe hatte ich zum Defteren zu Hagen. Dann 

heinigte mir die „Nationalgeitung“, daß zwei 
iner Briefe gar nicht angefommen feien. Auch find 
meine Briefe aufgefchnitten oder in anderen Couverts, 
als in den urfprünglichen, den Adreffaten zugegangen. 
Ich felbft erhielt neulich einen Brief, auf deſſen Adreſſe 
ich ald Correſpondent verzeichnet war, geöffnet zurüd, 
‚ Auf in der Nationalgeitung angeführte Thatfachen we: 
gen Verlegung des Briefgeheimniffed antwortete das 
bänifche Oberpoftamt mit Schimpfreden, indem es von 

„böswilligen Verläumdungen“ fprach. Und doch ift 
die Klage über die dänifchen Poftbepörben im ganzen 
Lande eine allgemeine. * 

Aber was fümmerten fich die Hohen Bundescom⸗ 
miſſäre“, welche nie vergaßen, ihr „Wir“ mit einem 
großen Anfangsbuchſtaben zu ſchreiben, um die Klagen 
des Landes! Sie verwalteten ihr Amt nach einem ſelbſt 
zurechtgemachten bureaukratiſchen Schema, und ſchienen 
gar keine Ahnung davon zu haben, daß ſich das Land, 
welches ſie zu verwalten hatten, mitten im Zuſtande einer 
Revolution befand. Daß ſie von den Zuſtänden dieſes 
Landes nicht unterrichtet waren, werden ſie mir doch 
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wohl nicht einreden wollen. Der Präfident Ratbien, 
Schwager des Staatsraths Francke, war ihnen in ihrer 
Verwaltung zur Seite, und biefer Mann mußte die 
holfteinifchen Zuftände ganz genau fennen. Jedenfalls 
war ed ihre Pflicht, diefe Zuftände zu ftudiren, wenn 
fie ihnen wirklich unbefannt waren, Aber, um nur bei- 
ſpielsweiſe nochmals darauf zurüdzufommen, die Un- 
ficherheit in der Poftverwaltung dauerte gerade fo 
lange, wie das bänijche Oberpoftamt’in Hamburg 
dauerte. Daß es aufgehört hat, ift befanntlich nicht 
dad Verdienſt der Bundescommifläre. Ich habe be- 
reitö eine ganze Reihe bänifcher Oberbeamten anges 
führt, welche zum Schaden des Landes noch heute in 
Holftein fi im Befts ihrer Aemter befinden ; ich will 
hier nur noch die Beamten in Kiel anführen, welde 
ſämmtlich noch heute ihre Stellen im Länifchen In⸗ 
tereffe verwalten, und um deren Dafein fi bie 
„Hohen“ Bundedcommiffäre gar nicht zu befümmern 
fcheinen. Ihre Namen find in ganz Holftein notorifch. 
Sie heißen: Etatsrath Schröder; er verwaltet das 
wichtige Amt eined Oberzollinfpectord, war, leider 
Schleswiger von Geburt, immer dänifch gefinnt und 
fteht einer großen Kaffe vor; Polizeimeiſter Guß- 
mann — man nennt ihn in Kiel den „ Manteltrö- 
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ger“, aud den „Kautihufmann* —; Poſtmeiſter 
v. Holftein; Zollamts-Affeffor Martens — er 
lief vor Schred vor der Revolution fort und fam dann 
wieder, als er fah, daß die Revolution gar nicht ges 
fäbrlich war —; Dumreidher, Präfident ded Ober: 
appellationsgerichtd, und die Näthe Schmidt und 
Franke,; der berüdhtigte Bürgermeifter Bargum — 
der Sturz der dänifchen Herrfchaft zog ihm eine Fleine 
Gehirmerfchütterung zu —; der dänifche Oberſach— 
walter Kaftagne. Ich emwähne hier nur die obern 
Beamten in Kiel; die Namen der untern würden eine 
ganze Seite füllen. Aber ftatt von der Entfernung aller 
diefer dänifchen Beamten, ald erftem Grundfag ihrer 
Verwaltung, auszugehen, weigerten fi) die Bundes- 
commiffäre, das von der dänifchen Regierung gegen 
dad in Hamburg erfcheinende fchledwig = holfteinifche 
Drgan, die „Zeit”, ausgeſprochene Verbot wieder auf- 
zubeben, weil das Blatt das Volf zur Entfernung der 
dänifchen Beamten auffordere. Die „Zeit” war und 
blieb verboten, und ihr Rebacteur, der befannte, viel- 
fah von der däniſchen Regierung verfolgte Advocat 
Römer, fah.fich genöthigt, in „den Schleswig-Hol- 
fteinifchen Blättern“ in Kiel ein anbered Organ zu 
gründen. „Und warum habt ihr denn nicht felbft in 
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dem Momente, wo die Bundestruppen ind Land ein: 
rüdten, alle dänifchen Beamten zum Teufel gejagt?” 
fragte ich einen Freund in Altona, den man Mangel 
an Energie nicht vorwerfen fann. „Sie wären ja 
fämmtlich vor dem erften Sturm davon gelaufen. * 

„Sie kennen ja den Bruderftamm zwifchen der Elbe 
und Königsau,“ erwiederte er feufzend, „feinen Einn 
für gefegliche Gerechtigfeit und Ordnung, feinen Mangel 
an Initiative und feine Abneigung gegen revolutionäre 
Akte. Mandje derartige Verſuche find von der Bevöl- 
ferung jelbft mit der Bemerkung abgewiefen worden: 
„De Kährld mütet doch ordentlich affettet wären.“ (Die 
Kerle müffen doch ordentlich afgefegt werden.) * 

Sch gehöre gewiß zu Denen, welche die Tugenden 
des Volksſtammes zwijchen Elbe und Königsau in 
reichftem Maße zu fehägen wiſſen. Seine Wahrheite- 
liebe, fein Gerechtigfeitöftnn, feine Zähigfeit im Wider⸗ 
ftande, fein Fefthalten an einmal gemonnenen Ueber: 
zeugungen, feine Aufopferungsfähigfeit ftehen einzig 
unter allen deutfchen Volföftämmen da, — aber feine 
oft apathifche Ruhe und der Mangel alles revolutio« 
nären Feuers, welcher nad) zwei oder drei Freudentagen 
über die Befreiung von ber bänifchen Herrſchaft vie 
Lampen wieder erlöfchen und die Fahnen wieder ab» 
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nehmen ließ, hat mich oft zur Verzweiflung gebracht. 
„Aber Sie fönnen Ihren Bruderftamm nun einmal 
nicht anders machen, als wie er ift, Herr Doctor, * 
bemerfte mir bei einer ähnlichen Gelegenheit der Staats⸗ 
rath Stande jehr richtig. ALS die aus mehr wie drei- 
hundert Perſonen beftehende Deputation der Dithmarfen 
in Kiel durch die Holftenftraße nad) Düfternbroof 308, 
tagte ein Bürger: „Aber man hätte die Stadt doch heute 
feftlich mit Fahnen und Kränzen ſchmücken müſſen!“ — 
„Kun, ed hätte ja nur befohlen zu werden brauchen, * 
erwiederte der Andere. Die Antwort ift zu charafteri- 
ftifch für den Mangel an Initiative in der holfteinifchen 
Bevölkerung. Neapel feierte täglich drei Monate hin- 
durch den Einzug Garibaldi’d. Wenn der Herzog von 
Schleswig: Holftein heute eine freiwillige Steuer von 
einer halben Million audfchriebe, ich glaube, die Aus- 
Ichreibung würde geringen Erfolg haben; aber, wenn er 
zum Wohle Schleöwig-Holfteind eine folche Beiteuerung 
befehlen mürbe, man würde mit einer Million binnen 
acht Tagen antworten. 
Aber ich fomme wieder auf bie Thätigfeit ber 
Bundedcommiffäre zurüd, und frage ſie: Was haben 
fie im Intereſſe Holfteind während ihrer mehrmonat- 


lichen Verwaltung gethan? Alle offenen und heimlichen 
Raſch, 1864er Krieg. I. 14 
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Dänen und Renegaten haben fie. ruhig im Beftß ihrer 
Aemter gelaffen. Die Entlaffungen des Stabdtpräfiben- 
ten Wridts und des Poſtmeiſters v. Meyern in 
Rendsburg find einzelne, faft gar nicht ind Gewicht 
fallende Ausnahmen und waren erft die Folge eines 
wahren Sturmed von Gefuchen, Beichwerden um 
Deputationen. Der preußifche Regierungscommiſſar 
v. Zedlitz und Graf Revertera haben in Schles— 
wig mehr in einer Stunde gethan, wie fie in Drei 
Monaten. Abgefehen davon, daß die Macht der däni- 
chen Regierung in Holftein. befonders in den Perfonen 
ihrer Creaturen beruhte, mit denen fie ale Stellen von 
Bedeutung in der Juftiz und Verwaltung befeßte, fo 
flößte auch das Zauderſyſtem und das negative Ver— 
halten der Bundescommiffäre der Bevölferung das ge- 
rechtefte Mißtrauen: gegen die ernftlihe Durchführung 
der Bundeserecution ein. Die ſchon in ihrem innerften 
Weſen etwas apathifche Stimmung der Hoffteinifchen 
Bevölferung nahm dadurch eine noch Tauere Färbung 
an. „Wozu das Alles?“ erwieberten mir bie Zandleute, 
wenn ich ihnen Vorwürfe über ihre laue Stimmung 
machte, „wozu da8? die Dänen kommen ja doch wieder, 
und dann haben wir die Bolgen für dad Alles zu tra— 
gen, was wir gegen Dänemarf unternommen haben. 
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gehörigfeit der zwifchen Eider und Sorge gelegenen 
Dörfer zu Holftein hat niemald einem Zweifel unter- 
legen. Nur dänifche Srechheit fonnte behaupten, daß 
fie zu Schledwig gehörten. Trotz alledem blieben Die 
Bundestruppen ganz ruhig an ber Schleußenbrücke 
ftehen, als es den Dänen plößlich einfiel, jenfeitö der 
Brüde Kehrt zu machen. Die ganze Bundedarmee wich 
vor einer frechen bäniichen Behauptung und vor zwei 
dänifchen Bajonnetten zurüd. Ich will daraus weder 
dem braven General v. Haafe, noch den braven fädhft- 
fchen Truppen einen Vorwurf machen; an ihnen hat 
ed wahrhaftig nicht gelegen, wenn die Dänen nicht 
noch im alten Jahre aus den hoffteinifchen Dörfern 
hinausgeworfen wurden; aber die Bundescommilffäre 
haben unverantwortlich gehandelt, daß fie dem General 
v. Haafe Halt geboten, Und wenn fie wirklich über 
die Zugehörigkeit der Dörfer zu Holftein hätten in 
Zweifel fein fönnen, die Räumung mußte dennoch im 
Intereffe des Landes erfolgen. Einige über die Schleu- 
Benbrüde abgefeuerte Schüffe hätten dad Engagement 
mit den Dänen zu Stande gebracht, und der Bund 
wäre über die vollendete Thatfache zur Tagesordnung 
übergegangen, wie er über Alles zur Tagesordnung 
übergeht. Haben denn die „hohen“ Bundedcommiffäre 
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endigen, wie fie will, jedenfalls für ein Glück, daß bie 
preußifchen und öfterreichifchen Truppen die Dänen aus 
Schleswig geworfen haben. Wäre es bei der Bundes 


erecution geblieben, die Dänen fäßen nod) ‚heute in ben. 
holfteinifchen Dörfern und die Buntescommiffäre würden. 
noch heute den an fie deshalb abgefandten Deputationen 


antworten, daß die Entfcheidung in der Sache ledig 


lich dem „hohen“ deutfchen Bunde gebühre, welcher da> | 
mit durchaus nicht zum Schluffe kommen Fönne, bem fie 


aber nicht vorgreifen fönnten. 

Aber die Thätigfeit der Bundescommiffäre ift ja 
nicht allein negativ gewefen, fte hat fich ja auch in po⸗ 
fitiver Weije geäußert. Sie haben die dänische Reichs⸗ 
münze abgefchafft. Aber es ift auch ihre einzige That; 
denn die holfteinifche Regierung, welche fie in Kiel ein- 
festen, ift ja nur ihre eigene Erecutisbehörde,. Dann 
famen eine lange Reihe abminiftrativer und polizeilicher 
Mapregelungen. Eie tragen ſämmtlich einen der Ent- 
wicelung der holfteinifchen Bewegung feindlichen Cha- 
rafter; ftatt daß es gerade die Aufgabe der Bundes» 
commiffäre geweſen wäre, dieſe Bewegung zu ftärfen 
und zu unterftüßen. In der Furcht vor revolutionären 
Bewegungen liegt für dieſe adminiftrativen und poli- 
zeilichen Maßregelungen gar feine Beranlaffung. Wer 





— 
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f olutionäre Bewegungen in Holftein fürchtet, kennt 
das Land ganz und gar nicht. Wenn ein Volk ſich 
Die „Levezaus“ “, die. „Bargum“ und die „Kaſtagne 
nach der Revolution weiter gefallen laͤßt, ohne es ein— 
mal zu einer gewaltthätigen Handlung gegen dieſe Tra— 
‚ banten Dänemarks, geſchweige denn zu einem Aufſtande 
kommen zu laſſen, dann braucht man wahrhaftig keine 
Furcht vor der Revolution in dieſem Lande zu haben. 
Aber ſehen wir uns dieſe Maßregelungen an. Da iſt 
das Verbot gegen die, Wehrvereine.“ Alte Baſſer⸗ 
mannſche Geſtalten müſſen dabei den Bundescommiſ— 
ſaren erſchienen fein. Aber ein bewaffneter Menſch, wenn 
er nicht im, herrlichen Kriegsheere“ in Reih und Glied 
ſteht, iſt ja eine Erſcheinung, vor der man wirklich 
Furcht haben muß. Und der Herzog hätte ja eines 
Tags in Kiel die Geduld verlieren können. Er hätte 
ſich ja felbft zum Herzog von Echledwig-Holftein pro- 
clamiren fönnen, ohne vorher die Anerkennung des ho- 
hen deutjchen Bundes abzuwarten, und dann hätte 
man aus diefen Wehrvereinen eine Eleine Armee bilden 
fönnen. Und zu welchen Dingen wäre diefe Armee 
fähig geweſen? Deshalb mußten die Wehrvereine ver: 
boten werden. Mit dem DBerbote diefer Wehrvereine 
war die Organifation der „Revolutionsarmee“ in 
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ihrem innerften Wefen geftört. Und die Holfteiner 
ließen ſich dies Verbot der Wehrvereine wirklich 
gefallen. An einigen Orten exercirte man lächerlicher 
Weiſe ohne Waffen, an anderen Orten wurden aus fana- 
tifcher Hochachtung vor der gedrudten Verordnung Des 
„Hohen“ deutfchen Bundes die militärischen Uebungen 
gänzlich eingeftellt, wiederum an anderen Orten half 
man ſich eine Zeit lang mit allerlei fpisfindigen Aus— 
legungen bed Verbotes der Wehrvereine, um die Uebun⸗ 
gen noch eine Zeit lang fortdauern zu laffen, bie ein 
neuer bundescommiflärlicher Drud fie gänzlich einſchla— 
fen ließ. Dann wurde von Seiten der berzoglichen 
Regierung in Kiel, natürlicy auf Befehl der Bundes- 
commiffäre, eine polizeiliche Beauffichtigung aller ſchles⸗ 
wig = holfteinifchen Vereine gefehaffen. Ohne eine 
ſolche Beauffichtigung geht ed ja in einem bureaufra= 
tifch-polizeilich verwalteten Staate gar nicht an, felbft 
wenn die Vereine fo vollfommen ungefährliher Natur 
find, wie die Vereine in Holftein. Wahrfcheinlich haben 
die Bundescommifläre niemals einen politifchen Verein 
in Holftein mit ihrem Befuche beehrt, fonft wäre ihnen 
die Verordnung wegen Beauflichtigung ber politifchen 
Bereine in Holftein niemald in die Feder gerathen. 
Aber das Wort „politifcher Verein * war in ihren Ohren 
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ſchon ein entfeglihes Wort. Wrangel und Zedlig 
fingen ihre Regierung in Schleöwig auch mit der Un⸗ 
terdrüdung der Vereine, mit dem Verbot aller Demon⸗ 
ftrationen und mit der Vernichtung alles freiheitlicyen 
Weſens an. Wozu brauchen denn die Unterthanen in 
Holftein fi) mit der politifchen Lage ihres Landes zu 
befchäftigen; das thut ja der hohe deutiche Bund. We⸗ 
nigftend ohne Beauffichtigung ift eine ſolche Beichäf- 
tigung gänzlih unmöglid. Was daraus wird, weldye 
fürchterlichen Ercefie daraus entftehen, hat man ja ge- 
ſehen. Die Holfteiner haben es ja gewagt, ohne bie 
Genehmigung des hohen deutichen Bundes einzuholen, 
vier Beamte aud dem Lande fortzujagen. Einen vers 
trieben die Wandöbeder, drei wurden in Altona über die 
Grenze gejagt, und einer lief in Pinneberg vor Schred 
und vor feinem böfen Gewiſſen felbft davon. Das war 
eine Auflehnung gegen die Autorität ded hohen deut: 
fchen Bundes, und dieſe Auflehnung durfte nicht ge— 
duldet werden. Es hätte den Holfteinern ja fonft ein- 
fallen fönnen, auf diefem Wege weiter fortzufahren. 
Der ehemalige Landdroſt von Pinneberg fchämte ſich 
vielleicht, feine Wiedereinfeßung polizeilicher Hülfe zu 
verdanfen ; was dem Polizeimeifter von Altona davon 
abgehalten hat, weiß ich nicht. Aber man mußte den 
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Verſuch der Wiedereinfegung der Beamten wenigftend 
mit dem vertriebenen PBolizeimeifter in Wandsbeck und 
mit dem Propft Nievert machen. Der Wiederherftelung 
der Ordnung in Wandsbeck ſetzten die Bürger einen ener⸗ 
gifchen Widerftand entgegen, und diefem energifchen Wi- 
berftand gegenüber trat Die verlegte Autorität der Bundes: 
commiffäre wieder zurüd. Vielleicht fürchteten fie, Daß in 
den Straßen Wandsbecks gefchoffen werden fönnte, und 
diefe Schüffe würden doch ein fehr unangenehmes Echo in 
Deutichland gefunden haben. Aber in Altona. Altona 
ift eine fo pafjive und geduldige Stadt. Nicvert mußte 
wieder auf die Kanzel. Wie ift es möglih? Wie 
fann man fold) einen Mißgriff begehen? Nievert war 
eine allgemein in Altona mehr verachtete als gehaßte 
Perſönlichkeit. Die mit dänifsher Dreiftigfeit gefchrie- 
bene Schrift des Doctor Red hat ten dänifch gejinnten 
Vaftor nicht weiß gewafchen. Man frage in Altona 
auf jeder Straße nach, was Nievert war, und weshalb 
er abgefegt wurde, und man kann e8 erfahren. Die 
Sache endigte bekanntlich mit einem fürdhterlichen 
Scandal in der Kirche; fogar die Commiſſäre des hohen 
deutfehen Bundes fonnten in diefem Scandal nicht zu 
Worte fommen. Nievert ftieg von der Kanzel, ohne 
jemals wieder diefelbe befteigen zu können. Nievert's 


— 219 — 


Abſetzung wurde eine vollendete Thatfache. Und was 
thaten die Bundescommifjäre? Nach einer geraumen 
Zeit — die Sache wäre längft vergeflen gewefen — 
tchleppten fie eine große Maſſe Unterfuhungsmaterial 
herbei, ließen Kinder und Weiber gerichtlich vernehmen, 
um Die Aufichnung der Altonaer Bürger gegen bie 
Wutorität des hoben deutfchen Bundes mit Gefängniß 
oder vielleicht gar mit Zuchthauß zu beftrafen. Ich glaube, 
ich Tann die Kritif der Regierung der Bundescommilffäre 
mit der Schilderung diefer Fleinlichen Verfolgung ſchlie— 
Ben. Ihre Protefte gegen den Cinmarfch und gegen 
Beſatzungen preußifcher Truppen find ja befannt. Der 
deutſche Bund hat Holftein befeßt, weil die Regierungen 
der deutſchen Mittel- und Kleinftaaten die Bewegung 
der Geiſter fürchteten, welche in ihre getreuen Untertha- 
nen gefahren war und weil fie mit dieſer Beſetzung 
ſelbſtſüchtige Zwecke verfolgen fonnten. Nur in diefem 
Sinne haben die Bundescommiffäre ohne jede Initia- 
tive, ohne einen Funken von Genie, nad) bureaufra- 
tifchem Mufter und nach bureaufratifchen Grundfägen 
ein im Zuftande voller Revolution befindliche Land 
verwaltet. Werfen wir fie zu den Todten! Die Ge: 
ſchichte wird ihnen unter den unbewußten Verraͤthern 
von SchledwigsHolftein einen Platz einräumen; ſchon 


jet ift fie unter dem Kanonendonner an der Eider über 
Beide zur Tagesordnung übergegangen. 

Die leitenden Factoren in ber herzoglichen Regie- 
rung und Bolitif find während des nun geichloffenen 
erften Acted der Staatsrat Francke und der Regie: 
rungsrath Sammer gewefen. Erſterer ift Holfteiner, 
letzterer Schleöwiger von Geburt. Der Name beider 
Männer ift aus der eriten Erhebung Schleöwig-Hol- 
fteind hinreichend befannt. Francke ftand ſowohl wäh: 
rend der proviforifchen Regierung als aud) während 
der Statthalterfchaft an der Epite der Finanzverwal- 
tung; Samwer hat feinem Xande damals in verfchie- 
denen Stellungen, bejonderd in diplomatiichen Sen- 
dungen gedient. Große Fähigkeiten und reiche Kennt: 
niffe, den beften Willen, ihrem Lande zu nüten und 
Medlichkeit ded Charakters hat noch Niemand beiden 
Miniftern des Herzogs von Schleswig-Holftein, von 
benen erfterer die Verwaltung ded Innern, leßterer 
die Verwaltung der äußeren Angelegenheiten übernom- 
men hatte, abgefprochen. Uffo Horn fagt in feinen 
jchleswig = holfteinifchen Skizzen: „Der Staatsrath 
Stande ift der befähigtfte und unausftehlichfte Menfch 
im Lande,“ Auf dem Gebiete feiner Verwaltung hege 
ich gegen daß erfte Beiwort nicht den minbeften Zwei— 
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tel.  „Unausftehlihes“ habe ich aber niemals im 
Weſſen des Staatsrath Frande gefunden. Im Gegen: 
tbeif hat er meine Anftchten über die Situation und 
über die Mittel, welche nothwendig feien, um zu dem 
geftedten Ziele zu fommen, häufig genug angehört und 
in eingehender Weiſe mit mir befprochen , jelbft wenn 
fie noch jo fehr mit den feinigen contraftirten. Francke 
ift ein großer, hagerer Mann, fein Geſichtstypus iſt 
echt Holfteinifih, feine Haltung ſtraff und gerade, troß 
feiner fechzig Jahre, zuweilen etwas fteif, fein Weſen 
ruhig, beſtimmt und kalt. Das Nepräfentative, welches 
in feiner Haltung hervortritt, hat mich in feiner Weife 
unangenehm berührt. Sehr bezeichnend ift für diefen 
Zug feines Weſens eine Aeußerung ded Bürgermeifters 
von Koburg, Dr. Oberländer, gegen einen Befannten, 
den hoffteinifchen Oberappellationdgerichtörath Brinf- 
mann, ald er von Koburg nach Kiel reifte: „Grüßen 
Sie den Staatsrat) Frande von mir, nein“, fügte er 
lächelnd hinzu, „empfehlen Sie mid) ihm." Schon im 
Jahre 1838 hatte Francke in den Herzogthümern den 
Ruf eines Berwaltungsbeamten von großen abminiftra- 
tiven und organifatorifchen Talenten. Er bat das 
neue, noch jest in Dünemarf geltende Zollgeſetz ge- 
Ihaffen und durchgeführt. Derfelbe Ruf hat ihn über- 
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all auf den Gebieten feiner Verwaltung begleitet. 
Francke's confervative politifche Meberzeugungen Fönnen 
hier nicht in Betracht gezugen werben; gegen das In—⸗ 
tereffe Schledwig - Holfteind würde er fie wohl nicht 
in die Wagfchale legen. Ein befonderer Vorzug in 
feinem Charakter ift fein Haß gegen Dänemarf. ‘Der 
Schledwig-Holfteiner muß die Dänen glühend haffen, 
denn fie haben jest elf Jahre lang alle Grundfäge Der 
Rationalität und der Freiheit in feinem Land in ganz 
erbärmlicher Weife mit Füßen getreten. 

Dr. Samwer ift ein Mann Anfangs der 40er Jahre, 
aus Edernförde gebürtig. Der Unterfchied, der zwifchen 
dem Schledwiger und Holfteiner ftattfindet, tritt ſowohl in 
feinem Geſichtstypus, wie in feinem Wefen, feinem 
Eollegen Francke gegenüber, für das geübte Auge deut— 
lich hervor. Er ift lebendiger und beweglicher; fein 
Temperament ift unrubiger und leichter erregt; in 
den Formen ift er fehmiegfamer und gefchmeidiger. 
Dr. Sammer’ ift viel gereift,, er hat fi) auf dem Ges 
biete der Staatswiffenfchaft und der Politik reiche 
Kenntniffe erworben und fein Auge ift an einen weiten 
politifchen Ueberblick gewöhnt, er ift felbft ein gediege- 
ner Publiziſt. Er befigt fogar den Funken tevolutio- 
nären Feuers, der dem Staatsrath Frande feiner In⸗ 
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idualitaäͤt gemäß fehlen muß. „Das Verſprechen 
be ich Ihnen,“ rief er in großer Aufregung aus, als 
h ihm wenige Tage vor dem Einmarfch ‚der preußi- 
ben Truppen nochmald meine Beforgniß in Betreff 
er preußifchen Pläne auf Holftein mittheilte, „ich will 
Mir diefe meine rechte Hand abhauen laffen, wenn ich 
jemald ein Schriftftüc unterzeichne, worin nur ein 
Dorf von Schleswig oder von Holftein abgetreten 
wird. Schleöwig-Holftein zuſammen, von der Königs- 
au bis zur Elbe, nichts Anderes, ein felbftftändiges 
Ganze. Nicht die Kafematten von Olmüß follen 
meinen Willen erfchüttern. Und der Herzog wird fich 
licher töbten laffen, ald das geringfte Dorf von Schles- 
tig aufgeben. Für den äußerſten Nothfall ift für 
Alles geforgt, feldft wenn der Herzog erfchoffen würde. 
Unfer Recht fann weber untergehen, noch gefchmälert 
werden, Fürchten Sie nichts.“ Hätte er die Energie 
der Action, wo die Action eintreten und die Diplomatie 
verdrängen muß — ich glaube, Dr. Sammer fönnte 
ein bedeutender Staatdmann werden. 

Der Herzog von Schleswig-Holftein ift im 3. 1829 
geboren, alfo jetzt 34 Jahre alt. Groß, Fräftig, ohne corpu= 
lent zu fein, blond, blaue Augen, Adlernafe, edel geform— 
es Geſicht, von ruhigem, äußerlich ſogar etwas apathi- 
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hen Weſen, ift er ganz und gar der Prototyp 
Holfteinerd. Niemals wohl haben ein Volk und 
Fürft in ihrem Weſen wie in ihrer Außeren Erfchein 
jo zufammengepaßt, wie der Herzog und vie Holle 
ner. Die Aufnahme, welche er im Lande fand, 
daraus um to erflärlicher, obſchon ihr eigentlich der Or‘ 
danfe zu Orunte lag, daß lich in der Perſon und in‘ 
der Erbfolge ded Herzogs die Lostrennung von Däne 
marf und die ftaatlihe Selbftftändigfeit repräfentirten. 
Etwas Schwerfülliges in ter Sprache kann in Holften‘ 
gar nichts Auffallendes fein, da der Holfteiner über 
haupt langjam fpriht, und die Färbung ded Tone 
Ichon feiner Sprache einen getehnteren Eharafter giebt. 
Der Herzog bat eine jehr forgfältige Erziehung und 
Bildung gehabt, weldhe von Profeffor Steffenfen — 
jegt Mrofejtor an der Univerlität in Baſel — geleitet 
wurde, er hat viel flutirt und viel gelernt. „Unit 
Bruter macht uns große Freude; er ift unfer Stoll 
und unjere Hoffnung, * jagte, wenn ich nicht irre, die 
Schweiter des Herzogd zu ten boffteinifchen Ober 
appellationsgerichtärarh Brinfmann. Auch über bie 
politischen Kämpfe, welche, in ter Mitte der dreißiger 
Jahre ausbrechend, die däniſche Monarchie in zwei 
Lager theilten, wurde ter junge Fürft frühzeitig genug 
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unterrichtet. Der Vater des jebigen Herzogs von 
ES chleswig-Holftein, der den Ruf feines abfolutiftifchen, 
mit allen unangenehmen Eigenfchaften ausgefchmücdten 
MWejens nicht der Wahrheit, fondern meiftens einer mit 
großer Schlauheit und Zähigfeit angelegten dänifchen 
Intrigue und dänifchen Verläumdungen verdankt — id) 
werde nochmals darauf zurüdfommen, um auch hier 
Dänemarf gegenüber die Wahrheit in der Geichichte 
endlich einmal wiederherzuftelen —, war in biejfen 
Kämpfen von Anfang an ald Patriot wie ald Verfechter 
eigner Rechte einer der thätigften wie unerfchrodenften 
Streiter für die befannten drei Grundrechte der Herzogs 
thümer und gegen die Angriffe der beiden dänifchen 
Parteien : der Gefamintftantsmänner, die ganz Schles— 
wigsHolftein, und der Eiderdänen, welche Schleswig 
als Provinz in Dänemarf einzuverleiben trachteten. 
Häufig hörten die Söhne in der Familie jene Funda— 
mentalfagungen, nad) denen die Herzogthüümer von 
Dänemark, wie Rorwegen von Schweden, wie Ungarn 
‚von Oeſterreich getrennte Staaten wären, und nad) 
denen endlich in ihnen nur der Manndftamm bed 
oldenburgifchen Haufe herrichen folle, nad) ver 
ſchiedenen Seiten befprechen. Wiederholt begleiteten 


beide Prinzen ſchon ald Knaben ben Herzog, wenn er 
Rafch, 1864er Krieg. I. 15 
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fich nach der Stadt Schleswig begab, um dort in ber 
Ständeverfammlung feinen Sig einzunehmen und ge 
gen däniſche Ränke zu ſprechen — und fo athmeten 
beide fchon in jungen Jahren die Luft ein, welche die 
Meberzeugung von dem Rechte der Herzogthümer und: 
ben Willen, e8 zur Geltung zu bringen, damals allm 
denfenden Schleswig» Holfteinern zur zweiten Natur 
werden ließ. 

Im März 1848 befand fich der jegige Herzog von 
Schledwig-Holftein mit feinem Bruder, feinen beiten 
Schweitern und feiner Mutter auf Schloß Auguftenburg 
auf der Infel Alfen, ald durch einen reifenden Kauf 
mann die Kunde von der Revolution in Kopen: 
hagen und von der Bildung einer proviforifchen Regie 
rung in Kiel dorthin gelangte. Der Moment mar für 
das Leben und für die Freiheit der Familie außerordent- 
(ich gefährlich. Schon Kapitän Ticherning — derfelbe, 
der im Jahre 1848 zum Kriegsminifter ernannt wurde, 
hatte im Jahre 1845, wo er fich auf Alfen aufhielt und 
in die herzogliche Bamilie eingeführt wurde, mehrmals. 
auf die'gefährliche Lage hingewiefen, in die der Herzog 
fich und feine Samilie bringen werde, wenn er fich nicht 
entjchließe, feine Erbrechte aufzugeben. Weigere er fih 
defien, fo fei faft gewiß, daß ihm und feinem Haufe 
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das Schickfal der Stuartö bereitet werde; jedenfalls 
werde man fich dänijcherfeitö in die Nothwendigkeit ver- 
ſetzt ſehen, ihn und feine Familie auf alle und jede Weife 
zu verfolgen und unfchädlich zu machen. Kurz nach Erlag 
des „ offenen Briefed “ war hierzu von einem dem Herzoge 
befreundeten Manne in Kopenhagen noch eine ausbrüd: 
liche Warnung gefommen. Set war der Moment ber 
Gefahr ganz nahe gerüdt. Als deshalb am 25. März 
Abends die Radhricht von der Revolution in Kopen⸗ 
hagen nad) Auguftenburg fam, wurden die beiden Prin- 
zent, welche bereits fchliefen, von ihrer Mutter gewedt, 
und ihnen gefagt, daß fie fofort abreifen müßten. Der 
Pater, der Herzog von Auguftenburg, befand ſich zu 
jener Zeit nicht auf Alfen, fondern war nad) Berlin ge- 
teift, um vom König von Preußen Hülfe für Schles- 
wig-Holftein zu erbitten. Schnell wurde Alles zur 
Flucht vorbereitet, und beim erften Morgengrauen ver- 
Ließen die Prinzen in einem offenen Boot in Begleitung 
ihres Erzieher, des Profefjors Steffenfen die Infel, um 
ſich nach dein Feftlande zu begeben. Bald darauf folgte 
ihnen die Herzogin mit ihren Töchtern. Sechsunddreißig 
Stunden fpäter fuhr ein däniſcher Kriegsdampfer ſüd— 
wärts an Alfen heran, und feßte ein Boot an ber 


Spitze Kerfenis aus, Ein reitender Bote erhielt einen 
15* 
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Re an nn Bricher Hanſen in Igen, der feit Jahren 


is das Haud: ter däniſchen Propaganda auf der Iniel 
era war. Tann fuhr das Dampfichiff weiter in 
Nie Tensduraer Buctt binein, fignalifirtenad) der Statt, 
garsn art te darauf nad Aljen zurüd, wo ed bei 
Nr Senderdurger Fäbre anlegte. Capitän Dirdind: 
Adrte das Schiff. Biſchof Hanſen Fam zur 


1. 


Dem 
Dart Deontſdgeiinnte frömten in Maflen herbei, an: 
er Dust zogen nad Hardeshoi, dem zweiten Fähr: 


ar der Fe, Des Caopitäns erfte Frage war nad 
deut Derzeg ven Auguftenburg, jeine zweite nad) deijen 
Kamtue. Er erfubr, tag er mit feinem Auftrage zu 
heit gefemuten tet. Der Auftrag lautete, den Herzog 
und seine Familie gefangen zu nehmen und nach Chri- 
ſtiansoe zu bringen. Was ihrer dort gewartet hätte, 
mag die Analogie Oriffenfelets in Munfholm und ber 
vier Geſchwiſter des Czaren Iwan des Vierten zu Hor: 
ſens in Juͤtland Ichren. Wie die Sachen ftanden, mußte 
ſich Die däniſche Invaſion in Auguftenburg begnügen, 
Ras Eigenthum des Herzogs nad) Kräften zu befchäbdi: 
wen. Bekannt it, wie man mit dem Marjtall deſſel⸗ 
ben, dem Silberzeug, den Einfünften verfuhr, und wie 
man dieſe ſchmutzigen Plünderungen aud) während des 

ifenſtillſtandes fortiegte. Die vandalifchen Verwü- 
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überbringen. Der Tag ber Ungluͤcksſchlacht bei Friede— 


ricia war ſein zwanzigſter Geburtstag. Ein Freund 
ſtattete ihm gerade ſeinen Glückwunſch ab, als die Dä— | 


nen plöglich aus den Thoren der Feftung hervorbrachen. 
Bald darauf war er im Feuer. ine Kugel traf feine 
Säbelfheide. Auch der Feldzug von 1850 fah den 
Prinzen unter den Streitern für Schleöwig-Holfteind 
Recht und Ehre. Im Generalſtabe Willifend wohnte 
er der Schlacht bei Idſtedt und dem großen Recognos— 
cirungsgefecht bei Miffunde bei. Als die Defterreicher 
und Preußen in dad Land einrüdten, um, wie der euphe— 
miftifche Ausdrud der Diplomaten lautete, die Herzog: 
thümer zu „pacificiren“, in Wahrheit aber, um fie mit 
gebundenen Händen waffenlos der dänijchen Willkür 
zu überliefern, da nahm er mit feinem Bruder feinen 
Abfchied. Beide verließen dad Land ihrer Geburt, und 
gingen zunächft nach Bonn, um die durch den Krieg 
unterbrochenen Studien auf der dortigen Univerfität zu 
vollenden. Zwei Jahre darauf trat er in die preußifche 
Armee ein. Im Jahre 1856 nahm er ald Major fei- 
nen Abfchied, envarb dad Gut Dolzig in der Laufik und 
vermählte ſich mit der Prinzeſſin Adelaide von Hohen: 
lohe⸗Langenburg. 

Die letzten ſieben Jahre verbrachte er in der Stille 
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uuxf feinem Landgute. Der Tod König Friedrich ded 
= iebenten von Dänemark berief ihn zur Erbfolge in den 
SDerzogthümern. Sein Bater hatte auf diefe Erbfolge 
Tür feine Perfon verzichtet. Herzog Friedric hat dies 
e benfowenig gethan, wie die übrigen Mitglieder des 
HDauſes Auguftenburg. Das Londoner Protofoll war 
Tür ihn ebenfowenig vorhanden, wie es für das deutfche 
Volk und namentlich für Schleswig-Holſtein nicht vor- 
handen ift. Wer hat der preußifchen unt öfterreichifchen 
Regierung dad Mandat gegeben, ein ſolches Protofol 
abzufchliegen? Schleöwig-Holftein gewiß nicht, daß 
deutſche Wolf ebenfowenig, nicht einmal der deutfche 
Bund, wenn man vom deutichen Bund neben dem deut⸗ 
fchen Bolfe überhaupt noch fprechen will. Und wir leben 
nidyt mehr in den Zeiten, wo Fürften und Diplomaten 
Völker und Länder verhandelten und verfchenften, ohne 
daß fie um ihre Zuftimmung befragt wurden ; ebenſo⸗ 
wenig, wie wir in den Zeiten leben, wo die Zeibeigen- 
ihaft galt und wo die Grundbefiger das Recht der er- 
ften Nacht auf die fehönen Töchter der „Unterthanen “ 
geltend machten. Nur der Wille des freien Mannes 
verfügt im neungehnten Sahrhundert über fein Schidjal, 
und, wenn diefer Wille nicht geachtet wird, jo nimmt er 
dad Schwert in die Hand, und bringt ihn damit zur 
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Geltung. Daß Herzog Friedrich der feudalen Richtung 
angehöre, ift eine Verläumdung, welche befonders von 
Ceiten der dänifchen Regierung verbreitet worden ift, 
um ihm die Eympatbien ded deutjchen Volkes zu ent⸗ 
ziehen. Das Staatögrundgejeg von 1848, weldes a 
in feiner PBroclamation vom 16. November befchworen 
hat, weiß von einer Bevorzugung der Feudalen vor ans 
bern Sliedern des Volkes nichts, und ift vielleicht dad 
freifinnigfte Staatdgrundgefeß, welches überhaupt in 
den conftitutionellen europäifchen Staaten vorhanden ift. 
Um den Charakter ded jeßigen Herzogs von Schleöwig: 
Holftein, fowie den Charakter feines vielverleumbdeten 
Baterd richtig zu würdigen, muß man wiffen, daß 
die dänifche Regierung feit mehr wie zwanzig Jahren 
mit dänischer Zähigfeit und Schlauheit alle erdenklichen 
Mittel in Bewegung geießt hat, um dad Auguſtenbur⸗ 
ger Haus zu verdäcdhtigen. Was in Verläumdung und 
Verdächtigung die Dänitche Regierung leiſten kann, hat 
mehr oder weniger Jeder erfahren, der für das Redt 
Schleswig-Holfteind in die Schranfen getreten ift, ic | 
gewiß am meilten *). 

*) ©. Meine Antwort auf die Schmähfchrift der Königlich 


dänitchen Regierung: „Herr Guſtav Rafh und fein Bru: 
deriiamm. Berlag von Otto Janke. Berlin, 1863.” 
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Diefe Verdächtigungen nahmen zuerft ihren Anfang, 
als der Vater ded jetzigen Herzogs zuerft die Anerbie- 
tungen ausfchlug, deren Annahme ihm den Weg zum 
daãniſchen Throne gebahnt haben würde. Diefe Aners 
bietungen wurden ihm gemacht, weil dann Dänemark 
und die Herzogthüümer nach dem Tode König Friedrich 
des Siebenten ftaatörechtlich zufammengeblieben wären. 
Aber er fchlug in feinem ftrengen Rechtsſinn und in 
feiner Liebe zum gemeinfamen, großen deutfchen Vater: 
lande mit ehrenhafter Seftigfeit und Confequenz immer 
alle Anerbietungen aud. Sterbend hatte ihm fein Vater 
die Mahnung hinterlaffen, die Anfprüche feines Haufes 
auf die Erbfolge in den Herzogthümern mit männlichem 
Sinne, aber ohne Verlegung der Ehre, der Gerechtig- 
feit und der Pflicht zu behaupten*). Als man nun in 
Kopenhagen fah, daß felbft die verlodendften Mittel 
nicht zu dem gewünjchten Ziele führten, da wurden alle 
Mittel und Ränfe, in deren Anwendung die Dänen 
jo groß find, in Bewegung gefeßt, um den Charakter 
des Herzogs zu verunglimpfen. Die Bevölkerung Alſens 
und. die Nordſchleswiger wurden gegen ihn aufgehebt. 


*) ©. „Die Herzogthümer Schleswig-Holftein und das Kö⸗ 
nigreich Dänemark von Droyfen und Sammer.” 
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Weil das Volk Ioyal war, jo wurde der Herzog als 
Verräther und Verſchwörer dargeftellt; weil er in feis 
nem Auftreten oft fchroff und ftarr war, fo wurde er als 
ein graufamer Despot gefchildert ; weil feine große Xiebe 
zur Jagd den Landleuten auf feinen Gütern biöweilen 
Unannehmlichkeiten verurfachte, fo wurden Gefchichten 
erlogen,, welche an jene mittelalterlicdyen Zeiten erinner- 
ten, wo man den Wilddieb auf einen Hirſch band und 
dann das Thier ind Weite trieb ; entichiedene Schurken, 
welche dem Herzoge Alles verdankten, was fie waren 
und hatten, welche er zu Schulmeiftern und Predigern 
auf Alfen gemacht hatte, wurden mit bänifchem Gelde 
erfauft, um die Bewölferung auf Alien gegen den Her- 
zog und feine Familie aufzuhegen ; ald im Jahre 1848 
in Kopenhagen die Revolution ausbrach und der König 
von derſelben zur Incorporirung Schleswigs genöthigt 
wurde, da wurde der Herzog als einziger Urheber der 
Bewegung dargeftellt, welche in Schleswig gegen diefen 
Sewaltftreich entſtand; fein Charafter wurde als rän- 
fefüchtig, niederträchtig und ſalſch dargeftellt und Ardhi- 
var Wegener fchrieb im Solde der dänischen Regierung 
fein bekanntes Lügenbuch. Es gehört viel Energie 
und Fähigfeit, befonderd aber gehören eine große Menge 
Berbindungen in der Preſſe dazu, um fich gehörig gegen 





— 236 — 


viel hörte ich von feiner oft großartigen Wohlthätigfeit, 
von den Wohlthaten, welche die Armen auf Alfen aus 
den Händen feiner Familie empfangen hatten, von ben 
vielfachen Berbefferungen, welche von Auguftenbury 
aus für die Landwirthfchaft und für die Pferdezucht ge: 
ſchahen. Starres Fefthalten an feinem Recht, wenn man 
von dem Necht überzeugt ift, halte ich für einen Vorzug 
im Charakter eines Mannes, und confervative Gefin- 
nung, wenn diefelbe auf der Individualität und auf der 
Meberzgeugung des Trägers berfelben beruht, gereicht 
Niemandem zur Schande, ebenfowenig, wie ich es Nie: 
mandem rathen möchte, mir e8 zur Schande anzured)- 
nen, daß ich Republikaner bin. ntfchieden aber ift es 
erbärmlich, nein, es ift ein Schurfenitreich, wider beffe: 
red Wiffen und weil man dafür bezahlt wird, den Cha: 
tafter eines ehrenhaften Mannes zu verbächtigen, und 
einfältig ift e8, verftandeslos und urtheildlo8 derartige 
Berbächtigungen nachzufchwagen und zu verbreiten. Sch 
jage died auch denen, welche neuerdings dem Herzog 
Friedrich den Vorwurf der Feigheit gemacht haben, 
„weil er als preußifcher Major nicht an dem Kampfe 
gegen die Dänen in der preußifchen Armee Theil ge: 
nommen habe.“ ©erade Diejenigen, welche ihm diefe 
lügenhaften, erbärmlichen Vorwürfe machten, wiflen e8 


— —— — — — —— — — — 





— 237 — 


am beiten, daß unter den Verfprecdhungen, welche dem 
Herzoge in Berlin abgenommen wurden, aud) tiejenige 
war, nicht ald Officier der preußifchen Armee am 
Kampfe gegen die Danen Theil zu nehmen. Ob der 
Herzog Recht oder Unrecht gethan hat, ſich auf derartige 
Verſprechungen einzulaflen und ihnen Vertrauen zu fchen- 
fen, ift eine andere Frage. Feige ift der Herzog Fried— 
tich aber nicht; alle feine ehemaligen Kameraden aus 
der fchleöwig-holfteinifchen Armee ftellen ihn dad Zeug- 
niß eines tapfern und muthigen Mannes aus, und id) 
fann e8, wie gejagt, nur entjchieden fchmachvoll nennen, 
zu berartigen erbärmlichen Verdächtigungen zu greifen. 
Sch aber halte es für meine Pflicht, obfchon ich ganz 
andern politifchen Heberzeugungen huldige, wie der Her- 
zog und fein Vater, obfchon ich die Regierung des Er—⸗ 
fteren in der entichiedenften Weiſe tadeln muß, beide 
Männer gegen derartige fchmachvolle und lügenhafte 
Verdächtigungen bier in Schug zu nehmen; gerade 
weil es die Pflicht eines Mannes von Ehre ift, felbft 
die Ehre feines politifchen Feindes niemals zu verun- 
glimpfen und fie felbft in Schuß zu nehmen, wenn er 
Beranlaffung findet, wie es bei mir hier der Fall ift, 
davon zu ſprechen. 
Es bleibt mir nun noch übrig, von dem Oberften 
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bu Blat, der die Stelle des Kriegsminifterd vertritt, 
von dem Grafen Ludwig zu Reventlow, von dem 
Major von Schmidt und dem General von Stut- 
terheim zu fprechen. Oberft du Plat ift der Echwa- 
ger eined der geachtetften und bedeutendften Männer in 
Schleswig-Holftein, de8 Herın Thomſen-Oldens— 
wort, jetigen Oberftallerd von Eiderftedt und Präft- 
benten der Städte Huſum und Lönningen. Wer fennt in 
den Herzogthümern nicht Herrn Thomfen aus Oldens— 
wort, das bedeutendfte Mitglied der fchledwigfchen 
Ständeverfammlung? Sollten die Herzogthümer zur 
nordalbingifchen Republif werden ‚fo würte Thomfen- 
Oldenswort der paſſendſte Präfident diefer nordalbingi- 
chen Republik fein. Es ift ein Mann von großem 
Drganifationstalent, vielem Wiſſen, feften Charakters 
und auch politifcher Initiative. Der Schwager biefed 
bedeutenden Mannes ift Oberft du Plat. Der Oberft 
war bis vor nicht langer Zeit noch Gefammtftaatsmann, 
und wurde erft durch die Incorporirung Schledwige in 
das Auguftenburgifche Lager gedrängt. Ohne yräg- 
nantere Eigenfchaften zu haben, ift er ein unverföhn- 
licher Beind Dänemarks, ein unermüblicher Arbeiter und 
ein guter Organifator. Im feiner politifchen Richtung 
‚ift er ftreng confervativ. ine revolutionäre Politik, 
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welche ſich auf eigene Füße ftellte und als Baſis nicht 
Die Anerfennung des deutichen Bundes hätte, würte er 
in feiner Individualität wohl fehwerlich einjchlagen. 
Sraf Ludwig zu Reventlom (Sandberg), nicht vers 
wwandt mit dem dereinftigen Etatthalter Graf Revents 
Low⸗Preetz, hat auf die Leitung der Bolitif ded Herzogs 
weſentlichen Einfluß gehabt. Nach dem Tode des Ad» 
vofaten Lehmann trat er in Holitein an die Spitze des 
Nationalvereins. In den Jahren 1848 bid 1850 diente 
er in ber ſchleswig-holſteiniſchen Armee. Er zeichnete ſich 
durch große perjönliche Bravour, durch Muth und Uns 
erſchrockenheit ſtets aus, war ein heiterer Geſellſchafter 
und trefflicher Kamerad. Perſönliche Bravour bedingt 
aber nicht immer energiſches Vorgehen im politi⸗ 
ſchen Leben; und fo iſt's auch beim Grafen Ludwig⸗ 
Peventlow. Ein Mann von großer geiftiger Bega- 
bung, perfönlicdy muthig genug, um fein Leben in bie 
Schanze zu fchlagen, wenn er damit feinem VBaterlande 
nügen fönnte, ift er viel zu weich und gewiffenhaft, um 
ein energifched Vorgehen in der Politik vor fich und 
Andern verantworten zu können. Major v. Schmidt, 
der augenblicklich beim Herzoge von Schleswig-Holſtein 
vie Stelle eines Hofchefs beffeidet, aus Preußiſch-Pom⸗ 
mern gebürtig, nahm am legten ſchleswig-holſteiniſchen 
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Feldzuge Theil. Dann trat er in hamburgifche Dienfte, 
und verheirathete fih mit der Tochter eines reichen 
Hamburger Kaufmanns, bis der Herzog von Koburg 
ihn zu feinem Kammerherrn ernannte. SrafAdelbert 
Baudiſſin ſchildert ihn mit folgenden Worten *): 
„Schmidt trat 1850 vor der Schlacht bei Idſtedt 
aus preußischen in fchledwig = holfteinifche Dienfte, und 
machte ald Hauptmann im dritten Jägercorps den Feld: 
zug mit. Sein erfted Auftreten entfrembdete ihn allen 
jeinen Kameraden; die Compagnie, die unter feinem 
Befehle ftand, mochte ihn nicht, und es fchienen ihm 
feine Rofen blühen zu follen. Kaum war aber ein 
Monat verftrichen, ald Schmidt fo viele Beweiſe der 
edelften Herzendgüte und der unerfchrodenften, wahrhaft 
ritterlichen Tapferkeit abgelegt hatte, daß er von bem 
ganzen Jägercorps förmlich geliebt wurde, Keine 
Mutter kann für ihr Kind zärtlicher forgen, als Schmidt 
für feine Compagnie forgte; ich fehe ihn noch, wie er 
nach dem Gefechte bei Miffunde feldft ſchwer verwundet, 
in einer Mühle lag, die Hand feines Flügelmanne® in 
der feinigen, „Wie geht es, lieber Schmidt?“ fragte 


*), Schleswig-holfteinifche Charafterbilder. „Ueber Land und 
Meer.” Allgemeine illuftrirte Zeitung. 
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ich ihn. „Fragen Sie nicht nach mir,“ entgegnete er, 
indem Thränen feine Augen negten, „um den da, um 
meinen braven Jäger traure ih. Sehen Sie meinen 
Flügelmann, er ift in den Kopf gefchoflen und nie wird 
er mir wieder entgegen lächeln.“ Schmidt ift ein voll- 
fommener Oentleman, vortrefflicher Hofmann, waß er 
als Soldat war, habe ich gefagt, Politiker iſt er nicht.“ 
Sch fann diefe Schilderung ded Major von Schmidt 
nur unterfchreiben. Sch lernte ihn auf einem Beſuch in 
Gotha in den legten Tagen des vergangenen Jahres 
fennen. Er fam, bevor er feine jeßige Stellung bei dem 
Herzoge antrat, gerade von einer großen Reife nad) 
Eonftantinopel und aus dem Orient zurüdf und 
ſchien fi, nach dem bewegten Reifeleben der lebten 
Monate, inden Zimmern des Auguftenburgifchen Palais 
in Gotha, in denen er fein Bürcau aufgefchlagen hatte, 
nicht recht heimifch finden zu können. „Seit zwei Mo- 
naten bin ich eigentlich nicht aus diefem Zimmer ges 
kommen,“ fagte er etwas verdrießlidh zu mir, „als 
Abends eine Stunde da vor jene Thüre.” Als Major 
oder Oberft an der Spige eined Regiments in der 
Dänenfchladht würde er fich gewiß heimifcher gefühlt 
haben. Auf den politifchen Gang der Dinge feheint er 
wenig Einfluß gehabt zu haben, weil er ſich nicht darum 


Raſſch, 1864er Krieg. I. 
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befümmerte, Ta er die Politik nicht für feines Amt 
hielt. Aur alle Kragen, tie ich an ihn richtete, 
wertete er: „Ach weiß ed. nicht.“ ch bin überzeugt, 
tag er es wirklich nicht wußte. Auch in Kiel fcheint e 
in dieſer Richtung bin ohne Einfluß gemwefen zu fein. 
Ich bin überzeugt, daß er auf feinen Vormittags⸗ 
ſpaziergängen mit Dem Herzoge jelten ober gar nicht von 
ter politiichen Sage ter Dinge ſprach. Das: „Ih 
weis e nicht,“ oder, „Ich kann ed in der That nit 
tagen, ſprechen Sie doch mit dem Herm Frande ober 
Sammer,“ war audy bier feine ftehende Antwort. In 
meinem befannten Conflicte mit der preußifchen oberften 
Givilbehörte gab er mir einmal Abends in der Harmo- 
nie einen jehr praftiihen Rath. Aber die Worte, melde 
er ſchließlich hinzufügte: „Doch muß ich Sie dringendft 
bitten, fich nicht auf mich zu berufen, oder überhaupt zu 
jagen, daß Died meine Meinung ift, * charafterifirten voll 
ommen den gewordenen Hofmann, „Ceien fie unbe 
jorgt, Herr Major,“ erwiederte ich ihm lächelnd; „id 
pflege mich, wenn ich etwas thue, immer nur auf mid 
jelbjt zu berufen.“ Aber ein Mann von nobler und 
durchaus ehrenhafter Gefinnung ift Schmidt gewiß. 
Mir Recht iprach er darüber zu mir feine Empörung 
aus, daß der Gorreipentent einer franzöftichen Zeitung 
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: fich bei dem Herzoge habe vorftellen laffen und Ein- 
labungen zur Tafel angenommen, um hernach animofe 
und beißende Artikel zu fchreiben. „Er brauchte ja 
. nicht zu und zu fommen, e8 hat ihn Niemand gerufen, ” 
: fagte der Major mit einer bei feiner fonftigen Ruhe 
ſonſt ungewohnten Entrüftung. Sein nobler Charafter 
fonnte ein fo doppelzüngiged Wefen durchaus nicht be- 
greifen. | 
General von Stutterheim fam in ben erften 
Tagen bed Januar nad) Kiel, um thätig in die Organi- 
fation der neuen fchleswig-holfteinifchen Armee mit ein- 
zugreifen und wohl — um zufünftig der commandirende 
General derjelben zu werden. Mit dein Herzoge war 
er fhon in Gotha perfönlich befannt geworden. „Ich 
lernte Stutterheim im Jahre 1850 fennen, ald er Chef 
des Generalftabes bei der ſchleswig-holſteiniſchen Avant- 
garde unter General Gerhardt war,“ fchreibt Graf 
Adelbert Baudilfin*). „Er war damals ein bildfchöner 
Mann in der Blüthe feiner Jahre, unermüblich in fei- 
nen bienftlichen Verrichtungen,, jede Minute bereit, fich 
in den Sattel zu ſchwingen, oder einer Flaſche den Hals 
zu brechen. Stets freundlich gegen feine Kameraden. 
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und Untergebenen, vol Thatkraft und perjönlichen: 
Muthes, wurde er von Allen geſchätzt und gelicht, die, 
mit ihm in Berührung famen.“ Co ift der brave Ger 
neral auch heute noch. Stutterheim hat ein bewegtes 
und interefianted Leben geführt. In früber Jugend‘ 
braunſchweigiſcher Offtcier, bat er nachher in Epanien 
gefochten, nahm an allen jchledwig - holfteinifchen Zelt 
zügen Theil und trat nach dem Kriege in engliſche 
Dienfte, wo er die Legion für den Krimmfrieg bildete 
Da der Krimmfrieg eher beendigt wurde, che tie Legion J 
in Thätigfeit trat, ging er mit derjelben nach dem Gap 
der guten Hoffnung und leitete dort die Anfiedlung ber 
felben. Nach feiner Nüdkehr aus Afrifa zog er fid auf 
eine ihm gehörende Befigung in Schlefien in der Nähe von 
Ohlau zurüd, und verheirathete ſich. General von&ut d 
terheim ift noch heute ein recht ftattlicher Mann, imme 4 
noch zu jeder Minute bereit, „einer Flaſche Champagne J. 
den Hals zu brechen, oder ſich in den Sattel zu ſchwingen | 
und den Säbel zu ziehen, * ein Mann von Energie und 
Entfchloffenheit, von liberaler politifcher Gefinnung und 
von weitem politifchen Blick, ganz geeignet, Das Com— 
mando einer jchleswig = holfteinifchen Armee zu über 
nehmen, auch wenn diefe Armee nicht allein gegen die 
Dänen, fondern auch gegen neue Verräther der Freiheit 
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nd der nationalen Rechte des Landes Front machen 
aüßte. Wäre er vor vierzehn Jahren der comman⸗ 
jirende General der fchleswig = holfteinifchen Armee 
geweſen, er hätte bie öfterreichifchen und preußifchen 
Truppen weder die Elbe überfchreiten faflen, um das 
Land zu „pacificiren“, noch hätte er die Befehle ber 
Etatthalterfchaft, die Armee zu entwaffnen, vollzogen ; 
lieber würde er das Aeußerfte gewagt haben. „In der 
Bolitif muß man beftinmte Ziele haben und diefe Ziele 
muß man mit allen, und wenn ed nöthig ift, mit den 
Außerften Mitteln anftreben, * äußerte er fich oft zu mir, 
wenn er mit mir über die matte und ſchwankende Hal: 
ung ber Regierung ded Herzogs ſprach, „wenigftend 
ft dies meine Meberzeugung.“ Auch er war immer 
dafür, fich in Kiel auf die eignen Füße zu ftellen, bie 
Uebernahme der Regierung des Herzogs zu proclamiren, 
nicht weiter auf die Anerfennung des Bundestags zu 
Warten, jondern nöthigenfal® mit den Waffen diefe 
Regierung, möge nun fommen, was da wolle, zur 
Geltung zu bringen. An der Möglichkeit der Durd- 
führung diefer Grundfäge hat er niemald gezweifelt, 
wie er von der Rothwendigfeit einer folchen Handlungs- 
veife vollfommen überzeugt war. Er war der Einzige 
1 Kiel, der mir darin immer beigeftimmt hat. Ohne 
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reiben rrelutienir su ſein, würte er nd in ter Durch⸗ 


rukrung Dieter zer Meberzeugung auch auf tie Revos 


Iutien gemügı Buben, gan; unbefümmert darum, welde 
Tragweite Tierelbe genemmen bärte. Leider ſtand ber 
brave General in reiner Meinung allein, unt war nidt 


im Stande, tierelbe durchzuſetzen. Verdrießlich verlief 


er zulegt Kiel, ald er ſab, daß tert für feine Energie 
iich fein Beten zum Hanteln finten wolle. Mag bie 
Zace ter Herzogrbümer nun entigen, wie fie wil, 
tem Generat it in feiner Weiſe eine Schule zuzumenten. 
Mit dieſer Entſchlonſenbeit im Hanteln und mit dieſem 
weiten pelitiihen Blick nme bei Stutterheim große 
Intelligenz, ein liebenswürdiges, beicheidenes Wein, 
elegante Formen im Umgange unt reiche Kenntmife 
verbunden — er ift mit einem Worte ein ganzer Mann. 
Ich werte mich immer mit Vergnügen ver interefianten 
Abente erinnern, welde ich mit ihm in Kiel zugebradt 
habe. 

MWährend einer friedlichen Entwidlung in Schledwig- 
Holitein wären ter Herzog Friedrich und feine Minifter 
gewiß vollfommen am Plage gewefen. Ihre Perſonen, 
ihr Wefen und ihre politifchen Ueberzeugungen pafjen 
vortrefflih zu Lant und Leuten. Die Broclamation 
„von Gottes Gnaden“, weldye in Mittel- und Süd— 
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teutichland viel böfed Blut gemacht, ift aus dem Ver: 
Druß bed Herzogs über die Verehrung, welche der gefeß- 
liche Sinn der Haffeiner dem „Hohen bdeutfchen Bunde “ 
zoUte, hervorgegangen. „Man thut ja bier wirklich, 
als wenn ber Bund der liebe Gott wäre; fo will ich 
denn aud) von Gottes Gnaden fein, “ fagte er mit Recht. 
Hätte der Herzog diefen Gedanken nur feftgehalten, viel- 
Leicht hätte er ihn und fein Minifterium zur Energie ber 
Aktion geführt, an welcher ed während diefer nun mehr 
wie breimonatlichen Regierung vollfommen gemangelt 
bat. Die Energie der Aktion liegt nicht im holfteini> 
schen Charafter; aber gerade deßhalb hätte der Herzog 
und feine Minifter die Initiative zu diefer Aktion ergreifen 
müffen. Nachdem die PBroclamation ded Herzogs durd) 
die großen Volföverfammlungen in allen Theilen des 
Landes erfolgt war, war die Ankunft ded Herzogs in 
Kiel der richtige Schritt, dem die Erflärung feines 
Negierungsantrittö augenblidlich hätte folgen müffen. 
Die fchleunige Bildung einer Armee, die Bewaffnung 
des Landes wäre die erfte Pflicht der neuen Regierung 
geweien. Der Kanone fann man nöthigenfall® nur 
mit der Kanone antworten. So hätte man das Gejchid 
des Landes in der Hant behalten, während man nun ſich 
Andern ganz und gar in die Hände gegeben hat. Statt 
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teren NTze men np auf Die Mittelttaaren, auf den 
Bund, untin = Sinergrunte aur ten Millen der deut 
Fin Ran. ur acc drei Nafteren Qötte man wirfen 
kennen. wenn mer Ten norhigen Trud auf jeden Faftor 

sc batie. Tie Wirel unt Wege waren ſämmt⸗ 
sch Dass verbanden. der immer schlte den Miniftern 
des Herzogs ter zůndende Funke, ter ſie zur Aftion hätte 
rzdren müren, Sie haben alle dieſe Mittel und Wege 
recht zut gekannt: ich bielt es für meine Pflicht gegen 
das Land, te ibren baung genug darzulegen. Es traten 
mebrete Memente ein, we man alles Verſäumte hätte 
nachbelen können. Ci geſichab nicht. Man fiel immer 
wieder in die alte Srfteiniongfeir und in die zuwartende 
Velitik, weiße man bisber deobachtet hatte, zurück. 
Vergebens babe ich dem Staatsrath Francke auseinander⸗ 
geſetzt, Tas man ſich böchnt irrigerweiſe auf eine ſtarke 
Bewegung in Deutſchland verlane. Die Fortichrittd- 
vartei und der Natienalrerein, welche die Agitation für 
Schleswig-Holftein in die Hand genommen hätten, 
fübrten dieſe Agitation immer nur Bid zu tem Punkte, 
wo tie Aktien anfange, obne es ie zu derſelben fommen 
zu lamen, weit dierelbe gar nicht in ihrem Weſen 
begrünter etz Tas Intereſſe des Nantes erfordere deß— 
bald, die Aktion telbir in die Hant zunehmen. Daß 
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‘te vorhandenen Geldmittel nicht hinreichend waren ‚ift 
ine Entſchuldigung. Holftein ift reich und opferwillig 
genug, die nöthigen Geldmittel zu befchaffen. Sch habe 
tem Grafen Reventlow, ald Präfident des Landeds 
ausschuffes, die dazıı nöthigen Wege vorgefchlagen. 
ber es ging dem Landesausſchuſſe, wie der herzog- 
lichen Regierung. Es fehlte ihn jeder revolutionäre 
Sunfe und alle Energie zur Aktion. Noch nad) ver 
Erklärung der preußifchen und öfterreichifchen Regierung, 
Die Sache in Schleswig felbft in die Hand nehmen zu 
wollen, wäre es möglich geweien, das verlorene Terrain 
durch eine That wieder zu gewinnen. Noch damals 
wäre ed zur Antretung der Regierung Zeit geweſen. 
Aber wieder fehlte die Energie, fich endlich einmal auf 
jeine eignen Kräfte zu verlaflen. 

Die Räthe des Herzogs Friedrich haben von Anfang 
an einen faft unbegreiflichen Fehler gemacht, aus wels 
chem alle fpäteren Fehler hervorgegangen find. Sie 
haben fich einer fehr angenehmen und freilich Außerft 
bequemen Illuſion bingegeben. In der Politik muß 
man ſich aber niemals einer Illuſion hingeben; man 
muß im Gegentheil die Außerfte Eventualität, ben 
ihlimmften Fall immer vor Augen haben, und fid 
mit allen Mitten rüften, dieſer Außerften Eventua— 
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lität zu begegnen, Die Illuſion beftand darin, das 
man auf eine fchleunige Anerfennung des Herzogs als 
Herzog von Schleswig-Holſtein mit Beftimmtheit red 
nete. Wäre diefe Anerfennung bereit im Dezember 
oder fpäteftend im Monat Januar erfolgt, fo wären 
damit freilich die größten Schwierigfeiten gehoben ge: 
weten. Man hätte zur Vertreibung der Dänen aud 
Schledwig die Bundeshülfe verlangen‘, oder, falls bie 
Anerfennung ded Herzogs ſich auch nur auf Holftein 
erftrecft hätte, diefe Vertreibung felbft ind Werk fegen 
fönnen. Auf holfteinifchem Boden hätte man eine neue 
ichleswig=holfteinifche Armee organifirt, und mit diefer 
Armee die Dänen aus Schleöwig geworfen. Holftein 
und das deutſche Bolf wären doch, felbft ohne officielle 
Hülfe der deutfchen Regierungen, im Stande gewefen, 
eine Armee von 50,000 Mann auf die Beine zu ftellen, 
und diefe Armee vier Monate lang zu ernähren. Dies 
ift auch der erfte Gedanke des Herzogs und feiner 
Minifter geweien. „In acht Tagen ift der Herzog vom 
Bundedtage anerkannt,“ fagte der Staatsrath Frande 
zu mir, als ich auf einer Reife von Paris nad) 
dem nördlichen Deutſchland, am 24. Dezember in 
Gotha war, „dann machen wir uns die Sache 
ſelbſt.“ 
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„Aber wenn der Herzog nun nicht binnen acht 
agen anerkannt wird, was dann?“ fragte ich, trotz 
er großen Sicherheit, mit der Hr. Francke dieſe Meinung 
voſprach, zweifelnd. 

„Daran ift gar fein Zweifel,“ erwiederte mir der 
Minifter, „wir find unferer Sache ganz gewiß. Ich 
xerde Ihnen die Stimmen vorrechnen. Wir find in 
der Majorität. Noch vor Ende des Jahres ift Die 
Sigung. “ 

Er rechnete mir die Bundesftimmen vor, auf die er 
mit Beftinimtheit zählen fonnte. Darnach war er freis 
lich in der Majorität. 

„Aber wenn die Regierungen, auf die Sie mit jo 
großer Beftimmtheit zählen, fich über Nacht andere 
befinnen, oder, wenn die Sigung vertagt wird, viel- 
leicht Wochen, Monate lang vertagt wird. * 

„Das Alles ift unmöglich, wir find ficher, “ erwie- 
derte Hr. Francke, etwas verbrießlich iiber meine Zweifel 
twerdend. „Die Proclamation in Holftein wird fofort 
mit dem Einzuge der Bundestruppen überall erfolgen, 
im fünlichen Holftein, wie in Wandsbeck ift fie ſchon 
erfolgt, in Altona erfolgt fie noch heute. “ 

Nach einer halben Stunde fam ein Telegramm, daß 
die Proclamation des Herzogs in Altona bereit er=- 
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mim. Loher nd: Herzegs nack Kiel war te 
m: "Lern triieem Ti: Vreclamation des Her 
2: zır 22 Zeom eine Anzahl Patrioten, welde 
Ze s2 ten Imst nz Dumfurg begeben hatten — 
une ie ARrar woreig Rovenilem unt ber Atvofat 
Kizı — nmitit meiterbarter Reife in ganz Hob 
neinin Zeore serzst Sie erfolgte Schlag auf Schlag; 
aur jedem sus breit Beten, weldhen die Dänen räum⸗ 
ten, wurde Herreg Friedrich als Herzog von Schleswig: 
Helnein auägeruren, unt tie große Volksverſammlung 
su Elmsborn frente dies Werk in wahrhaft glänzender 
Art tur die enermen Manen, welcdye fich troß eines ent: 
ieglihen Schneewetterd dort einfanden, um den Willen 
tes Landes vor Europa audzuipredhen. Der Herzog 
hatte dieſe allgemeine Proclamation perfönlichen Sym⸗ 
parhien nicht zu vertanfen. Ich habe ja erwähnt, 
welch' geringer Sympathien fih das Auguſten— 
burgiiche Haus in Schleswig-Holftein erfreute. Daß 
daran meiftend bänifche Intrigue und dänifche Ber: 
läumdung Echuld war, habe ich ebenfalls bereits ge: 
schildert, Aber thatlächlih war es nun einmal to. 
Die großen Erfolge, mit denen die Proclamarion in 
Holjtein auftrat, hatte fie nur der feit König Fried— 
rich8 des Siebenten Tode allgemeiner ſich gejtaltenten 
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Meinung zu verdanken, daß hier das legitime Recht 
des Fürften mit den nationalen Forderungen Hand in 
Hand gehe, und daß in der Durchführung jenes Rechts 
das gegebene Mittel für die Befriedigung dieſer For: 
derungen liege. Sämmtliche Kundgebungen ruhten 
auf dem richtigen gemeinfamen Gedanken, daß bie 
‚Regierung ded Herzogs Friedrich in Schleswig-Holftein 
und die ewige Trennung von Dänemark identiſch feien. 
Ich habe überall in Holftein, wo ich mich erfundigte, 
biefen Gedanken ausiprechen hören. Die, wie gelagt, 
mit großer Gefchidlichfeit und Energie von Hamburg 
- aus geleitete Drganifation dieſes gemeinfamen Ge—⸗ 
tanfend hat das Ihrige gethan, um ihn in dieſer 
glänzenden Weife in Scene zu fegen. 

Kaum hatten die Dänen Kiel geräumt, jo erichien 
der Herzog in der Stadt. Der Moment war praftifch 
und Außerft günftig gewählt. Die Bewegung für 
Schleswig: Holftein war in Deutfchland in fortwäh— 

rendem Wachjen begriffen. Die Aufnahme des Her- 
3098 in Kiel Seitens der Bevölkerung war eine glänz 
| zende. Die Nachricht feiner Ankunft wirkte in allen 
Orten des Landes in wahrhaft begeifternder Weiſe. 
Die anfcheinende Kühnheit des Schrittes und das 
freundliche und zugleich wiürdevolle Benehmen des 
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Herzogs gewannen ihm ebenfo Aller Herzen, wie die äuft 
Erſcheinung feiner Perfönlichkeit, welche, wie ich Ice 
ennvähnte, das Prototyp des Holfteiners if. D 
tationen und Adreften, welche aus allen Gegenten 
Landes ftündlich kamen, befundeten vie begei 
Stimmung der ganzen Bevölferung. Die beiden B 
dedcommifjäre ftanden rath- und thatlos. Dieſer Sti 
mung der Bevölkerung gegenüber wagten fie nid 
gegen den Herzog zu unternehmen ; in ihrer Rathloft 
feit fragten fie in Sranffurt um Verhaltungsbefehli 
an. Die Uebernahme der Regierung Seitens des Her 
zogs hätte nun augenblidlidy erfolgen müffen. Die 
Bundescommifläre hätten gar nicht gewagt, berjelben 
entgegenzutrteten. „Beatus, qui possidet, nur muthig 
vorwärts!“ lautete die Depefche Roggenbach's aus 
Karlsruhe an den Herzog. Da erflärte der Herzog 
zum Erftaunen aller entichloffenen Freunde und Ans 
hänger ver fchledwigsholfteinifchen Sache in Deutid: 
land, in Frankfurt am Bundestage, daß er fich nur ald | 
Privatmann in Kiel aufhalten wolle. Der Herzog 
und feine Minifter erwarteten ja täglich die Anſetzung 
der Bundesdtagsfigung, in der feine Anerfennung er 
folgen würde. Der günftige Moment ging vorüber. 
Die Räthe des Herzogs begingen jest den unglaubs 
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en Fehler, daß fie nicht berechneten, wie man fich 
us der Sache herausziehen folle, wenn die Anerfen- 
g vom Bunde weit hinausgefchoben werde, »oder 
weun fie gar nicht erfolge. Schon in Gotha hätten 
ſich dies überlegen müflen. Jedenfalls hätte die 
Hefe Mißſtimmung, welche fich in ganz Deutſchland 
Folge der Erklärung des Herzogs, daß er nur als 
Privatmann in Kiel ſich aufhalten wolle, Fund gab, fie auf 
j;biefen Fehler aufmerffam machen müfjen. Der Fehler war 
während des ganzen Monats Januar täglich wieder 
‚gut zu machen. ©o viel mir befannt ift, ift der Herzog 
und feine Regierung von Karldruhe aus auch oft 
genug dahin gedrängt worden; man bat ihm jogar 
materielle Hülfe angeboten. Es gejchah nichts. Tag 
für Tag veritrih. Mag fein, daß der Herzog in aus— 
drüdlichen Verficherungen an die einzelnen Regierun— 
gen den Bund ald diejenige Behörde anerkannt hatte, 
nad) deren Verhalten er feine Handlungsweije zu 
regeln habe; mag fein, daß ihm für feine inoffenfive 
Haltung in Berlin, wie ich nach einer Unterredung, 
welche ich mit dem Herzoge hatte, glauben muß, be— 
ſtimmte Verfprehungen gemacht worden find: bereits 
in den erften Tagen ded Januar fonnte man in Kiel 
über die theils ſchwankende, ungewifle, theils feindliche 
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Haltung, welche ein Theil der deutſchen Kleinſtaaier]. 
und die Großmächte der fchleäwig-holfteinifhen Cat 
gegenüber einnahmen, gar nicht mehr in Zweifel ſein 
man mußte jest aus dem Fehler, in den man ver 
fallen war, heraustreten, man mußte fidy fragen, was 
anzufangen fei, wenn die Anerfennung des Bunte: 
noch weiter hinausgeichoben würde, oder wenn fie gu 
nicht erfolge. Schon die Haltung der fähfifchen Re: 
gierung, auf welche man fo jehr gerechnet hatte, in 
der Bundestagsfigung, wo die Ausweifung des Her: 
3098 aus Kiel verhandelt wurde, mußte den Räthen 
des Herzogs die Augen über die Zufunft öffnen ; die lah— 
men Erklärungen, welche die ſächſiſche Regierung fpäter 
machte, um das Votum ihred Gefandten am Bunde: 
tage zu entichuldigen, waren doch wahrlich nicht im 
Stande, einen Staatdmann auch nur einen Augenblid 
zu täufchen. 

Es ift eine fchlimme Sache, wenn ein Mann, der 
die Geſchicke eines Landes, welches fich inmitten einer 
revolutionären Bewegung befindet, leiten foll, conjer- 
vativ, und gar nit im Stande tft, aus diefer con- 
jervativen Richtung für eine Zeitlang herauszutreten. 
Sp erging ed dem Herzoge und feinen Räthen. Es 
lag durchaus nicht in ihrer Sndividualität, fich auf bie 
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efelbe für die Durchführung der Unabhängigkeit 
Schleswig⸗Holſteins zu benutzen. Sie waren nun 
kinmal conſervativ, und wollten deshalb nur mit den 
beutichen Regierungen, nicht aber mit dem deutjchen 
Wolke Etwas zu thun haben. Sie haben während des 
Monats Januar manchmal eingefehen, daß es mit den 
deutſchen Regierungen nicht vorwärts gehe, ſie konnten 
aber nicht ſo ſehr aus ihrer Individualität hinaus— 
treten, um ſich auf die nationale Bewegung in Deutich- 
land zu ftügen und dieſe ald Druf auf die Regie- 
rungen ber Mittelftaaten zu benugen. Da war der 
geniale Cavour ein anderer Mann, Er gehörte auch 
der conftitutionellen Bartei an und wollte mit den Re: 
publifanern nichts zu thun haben. Aber die Einheit 
und Freiheit Italiens ald das eine große Ziel feines 
Lebens feſt im Auge, hat er ſich mehrmals mit den 
Republifanern verbindet, um dies Ziel herbeizuführen. 
Sr hätte ſich mit dem Teufel verbunden, wenn er durch 
dies Büntniß den Papſt hätte aus Nom treiben kön— 
nen. Noch heute fäße ter „Re Bombino“ auf dem 
Throne des ſchönen Königreichs beider Sicilien, wenn 
Saribaldi nicht feinen Argonausenzug nah Marlala 


internommen hätte, Died Heldengedicht, welches an 
Raſch, 1864er Krieg. I. 47 


Ken Bewegung in Deutfchland zu ftüßen und 
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das fchonite Epos des Alterthums erinnert. Der Zug 
nad Mariala it nicht von ter conftitutionellen Partei 
Italiens unternommen, tie Republifaner können dieien 
ewigen Ruhm allein für fih in Anſpruch nehmen. 
Der Zug wurde nur mit tem Gelte und mit ten 
Streitern der republifaniichen Partei gemacht. Aber: 
Cavour unterftügte den Heltenzug Garibaldi's mittels 
bar und unmittelbar, und als der große Befreier Eüb- 
italiend begann, tie bourbonijche Herrſchaft auf dem 
Feſtlande aufzurolfen, da ſagte Cavour zu einem meiner 
Freunde in Turin: „Jetzt muß id) ihm von oben her 
zu Hilfe fommen, nun muß ich Rom angreifen unt 
vor Gaeta müſſen unjere Streitkräfte fich tref— 
fen.” Die deutſchen Conjervativen und Liberalen 
wollen Das nie begreifen, daß, wenn es fich um bie 
Einheit und Freiheit de3 großen gemeinfamen beutfchen 
Vaterlandes handelt, fie fich auch auf die Revolution 
ftügen müflen, wenn es nicht anterd geht, fo unans 
genehm es ihnen auch jein mag. Freiligrath fagt 
in feinem fchönen Gedichte beim Begräbnig Johanna | 
Kinkel's fo bezeichnend: 


„Im feſten Aug’ das Eine Ziel, 
Das Eine mit ung Allen“ 


er [rn 
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Aber fie wollen das nicht begreifen. Dafür wird 
die Revolution auch eined Tages über fie hinwegfegen 
wie eine Sündfluth. Als ich einmal in der Mitte des 
Monat Januar den Etaatsrath Frande drängte, end- 
lich die Initiative zu ergreifen, und fich nicht mehr um 


: Bundestag und Mittelftaaten zu befümmern, erwie— 
derte er mir: „Aber das ift der Weg zur Revolution.“ 


— „Allerdings kann es der Weg zu einer Revolution 
werben, “ erwiederte ich ihm, „ich weiß auch recht gut, 
dag Sie confervativ find, aber — Sie haſſen die Dä- 
nen, und lieben Ihr Land, wie nur Einer; in diefem 
Haß und diefer Liebe müffen Sie nur Eind im Auge 
haben, die Freiheit und nationale Selbititändigfeit 
Schleswig - Holfteind. Führt nur die Revolution zu 
tiefem Ziele, fo giebt e8 auch für Sie nur einen Weg, 
ter Weg ift dann die Revolution.” — As ih in 
den erften Tagen des Januar nad Kiel fam, hatte 
gerade die Bundestagsfigung ftattgefunden, in welcher 
die Ausweifung des Herzogs aus Kiel verhandelt 
wurde. Ich traf Dr. Samwer bei Hern Francke. 
Dr. Samwer war entrüftet. „Sie fehen nun, * fagte 
ich, „wie Sie fih auf die deutjchen Regierungen vers 
laſſen können, welche Ihnen ihren Beiftand zugelagt 


haben; verlaffen Wir Uns nun einmal auf Ung ſelbſt.“ 
1i* 
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Gr Edreerd Frutirtin trüdie nd tem Herzog 
geseräßer sun Kar aus, als er ibm Bei Gelegenheit 
ter KVrectamatien ven Gottes Gnaden austrüdlid 
fzgte: Ste dätten mb von Velkes Gnaten nenne 
teen.“ Indem ih Herrn Francke audeinanterjeßte, 
das That'acher und Erflürungen gegenüber, wie ie 
in ter legten Zeit in Niet ſtattgefunden hätten, wie bie 
Erklärung tes Herzegs, Tas er nur ald Privatmann 
in Kiel bleiben welle unt tie Thatſache, daß ein 
Regierungsanttitt des Herzogs nicht erfolge, die Sym⸗ 
parbien in Teumdklant für Schleswig-Holſtein im 
Abnehmen begriffen teten, Tag deshalb Turchaus etwas 
geſcheben müne, um Tiere Svmpatbien zu fteigern, daß 
man nur te einen Trud auf die Regierungen der Mits 
telitaaten ausüben fonne, um ten Bundestag endlid 
in Betreff ter Anerfennung vorwärts zu treiben, jchlug 
ich ihm ver, die Initiative in ter Bewegung für Schled: 
wig-Holitein in Deutſchland ſelbft in die Hand zu 
nchmen, ten Gentralausichug in Frankfurt, welcer 
auch über Reten, Geltfammlungen und Concerte nidt 
hinausfime, aufzufordern, einen energiichen Trud 
durch große demonſtrative Volksverſammlungen auf die 
Regierungen ter Mittelſtaaten auszuüben, zu tem 
Ente eine Proclamation an die deutſche Nation zu 
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 erfaffen, und währenddem die Organifation der Be— 


waffnung in SHolftein ſelbſt energiih anzufaffen, 


: dann fönne man fih um Mitte Januar auf eigene 


Füße ftellen, und den Regierungsantritt des Herzogs 


“ proclamiren. Aber er hoffte noch immer auf baldige 


Anerfennung ded Bundes, und war theile in dieſer 
Vorausſetzung, theild weil alle dieſe Mittel feiner con= 


: fervativen Individualität durchaus wiberftrebten, nicht 


dazu zu bringen, derartige Maßregeln ind MWerf zu 
ſetzen. 

In einer revolutionären Bewegung muß man kei⸗ 
nen Tag verlieren, wo möglich nicht eine Stunde. Der 
Enthuſiasmus des Leutfchen Volkes für ideale’ Prin— 
cipien tft nicht von langer Dauer, Ich wandte mic) 
deshalb an die einflußreichiten Mitglieder des ehema— 
ligen Landesausſchuſſes. Sämmtliche ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſche Vereine wurden damals gerade neu organiſirt. 
In einem ſtillen Zimmer der Harmonie ſprach ich 
Abends mit Graf Ludwig Reventlow, mit dem 
Advokaten Späthmann, dem jetzigen Bürgermeiſter 
von Eckernförde, und dem Architekten Guſtav Mar— 
tens. Ich machte ihnen dieſelben Vorſtellungen, 
welche ich am Morgen den beiden Miniſtern gemacht 
hatte, ich ſagte ihnen, daß der Nationalverein und die 
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Fortfchrittspartei in der Leitung der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Bewegung in Deutfchland niemald dahin ge 


"langen würden, einen wirklichen Drud auf die Regie 
rungen auszuüben, weil ihre Agitation fich nur auf 
Kammerreden, Refolutionen und Geldfammlungen tr 


ftrefe, vor denen feine Regierung fich mehr fürdte, 
daß die Bewegung in Deutfchland auch fchon, weil ber 


Nationalverein und die Fortfchrittspartei alle rabicalen 


Elemente grundfäglih von derfelben fernhalte, im 
Abnehmen begriffen fei. Da die Regierung des Her 
30983 zu einem jelbitftändigen Auftreten nicht zu brin— 


gen wäre, jo müffe der Landesausſchuß fich ſchleunigt 


als jolcher von Neuem conftituiren, fich als Central 
behörde für alle in der Bildung begriffene oder bereitd 
gebildete fchleswig-holfteinifche Vereine aufftellen und 
als folhe fowohl die Bewaffnung im Lande, als dit 
Agitation in Deutfchland in die Hand nehmen. U 
Zwifchenglieder fönnten nach beiden Seiten hin die Ver— 
eine in Holftein und die ſchleswig-holſteiniſchen Ver— 
eine in Deutichland und der Centralausfchuß. dienen. 
Zu dem Zwecke müffe man in Holftein eine neue halbe 
Million zu der halben Million, welche aus Deutichlant 
eingegangen fei, verlangen, mit diefer Summe die Be— 
waffnung im Lande bis Mitte Januar durchführen, 


‘ 
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Jſund Für Deutjchland eine Broclamation erlaffen, worin 
man bie bei dem Zaubern ded Bundestages in der An: 
erfennung immer gefährlicher werdende Lage des Landes 
| ıchildere, und zu einem thatfräftigen Handeln und zu 
großen demonftrativen VBerfammlungen auffordere. 
Zu gleicher Zeit jeien der Gentralausfhußg und alle 
Ichleswigsholfteinichen Vereine in Deutſchland aufzu- 
fordern, in ähnlicher Weiſe vorzugehen. Mitte Ja: 
nuar müffe dann der Regierungsantritt ded Herzogs, 
falls der Bund die Anerkennung dann immer noch nicht 
ausgeſprochen habe, unter allen Umftänden erfolgen. 
Der Einzige, welcher" meine Anfichten energifch unter: 
ftügte, war Martend. Graf Reventlow erflärte mir 
rundweg, daß Alles, was ich vorjchlage, ganz wider 
jeine Gefühle jei. Späthmann ftimmte Reventlow 
volftändig bei. „In der Bolitif giebt es gar Feine Ge— 
fühle, Herr Graf,“ erwiederte ich, „es giebt nur Ziele, 
und Mittel, um zu diefen Zielen zu gelangen. Sagen 
Sie mir, find die Mittel, weldye ich vorfihlage, dazu. 
tauglich oder erfüllen fie ihren Zwed nicht?“ Aber Graf 
Reventlow und Advofat Späthmann blieben. bei ihren 
Anfichten, daß von alle Dem, was ich verlange, nichts 
geichehen Eönne, daß nian die Anerfennung ded Bun- 
destages erwarten müffe, welche jet unzweifelhaft bald 
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erfolgen werde, und daß damit alle Schwicrigfeiten ge: 
‚hoben wären. Auch würden alle meine Vorfchläge in 
Holftein nicht den erwarteten Erfolg haben, die Initia— 
tive läge nun einmal nicht im jchledwigsholfteinifchen 
Charakter. Es war daffelbe, was Staatörath Frande 
mir zuweilen fagte: „Sie fünnen Ihren Bruderitamm 
nun einmal nicht anders machen, als wie er iſt. Wir 
find nicht in Italien." Was half e8 mir, daß id) 
Graf Reventlow erwiederte: „Nun deshalb, weil 
der holfteinifche Charakter etwas apathiſch it, muß 
man gerade die Initiative ergreifen. Thäte der Landes: 
ausſchuß dies, fo bin ich gewiß, daß tie Bevölferung 
folgt.“ Schließlich Fonnte man nicht einmal darüber 
hinweg fommen, daß der Landesausfchuß ſich als Een- 
tralbehörde für alle Vereine hinftellen folle, ohne von 
den Vereinen als ſolche gewählt zu fein, die Wahl erfor: 
dere aber wenigftend acht Tage. Die Idee, fich ald Een- 
tralbehörde zu octroyiren, lag dem gefeplichen ordnungs⸗ 
mäßigen Sinne diefer Männer vollftändig fremd. Selbft 
Martens, der zuerft auf meiner Seite gewefen war, trat 
num zu den andern über; in den Gedanken derÖctroyirung 
fonnte er fi durchaus nicht hineinfinden. Wer den 
holfteinijchen Charafter fennt, wird fich darüber gar 
nicht wundern. Alles muß feinen gefeglichen, ordnungs- 
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mäßigen Meg gehn, fonft geht's gar nicht. Daß mit: 
ten in einer revolutionären Bewegung diejer Weg oft gar 
nicht gangbar ift, ohne unmwiederbringliche Nachtheile für 
Dias Ganze herbeizuführen, begreift man in SHolftein 
nicht. Wenn aber Männer, welche in großem Anfehen 
im Lande ftehen, wie Graf Reventlow beijpieldweife, 
Tiefen nicht ordnungemäßigen Weg einfchlagen, jo ge 
ben die Anderen, ohne fich viel zu bebenfen, aud) hin- 
terher. In Holftein fowohl wie in Echleswig ift e8 
nur nöthig, die Initiative zu ergreifen, dann geht Al- 
les, dann ift man zu allen Opfern, zu allen Thaten 
bereit. Und deshalb tragen alle Männer von Bebeu- 
tung und Anfehen in Holftein, auch Graf Reventlow, 
tie große Verantwortlichfeit, daß fie dieſe Initiative 
nicht ergriffen haben. Ob eine folche Initiative in 
ihrer Individualität liegt, oder nicht liegt, ift gar Feine 
Entihuldigung. Wird der Bruderftamm zwiſche Elbe 
und Königsau zum zweiten Male von den europäifchen 
Gabinetten an Dänemarf verrathjen, ich fage es bier 
ganz offen, fie tragen einen großen Theil der Schuld. 
Mögen Sie es verantworten. Ich habe noch heute die 
fefte Meberzeugung, hätte man bie Mittel in Anwen- 
dung gebracht und die Wege eingefchlagen, die ich 
wollte, die Sache der Freiheit und Nationalität Schles- 





wig-Holfteins wäre, ſelbſt ohne daß c8 zu irgend einem 
bewaffneten Eonflift mit den Bundestruppen gefommen 
wäre, bereits in der Mitte des Januar über jede Mög: 
lichkeit eines Verraths Seitens der europäiſchen Cabi⸗ 
nette weit hinaus geweſen. Jedenfalls hätte man das 
Seinige gethan. Mit Gewißheit iſt nie ein Erfolg zu 
verbürgen. Selbſt wenn man die Gefchichte aller 
großen und entſcheidenden Schlachten ſtudirt, ſo findet 
man, daß der Erfolg oft von einem Witterungswechſel 
abhängig war. Über gerade deshalb müſſen Diejeni— 
gen, welche die Leitung einer Sache in einer gefährli- 
hen Eituation in die Hand genommen haben, alle 
Energie aufbieten und alle Mittel in Bewegung Tchen 
und befonders von allen doctrinären Anfchauungen ab: 
jtehen. 

Am andern Tage hatte ich nochmals eine Unter: 
redung mit Graf Neventlow. ©erade wegen feiner 
Stellung zum Herzoge und zum Landesausſchuß fchien 
es mir durchaus nöthig, ihn zu gewirnen. Alle Bor: 
itellungen waren vergebene. Graf Reventlow ift, wie 
Graf Adelbert Baudiſſin ihn ganz richtig charakterifirt, 
viel zu weich und zu gewiflenhaft, um das revolutio: 
näre Gebiet zu betreten. Ich füge hinzu, auch viel zu 
confervativ. Er ift dabei, wie ich fehon einmal ers 
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wähnte, ein Mann von großer perjönlicher Bravour, 
eın Mann von durdaus chrenhaftem Charafter, ein 
Mann, der fein eigened Leben für jein Vaterland fofort 
in Die Schanze jchlagen würde, aber an der Epiße einer 
Bewegung, wie bie ſchleswig-holſteiniſche im Anfange 
dieſes Jahres, ift er vermöge feiner intividuellen Eigen: 
ſchaften nicht an feinem Plage. Männer ter Außeriten 
Zinfen in Kiel, ver Advofat Richard v. Necgartt, 
Graf Eduard Baudilfin, Dr. v. Maaf, ter 
Buchhändler v. Maaf, der Zimmermeifter Niepen 
waren auch mit dieſem matten Vorgehen ter herzoglichen 
Megierung und des Landesausſchuſſes ganz und gar 
richt einverftanden ; aber fie Alle bejaßen nicht die 
Snitiative, unabhängig vom Landesausſchuſſe und von 
der herzoglichen Regierung die Cache des Landes jelbft 
in die Hand zu nehmen. Ich habe mit ihnen häufig 
genug darüber gefprochen. Graf Adelbert Baudiſ— 
fin, der befannte geiftoolle Echriftiteller, war nad 
einem eintägigen Aufenthalte in Kiel und nad) einer 
Unterredung mit dem General v. Stutterheim voll Ver⸗ 
zweiflung wieder davon gelaufen. Man fagte mir, er 
hätte den Verftand verloren. Ich reifte nach Hamburg, 
um zu fehen, ob er wirklich den Verftand verloren habe, 
Aber ich fand ihn weit praftifcher und einſichtsvoller, 
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wie alle Antern: er iſtimmie vollkommen mit allen Mit⸗ 
teln, welche ich vorgeſchlagen hatte, überein, und war 
bei teinem keisblütisen Temperament nur einige Male 
über die Warrkeriigfeit, über ten Doctrinarismus in 
Kiel, über den „Beben deutſchen Bund“ und über das 
Warten auf die Anerfennung ſehr natürlichenweile außer! 
ch geratben. „Nicht wahr, ter Graf ift verrüdt?* 
fragte mich Hauptmann v. 3...., ald ich zurüdfam. 
„Sieber Garitin, “ erwiederte ich ihm, „er iſt weit ver: 
nünftiger, wie Ihr Alle: er ticht tie Sache des Landes 
nur obne Illuñonen an unt will mit Euren Illuſionen 
endiih einmal tur energüches Auftreten ein Ente 
machen. Menn ich ihn für verrüdt erklären fol, muß 
ib mich selbit für verrüdt erflären, und ich habe doch 
wahrbartig tie Ueberzeugung, daß ich äußerſt vernünf 
tig bin.“ 

Ter Mangel an Initiative und die Vertrauend 
teligfeit der berzeglichen Regierung und der Mitglie 
ter des Landesausſchuſſes auf die Anerfennung te 
Bundestages fing altmäblig an, einen jehr üblen Ein 
Aus auf Tas ganze Sant auszuüben. Ieder arbeitete 
ch gewaltiam in tiefe Nertrauensieligfeit binein. Die 
Prene mahnte zur Rube unt lobte ten geteglichen Zinn 
der Beyölferung — nur tie ſchleswig-holſteiniſchen Blät- 
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ter, Das vom Advokaten Römer in Kiel neu gegründete 
Drgan, ſprach fid) zuweilen in einem anderen Sinne aus 
— das Land vertraute dem Herzog und feinen Miniftern, 
und ber Herzog und feine Minifter vertrauten den Verſpre— 
chungen ber befreundeten Regierungen der Mittelftaaten, 
Taß die Anerfennung ded Herzogs Seitens ded Bundes 
tages vor der Thür jei. Noch in den erften Tagen des Mo- 
nat Januar hatte der Staatsrath Frande gar feinen Zwei— 
fel, daß die Sigung zur Anerkennung des Herzogs in der 
Mitte des Monats ftattfinden würde. Inzwiſchen ging ed 
mit der Bildung einer jchleswigsholfteinifchen Arınee und 
mit der Beichaffung von Waffen und Armaturftücen 
langfam vorwärts. Vergebens verſuchte ich, als ic, 
tah, daß die Mitglieder der herzoglichen Regierung und 
des Landedausſchuſſes nicht Tazu zu bringen waren, 
tie Initiative in die Hand zu nehmen, die Aufregung 
im Lande zu fteigern, und dadurch einen Drud auf die 
Leiter der Bewegung in Kiel hervorzubringen. In 
einer Proclamation, welche ich an alle hervorragenden 
Perſönlichkeiten in Holftein fandte und in allen holitei- 
nifchen Zeitungen und Wochenblättern abdrucken ließ, 
forderte ich die holfteinischen Vereine auf, vom Gentral- 
ausſchuß in Frankfurt und von der Bevölferung ber 
jüddeutichen und mitteldeutichen Staaten zu verlangen, 


— 270 — 


daß mittelft großer demonftrativer VBolfsverfammlungen 
ein Drud auf die Regierungen berfelben ausgeübt werte, 
um die Entfcheitung am Bundedtage gewalttam zu 
einem jchleunigen Ende zu führen, und Holftein zu be: 
waffnen, um fchließlich, auch ohne Anerfennung Des 
Bundestages, den Regierungsantritt ded Herzogs felbit 
auszufprechen. Es war vergebend. Die Proclamatien 
ging faft fpurlos ohne alle Wirkung vorüber. Theils 
hatte man fich in den gefeßlichen Gedanken, die Ent: 
Icheitung des Bundestages abzuwarten, ganz und gar 
hineingelebt, theild wurden meine Anftrengungen burd' 
die berzogliche Regierung in Kiel fortwährend abge: 
ſchwächt, indem die Meitglieder der geheimen Organi— 
fation, welche mit jo großer Gefchidlichfeit die Procla— 
mation des Herzogs in Holftein in Scene geſetzt hat: 
ten, aus Kiel die Barole erhielten, meiner Proclama— 
tion nicht Folge zu leiften. Wahrfcheinlich werden 
heute, wo ich dies fchreibe, nach drei Monaten, wo von 
der Anerfennung des Herzogs in Sranffurt gar Feine 
Rede mehr ift, alle diejenigen, welche meine Anftren- 
gungen iluforiich gemacht haben und mich laut und 
öffentlidy tadelten, mir zugeben, daß meine Anftcht eben 
jo richtig war, wie daß die Mittel und Wege, melde 
ich vorichlug, zum gewünfchten Ziele geführt haben 
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würden. ber damald war nur Einer auf meiner 
Seite — ber General von Stutterheim. 

- Nachdem auf diefe Weife faft zwei Drittel des Mo- 
nats Januar in nuglofem Warten und Hoffen auf eine 
endliche Erledigung der Anerkennungsfrage in Frank—⸗ 
furt verftriden waren, traten nody zwei Momente ein, 
welche gemwaltfam darauf hätten binführen müffen, 
jeßt endlich die Sache felbftftändig in die Hand zu 
nehmen. Der erfte Moment trat ein, als die öfterrei= 
chiſche und preußische Regierung in Frankfurt erklärten, 
zur Dccupation Schleswig fchreiten zu wollen, Der 
Regierungsantritt des Herzogs mußte erfolgen, bevor 
die preußiſchen und oͤſterreichiſchen Truppen an die Elbe 
rückten. Die Bewaffnung war damals in Holſtein 
meines Wiſſens foweit vorgefchritten, daß man fünf- 
taufend Mann binftellen fonnte. Bünftaufend Mann 
wären genug gewefen, um dem NRegierungsantritt des 
Herzogs dem möglichen Einfpruch der Bundescommifjäre 
gegenüber den nöthigen Schuß zu verleihen. Die Zahl 
der damals in Holftein anwefenden Bundestruppen 
belief fich wenig über fechstaufend Mann. Schwerlich 
würden bie Buntescommiffäre fi) dem Regierungs- 
antritt des Herzogs widerſetzt haben, auch ſich gar 
nicht haben widerfegen können. Cie hätten fich höch— 


— 272 — 


ſtens, wie bei dem Einmarfch der Breußen in Altona: 
und Neumünfter zu einem Proteſt und zu einer tele 
graphifchen Anfrage am Bundedtage ermannt. Eike. 
hätten um jo weniger ein gewaltfames Kinfchreiten ver 
jucht, als ja ein Theil der am Bunde vertretenen Klein 
ftaaten die Anerkennung des Herzogs längſt ausge— 
ſprochen hatte. In einer ſchwankenden Situation 
befeitigt cin fait accompli am beiten alle Schwierigs : 
feiten. Schwerlich würde auch die öfterreichifche und 
preußijche Negierung gegen ein ſolches fait accomplı, 
welches fie bei tem Einmarſch ihrer Truppen in Hol 
ftein vorgefunden hätten, Einjpruch erhoben haben, 
Hat doch ein Drgan der jegigen preußifchen Regierung, 
die Norddeutiche Allgemeine Zeitung, kürzlich dem 
Herzoge Frietrich erft gerade daraus einen Vorwurf 
gemacht, daß er nicht, nachdem er fich nun einmal im 
Lande befand, frei die Fahne feines Haufes entfalte 
habe. Sch kann es nur nochmald wiederholen, ich 
halte, mag die Sache auch endigen, wie fie will, den | 
Ginmarfih der preußifchen und öſterreichiſchen Truppen 

unter allen Umftänden für ein Gluͤck ir Schleswig; 

jedenfall® find die Dänen, deren Drud unerträglid 

wurde und das ganze Land ruinirt haben würde, durch 

die öfterreichifchen und preußifchen Soldaten bis hinter 
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die Königsau geworfen, und der daͤniſche Uebermuth 
und die daniſche Frechheit haben durch die preußiſchen 
gezogenen Kanonen und durch die Buͤchſen der öſter—⸗ 
reichifchen Kaiferjäger endlich einmal die Lection erhalten, 
die ihnen fchon feit einem Jahrzehent gebührte. Hätten 
tie beiden Großmächte die Sache nicht in die Hand 
genommen und dem Bundedtage Zeit und Muße ge- 
Laffen, in feinem verrätherifchen Spiel gegen Schleöwig- 
Holitein weiter fortzufahren, noch heute ftänden die dänis 
{hen und fachlifchen Borpoften fi) Gewehr in Arm an 
der Ecjleußenbrüde in Rendsburg gegenüber, und noch 
heute würden dänifche Hardeövögte, Schulmeifter und 
Paſtore ihre freche Wirthſchaft jenſeits der Eider un- 
gestört weiter treiben. Jedenfalls hätten aber in dieſem 
Moment der Herzog und feine Räthe, ganz unbefüm- 
mert um die möglichen Folgen, felbitftändig auftreten 
und die Regierung in Holftein übernehmen müffen, um 
in Sachen ded Landes jetzt endlich auch mitzufprechen. 
Aber alle VBorftellungen waren vergebend. Es fehlte 
an der richtigen Anfchauung und an der nöthigen Ener: 
gie, jet endlich in die Aftion zu treten. „Sie ſprechen 
immer, wir find am Ende,“ jagte mir Dr. Carl 
Lorenzen, ber die Stelle eined Unterftaatdfecretärd 


vertrat, mit einem mitleidigen diplomatifchen Lächeln, 
Raſch, 1864er Krieg. I. 18 


„wir find am Anfange, Her, Doctor." — „3a, ia,” 
erwiederte ich, „bie ſchleswig— holſteiniſche Sache Ri 
freilich am Anfange, aber Sie, Sie ftehen ganz nahe | 
vor Ihrem Ende." Die Herren Frande und Samıner | 
fonnten fi) wohl nicht in dem Gedanken finden, daß 
es bei Uebernahme der Regierung Seitend des Herzogs | 
in diefem Momente zu einem bewaffneten Conflicte mit 
den Bundeötruppen kommen fönne, daß vielleicht im 
Falle eines folchen Eonflicted eine revolutionäre Bewe⸗ 
gung in Deutichland ausbrechen könne — bei ihrer 
confervativen Anichauungsweife liegt darin eine Ent- 
Ichuldigung, nicht in die Aktion zu treten — indeß, ein 
Schleswig-Holſteiner, deſſen Herz vol ift von Dänen 
bag, muß nur ein Ziel im Auge haben, die Befreiung 
jeined unglüdlichen Landes und die Aufrechthaltung 
feiner Nationalität, mag auch der Weg zu diefem Ziel 
ganz mit Blut bededt fein, er muß ihn einfchlagen. 
Der Herzog — es ift dad einzige Mal, daß ich mit ihm 
eine Unterredung hatte — war voll Vertrauen auf den 
König von Preußen. „Sch theile feine Ihrer Befürd: 
tungen, ” wiederholte er mir immer, „ich verlaffe mid 
auf den König von Preußen, ich weiß, worauf id) mid 
verlaſſe.“ — Vielleicht hat er Recht. Vielleicht find 
alle Erflärungen der preußifchen Regierung in London | 
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und Paris, die Integrität Dänemarks nicht verlegen zu 
wollen, diplomatiſche Winkelzüge, um feinen europäifchen 
Krieg herbeizuführen, um die Dänen aus der ‘Düppel- 
tellung und von der Inſel Alfen zu treiben, und fdhließ- 
lich Schleswig - Holftein zu einem felbftftändigen Staat 
mit dem Herzog von Auguftenburg ald conftitutionellen 
Fürſten zu machen, und vielleicht hatte der Herzog dieje 
Gewißheit — dann war die Politif ded Herzogs und 
jeiner Näthe in Kiel eine richtige, und ich will recht 
gern Unrecht haben. So lange ich aber über mein 
Schickſal im Ungewiſſen bin, fo lange liebe ich felbft 
darüber zu verfügen und es ſelbſt in die Hand zunehmen 
— wenn id) dazu im Stande bin. Und zu diefer Zeit 
war man in Kiel noch dazu im Stande. 

Nochmals fehrte diefer Moment wieder. Es war 
damals, als die preußifchen Truppen den Uebergang 
über die Schlei erzwangen und bie Defterreicher nad) 
den Gefechten bei Jagel, Oberfelf und Wedelspang in 
Schleöwig einzogen. Schwerlih würde es damals 
möglic) gewefen fein, den Herzog von Auguftendburg zu 
hindern, die Regierung in Holftein anzutreten. Auch 
diefer Moment ging unbenugt vorüber. Preußiſche 
Truppen befegten Rendsburg, Neumünfter und Altona, 


Kiel war bereitd beſetzt. Jeder Moment zur eigenen 
18* 
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Aktion war nun vorbei. Das Schickſal Schleswig-Hol⸗ 
fteind war wiederum von der Entjcheidung der europäiſchen 
Cabinette abhängig, deren Conferenzen bevoritehen, 
während jenfeitd der Eider die Kanonen donnern und | 
die Ereignifje die beiden Großmächte von der Inpfand⸗ 
nahme Schleswigs in den Krieg mit Dänemark ges 
trieben haben. Diefen Krieg werde id) im folgenden 
Bande Schildern. Ob das allgemeine Stimmredjt am 
Schluſſe des zweiten Akts, die Stelle der dritten Großs 
macht einnehmen und über dad Schickſal des Landes 
endgültig entfcheiden wird — die Entfcheidung felbit 
kann gar nicht zweifelhaft fein — ift eine am Echlufte 
des erſten Aftes nicht zu beantwortende Frage. In 
diefem alle würde der „verrathene Bruderſtamm“ 
von der Herrfchaft der Dänen befreit fein. Jedenfalls 
gebührt dem Herzoge von Coburg das gar nicht genug 
anzuerfennende Verdienft, die Regierung des Kaiſers 
der Sranzofen dahin gebracht zu haben, dies Princip in 
der Sache Schleöwig - Holfteind vor Europa aus 
zufprechen. | 
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. Einzug der preußifchen Truppen in Edernförde. — Mebergang 
über die Eider bei Levensau. — Gefecht mit tänifchen Kriegs: 
fchiffen in der Eckernförder Bucht. — Proclamation des Herzogs 
in Gettorf und Edernförde. — Der Bürgermeifter Leisner, 
der Knabenpeitfcher, feine Flucht und fein Ende. — Sein Bor: 
gänger, Polizeimeifter Hammerich. — Energie der Einwohner 

von Edernförde. — Die Vertreibung der dänischen Beamten. — 

| Eine Erinnerung an den 9. April 1849. — Der Friedhof. — 

. Das Grab Breußer’s. — Preußifche Soldaten. — Lieutenant 

Hammer. — Schlachtermeifter Büfchel. — Der Spion 

Blaunfelpt. 


Es war wenige Tage nach dem Einzuge der preußi- 
then Truppen in Edernförde. In den Morgenftunden 
des 1. Februar hatten die in Kiel und in der Umgegend 
liegenden Negimenter die Eider bei Levendau, Koͤnigs⸗ 
förde und Cluvenſiek paffirt. Ohne ernfthaften Wiber- 
ftand befegten ihre Vorpoſten die Linie Windebye bis 
Groß» Wittenfee. Der Generalftab des Prinzen 
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Friedrich Carl, Commandeur der preußiſchen Trup- 
pen auf der rechten Flanke, hatte ſein Hauptquartier am 
erſten Tage nach Gettorf auf dem Wege von Kiel nach 
Edernförde verlegt. Als die Preußen am Schnell- 
marfer Holze vorüberzogen,, wurden drei in der Eckern⸗ 
förder Bucht befindliche Kriegsichiffe rapportirt. Das 
eine von ihnen ſchoß auf die Truppen zwei Schüffe, 
welche nicht trafen. Die erfte Kugel fiel mitten ins 
Waſſer. Etwa eine Stunde fpäter erfchien die Artillerie. 
Drei Batterien poftirten fich an den Höhen vor dem 
Schnellmarfer Holze und begannen das Gefecht. Etwa 
breißig Schüffe wurden gewechfelt. Bon den dänifchen 
Kugeln wurde nur ein Pferd getroffen. Das ganze Ge- 
fecht dauerte kaum dreiviertel Stunde. Nachdem das 
eine von den dänischen Schiffen fich bereitd am Anfange 
des Gefechts entfernt hatte, entfernten fich auch die an- 
dern, nachdem fie von den ‚gezogenen Kanonen einige 
Kugeln erhalten hatten. Dann zogen die Truppen in 
die Stadt ein. Alle Häufer waren bereite mit deutfchen 
und fchleswigsholfteinifchen Fahnen gefchmüdt. Das 
Schleswig-Holftein-Lied ertönte, ein unendlicher Jubel 
beherrfchte das Ganze. Die dänischen Schilderhäufer 
wurden fofort zerftört oder umgeworfen, überall wurde 
das Wort „Königlich“ vernichtet. Um Mittag wurde 
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Herzog Friedrich als Herzog von Schleswig» Helitein 
unter enthufiaftiiher Berheiligung ter ganzen Beeci- 
ferung proclamirt, nadhtem Graf Bautinin tie Procla⸗ 
mation bereit in Gettorf vorgenemmen hatte. Mit 
Zubel und Freude wurden tie preugiihen Trurvpen 
empfangen. Den Tag ichloß eine glänzende Altumi- 
nation. 

Es war aljo wenige Tage nad ter Befreiung 
Eckernförde's von däniſcher Herrſchaft. Ich ſaß mit 
dem neuen Bürgermeiſter und tem von ter Bürgerſchaft 
gewählten neuen PBolizeimeifter in ter Wohnung tes 
ehemaligen Bürgermeifterd, des berüchtigten Leisner, 
und wir fprachen von dem gewerenen feinen Tyrannen 
und von der Wantelbarfeit des Schickſals. Leisner 
hatte flüchtig Edernförbe verlaffen und trieb fi, wer 
weiß wo, umber. Als er fah, daß es mit der dänifchen 
Herrlichkeit ein Ende nahm und tie ‘Preußen ihm den 
Schuß verfagten, den er mit wahrhaft bänijcher Frech⸗ 
heit beanfpruchte, da hielt er ed für das Beſte, unter 
dem Echuß einer preußifchen Patrouille die Statt, wo 
er ein würdiger Nachfolger Hammerich's geworden war, 
der dann zum “Bolizeimeifter in Flensburg emporitieg, 
zu verlaffen, Aber der Schlachtermeifter Büfchel teles 


graphirte hinter dem Fluͤchtlinge her. Bereits in Kiel 
4* 
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wurde er in Empfang genommen, und nun erwartete 
ihn auf der ganzen Reiſe, immer durch den Telegraphen 
verfolgt, eine lange Reihe wohlverdienter Demütbi- 
gungen auf allen Bahnhöfen. Leider ließ der fricd- 
fertige und gefegliche Sinn der Holfteiner e8 nur zu 
ſymboliſchen Züchtigungen fommen. In Stalien würde 
der Haß und die Rache einen ſolchen Mann bereit auf 
der erften Eifenbahnftation zerriffen haben. Hier be- 
gnügte man fich mit moralifchen Vorwürfen, welche ber 
ſchamloſe Renegat ganz gewiß, fowie er in Sicherheit 
war, abgefchüttelt hat, wieder Pubel das Waffer. Aber 
heiß muß der Tag doch für ihn gewefen fein; denn in 
Pinneberg fonnte er die Demüthigungen und Belci- 
digungen, welche immer mehr anwuchfen,, defto näher 
er nach Altona kam, nicht länger aushalten, — er ent⸗ 
Iprang aus dem Coupe des Eiſenbahnwagens und ver» 
ſchwand in der Dunfelheit. Seitdem war feine Spur 
in Schleswig-Holſtein verloren gegangen. Die Edern» 
förder Bürger haben fich immer unter den Schleöwigern 
durch ihre befondere Energie und durch ihre deutfche Ge- 
finnung audgezeichnet ; fie haben unbedingt mehr Blut 
in den Adern, wie die Flensburger, die Tonderaner, die 
Haderslebener und die Apenraber; in dem Moment, wo 
die preußifihen Truppen eingerüdt waren, hatten fie 
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auch bereits volftändig mit dem Geſindel von dänifchen 
Beamten, welche fie nun über zwölf Jahre lang gequält 
hatten, aufgeräumt. Außer einem einzigen Hardesvogt, 
einem unfchädlichen Menfchen, welcher fich immer forg- 
fältig von den Danifirungöplänen der Regierung in 
Kopenhagen entfernt gehalten hatte, war der Augias- 
ftall binnen einigen Stunden ohne preußiiche Erlaub- 
niß vollflommen audgefegt und tüchtige und ehrenwerthe 
deutfche Männer eingefegt. Zu diefen gehören ber neue 
Bürgermeifter, Advofat Späthmann aus Kiel, und 
der neue PVolizeimeifter Rathlev, ehemals ebenfalls 
Advofat in Kiel. Mebrigend war e8 den arınen Edern- 
fördern auch fchon vor Leisner's Negierungsantritt als 
tegierender Bürgermeifter recht fchlecht ergangen. Der 
berüchtigte Hammerich war fein Vorgänger geweſen. 
Er hatte ſich durch die Fleinlichften Tracafferieen, durch 
eine wahrhafte Verfolgungswuth bei Einführung ber 
Reichsmuͤnze, durch Verurtheilungen in Brüche, welche 
aus den Heinlichiten und lächerlichiten Veranlaſſungen 
auferlegt und fofort im Wege der Erecution eingezogen 
wurden, auögezeichnet. Dabei war er von einem im— 
pofanten Dünfel auf fich felbft und feine Würde be- 
ſeſſen. Er hatte einen Geßlers-Hut auf dem Kopfe und 
bedrohte Die Berfonen, welche ihn auf der Straße nicht 
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score. 0 Feirtziten. Sein Benehmen war um D 
—S Z& zn reiner Haltung und feinem Aus⸗ 
"er odzr Ste Nrzi'mtatien war. Gr ſah aus, wie! 
or SX & . TdOoeer nech beute dies Ausjehen, obwohl 
Miz: ter Treisiger überſchritten haben muß. 
Fr Ürziit, vαes ibm in Kiel paſſirte, druckte ihm 
‚ten Zumrd ter Sicherlichfeit auf, Daß daſelbſt bie 
dant: e Wesierung es für paſſend fand, ihm eine neue 
Wirframkeiz in Tiel anzuweiſen. In einem Kieler Bier 
kawe warf er ein Glas Bier. Als ihm der Kellner 
auf seine Krage, „was das Bier fofte?“ „zwei Schil⸗ 
Iinac* anmwerteie, legte er tem Jungen zwei daͤniſche 
Reichsſchillinge bin. 

„Ne, antwortete ter Knabe, die beiten daͤniſchen 
Schillinge zurückichiebend, „zwee von de weeßen, nid 
von te rotben. * 

„Aber weist Du nicht, daß es verboten ift, in Cou— 
rant zu fordern?“ fuhr ihn der Polizeimeifter an. 

.Gewiß,“ erwiederte der Knabe, „aber nur zwiſchen 
Mann une Mann, nicht zwijchen Sunge und Junge." 

Als wir dann aufitanten, um einen Gang bu) 
die Stadt und teren Umgegend zu machen, mußte id 
nochmald an Lie ſchnelle Wuandelbarfeit aller Dinge 
denken. Das da war der Schreibtifch deffelben Man 


er. 
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drei Monate ſpäter ſaß ich im Königspalaſte in Neapel 


und copirte die geheimen Inftructionen, welche der König 
Bomba an den Generalftattbalter beider Sicilien er 
laffen hatte, ein Aftenftüd fo vol Mord, Gewalt und 


dert jemals gefchrieben worden if. Sein Sohn, ber 
ſchwache und halb blödfinnige „Re Bombino“, welder 
jet in Rom lebt, debütirte bei Antritt feiner Regierung 
mit der Beftätigung dieſes Aftenftücdes. Auch er erhielt 
von mir unter Eouvert nad) Rom einen der erften Ab 
züge, damit er doch erfahren möge, daß ed nicht ver- 
[oren gegangen fei in diefer Regierungsgefchichte eine 
Tyrannen, wie fie nur das alte Rom aufzumweifen hatte. 
Welche Thaten werde ich heute nad) einem Jahre ver: 
zeichnen? Vielleicht die Thaten der rufftichen Barbaren 
in der Warfchauer Eitadelle, oder die Decrete der heiligen 
Inquifition im Vatican zu Rom! 

Dann gingen wir dur) die Stadt, am Hafen ent⸗ 
lang, zu dem ſchönen Friedhofe hinauf. Die Stadt be 
fteht aus zwei Theilen, von denen der eine diefjeite, der 
andere jenfeitö der Brücke liegt, welche über eine fchmale 
Enge des Hafens führt. Faſt alle Häufer find ein 
ftödig, heil angeftrichen, die Giebel nad) der Straße 
fchrend. Einwohner wird das reinliche und hübſche 


Blut, wie wohl fein zweited im neunzehnten Jahrhun⸗ i 


| 
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Städtchen wohl wenig mehr als viertauſend haben. 
Die Eckernforder Bucht ift breiter, wie die Kieler Föhrde, 
aber nur nad) der einen Seite von einem niedrigen Hö- 
henzuge umrahmt und deßhalb den Stürmen mehr aue- 
gefeßt, ald der Kieler Hafen. Auch ift die Bucht fange 
nicht fo hübfch, wie die herrlichen bewaldeten Höhen bei 
und um Düfternbroof. Das Geftade ift mit einem 
Saume von gelbem Sande und ſchwarzem Geetang 
umrandet. Mehrere Gefchüge und ein Wagen, mit 
öfterreichifchen Artilleriepferden beſpannt und von öfter: 
reichifchen Zrainfoldaten geführt, fuhren an der Bucht 
entlang, ſich langſam nach der Stadt bewegend. Es 
waren Gefchüge, welche die Dänen in den verlaffenen 
Schanzen von Mifjunde nad) ihrem fchleunigen Rüd- 
zuge über die Schlei ftehen gelaffen hatten. Da ftanden 
wir nun vor dem fchönen Sriedhofe, neben der gradgrün 
angeftrichenen Windmühle, neben der an jenem glor= 
reichen Tage von Edernförde der Herzog von Coburg 
gehalten hatte, al8 die Strandbatterieen Capitän Jung⸗ 
mann’8 ihre glühenden Kugeln in den Rumpf „Ehri- 
ftian’8 des Achten“ und der „Sefion“ fandten. Da 
drüben zur Linfen ber Kieler Chauffee auf der niedrigen 
Höhe Hatte die Batterie geftanden, faft an derjelben 
Stelle, von wo vor acht Tagen die preußifchen gezogenen 
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Kanonen die dänifchen Schiffe befchoffen, welche fich in 
den Edernförder Hafen wagen wollten. Die Dänen 
hatten in ven legten Jahren vor, diefe Stelle mittelft 
einer Schanze zu befeitigen ; fie find aber nicht Dazu ge- 
fommen. Und dann gingen wir auf den Friedhof. 
Dort links unter der Öranitjäule mit den vier ſchwarzen 
Kreuzen find die Dänen begraben, welche am 5. April 
1849 ihren Tod fanden. Rechts von diefem großen 
Grabe fchläft der brave Preußer. Auf der Platte feines 
Grabes ftehen mit Metallbuchjtaben die einfachen Worte: 
„Hier ruht Ludwig Theodor Preußer, geftorben den 5. 
April 1849.“ Auf dem Grabfteine lag früher eine Ka- 
none, an den vier Eden deffelben waren Kanonenfugeln 
befeftigt. Die Dänen haben die Kanone und die Kugeln 
fortgenommen und niemald geduldet, daß dad Grab 
mit einem Kranze oder mit einem Blumenftrauß gefchmüdt 
wurde, Wenn man bedenkt, daß Preußer nur feinen 
Tod fand in feinem übergroßen Eifer, die Befatung bes 
dänischen Schiffes vor dem Tode durch Auffliegen der 
Pulverkammer zu retten, fo muß man wirflich ftaunen 
über eine fo Eleinliche Erbärmlichfeit und eine fo ge- 
häflige Rachſucht. Derartige kleinliche und erbärmlice 
Züge findet man wirklich nur bei den Dänen, Heute, 
als ich vor dem Grabe des Helden ftand, war der Stein 
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wieder mit Krängen und Blumen gefhmüdt. Die Kanone 
war aber noch nicht zurückgebracht. Gleich hinter dem 
Grabe Preußer’d ruht noch Einer der beften ſchleswig— 
hoflfteiner Patrioten, einft ein bedeutender Mann, — der 
C dhriftfteller Dr. Hanfen —, einer der erften Schöpfer 
und Träger der nationalen und deutfchen Idee des Schles— 
wig⸗Holſteinismus. | 

Dann fuchte ich die Wohnung des im Gefecht vor 
Miffunde ſchwer verwundeten Lieutenant Hammer. In 
Schleewig hatte mich die Nachricht getroffen, er fei ge- 
ftorben. Auf dem Wege von Miffunde nach Edern- 
förde erzählte mir Dagegen ein Soldat feines Regiments, 
er fei nicht todt, fondern er befinde fi) auf dem Wege 
der Genefung. Ich Fannte ihn aus Berlin und hatte 
feinen Freunden verfprochen, mich in Edernförde nad) 
ihm umzufehen. inige Artilleriften, welche mir auf 
dem Marfte begegneten, gaben mir endlich die gewünfchte 
Auskunft. Der Offizier war von dem Apotheker auf: 
genommen worden und befand fich wirklich noch am 
Leben, obſchon ihm eine Kugel durch die Bruft gegangen 
war. Die Soldaten erboten fich, mich zu begleiten und 
mir den Weg zu zeigen. Während wir die lange Straße 
wieder zurüchwanderten, fprach ich mit ihnen von dem 
jegigen Kriege. Ihre Stimmung war der preußifchen 
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Regierung nichts weniger als günftig. Hätte der „alte 
Wrangel“ diefe Menichen fprechen gehört, er wäre ers | 
ftaunt geweſen. 


„Was foll nun aus der Gelchichte hier werden?” 
fing der Eine an, „ich traue der Sache durdaus 
nicht, aber daß diefer niederträchtige Verrath noch eins 
mal, wie vor zwölf Jahren, wiederholt wird, daß iſt 
denn doch gar nicht möglich!” 


Der Mann wurde immer ergrimmter und fprad) je 
laut, daß ich ihn feiner felbft wegen erfuchte, feine 
Etimme ein wenig zu dämpfen. 

„Nun,“ fuhr er mich ordentlich grob werdend an, 
„wozu? Warum fol ich denn davon nicht fpreden? 
Warum nicht? Ic fage Ihnen, zum zweiten Male fol 
ung der Streich nicht gefpielt werden. “ 

Alle lachten. 

„Ja, ich fage Euch, * begann der Andere, ein ftram- 
mer Weftphale, „die Sache ift nicht zum Lachen. Wol— 
len wir und wieder hier für Nichts und mieder Nidte 
umbertreiben und uns die Knochen entzmweifchiepen 
laffen! Der arme Lieutenant Hammer! Und der arme 
Graf Gröben! Ein Stüdf einer Granate rig ihm ten 
Leib auf. Die Eingeweide hingen heraus. Es war ein 
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jo fchöner, junger Herr, noch nicht zwanzig Jahre. Und 
das follte Alles wieder umfonft fein, Alles für Nichts? " 

„Nein, das foll es nicht fein! * rief der Dritte, ein 
Berliner, der zur Referve gehörte und, wie er mir er- 
zählte, bereit einen eigenen Hausſtand hatte. „Das 
fol nicht fein. Dann wird die Sache ein übles Ende 
nehmen.“ 

Mic wunderten derartige Ausfprüce und Meis 
nungen gar nicht. Ich hatte fie vielfach in Schleswig 
unter den Truppen gehört, unter den Preußen, Hanno- 
veranern, Sachfen. Alle waren wohl unterrichtet und 
mußten recht wohl, worum e8 ſich in Schleswig - Hol- 
ftein handele. ch gebe dad Gefprädy mit den preußi- 
fchen Soldaten auf der Straße von Edernförde wört- 
lich, ohne jede Uebertreibung. 

Dann Iprachen fie von der ‘Broclamation des Prin⸗ 
zen Friedrich Carl, von berfelben, von der die englifchen 
Blätter fagten, daß von den Zeiten Alerander’d des 
Großen bis zu Lord Clyde ein ähnliches Aktenſtück nicht 
zum zweiten Male eriftire. Meine Begleiter ließen der 
perfönlichen Tapferfeit des Prinzen Briedrich Carl alle 
mögliche Gerechtigkeit widerfahren ; aber über die Pro- 
elamation ließen fie ihren Wig in wenig fchmeichelnden 
Worten aus, und von dem Feldherrntalente ded Prinzen 
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wollten fie auch fehr wenig wiffen. Sie waren ſaͤmmt⸗ 
lich bei dem Gefechte von Miſſunde im Kampfe geweſen. 

„Eine große Recognoscirung heißt das,“ ſagte der 
eine Infanteriſt, „ich ſage, es war ein großer Unſinn, 
der Nebel lag ſo dick, daß wir nicht hundert Schritte 
weit ſehen konnten. Die Lage der Schanzen konnten 
wir bloß aus der Richtung her erkennen, woher die Ku—⸗ 
geln kamen. Es war fchauderhaft. ” 

„Und wozu die ganze Gefchichte ?* fügte der Artille- 
rift hinzu. „Wozu? Nehmen konnten wir die Schanzen 
auf diefe Weife doch nicht, wozu dann das Menfchen- 
opfer? Es find Menfchen genug gefallen. *- 

„Aber man fagt ja,” erwiederte der andere Infan⸗ 
teriſt, „es war nur ein verdeckter Angriff, um den Ueber⸗ 
gang über die Schlei bei Arnis zu verdeden. * 

„Ad, dummes Zeug!” rief der Artillerift, „ver- 
deefter Angriff! Der Uebergang bei Arnid wäre aud) 
ohne dies Menfchenopfer gelungen. Wozu ein verdeckter 
Angriff, wo nichts zu verdeden ift? Die Dänen haben 
eine Telegraphenlinie die ganze Schanzenreihe entlang 
gezogen und wußten von Mifjunde bis Friedrichsſtadt 
von unferem Üebergange über die Schlei in demfelben 
Augenblide, als er erfolgte, * | 

Wir waren an der Apothefe angefommen, wo ber 


unglüdliche, ſchwer verwuntete Offizier liegen jollte. 
Sch gab jedem meiner Landöleute tie Hant, ald ich von 
ihnen Abfchied nahm. Eie fragten mid nochmals nad) 
meiner Meinung über die Lage ter Tinge, bevor id) 
mic von ihnen trennte. Was Fonnte ich ihnen Tagen? 
Tröftliches doch gewiß nicht. Ic fagte ihnen, Laß tie 
ganze Sache hödhftend auf eine Perſonalunion mit Dä⸗ 
nemarf binausliefe. Sie verließen mich, Zorn auf dem 
Gefichte, Erbitterung im Herzen. 


Lieutenant Hammer war noch am Leben. Ver 
brave Apothefer und feine Familie hatten ihm jede mög- 
liche Pflege angebeihen laffen. Aber der Bruftfnochen 
war verlegt, dad Bruftfell beſchädigt. ine von ten 
großen bänifchen Slintenfugeln war auf der einen Eeite 
ber Bruft eingedrungen und auf der entgegengefehten 
Seite wieder herausgegangen. Ceit zwei Tagen war 
die Schweſter des Dffizierd von Berlin gefommen. Ich 
jprach mit ihr. Sie fagte mir, es fei ihr unmöglid,, 
mic zu ihrem Bruder zu führen. Cie fürchte die Auf- 
regung, welche ihm mein Bejuch verurfachen würde. 
Das Fieber habe freilich während der legten Nacht nach— 
gelaffen, der Kranke habe die befte Hoffnung, aber die 
Aerzte Fönnten feine Hoffnung nicht theilen. Traurig 
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verließ ich Die Apotheke. Nach zwei Tagen erhielt ich 
die Nachricht, der Lieutenant fei feinen Wunden erlegen. 

Noch eine mir intereffante Perſon hatte ich zu be— 
fuchen, ehe ich Eckernförde verließ. Es war der Schlach- 
termeifter Büfchel, der Bater des vor Jahr und Tag auf 
Leisner's Befehl fo graufam gepeitfchten Kindes. Er 
theilte mir damals den Thatbeftand ded empörenden 
Schauſpiels mit. Nur ein dänijcher Beamter, nur ein 
deutſcher Renegat war dazu fähig gewefen, „Hier im 
Lande,“ fchrieb mir der empörte Vater, „giebt es Fein 
Recht mehr, verfchaffen Sie mir wenigftend eine Rache. * 
Sch fchilderte ven Vorfall in der deutſchen Preſſe. Durd) 
meinen Freund Blind in London wurdeer in der ganzen 
englifchen Preffe verbreitet. Wie die Schläge, welche 
bie Gräfin Maderspach einft auf dem Marfte in Arad 
auf Befehl des, Frauenpeitſchers“ Haynau erhielt, fand 
bie „ Auspeitichung des Kindes von Edernförde “in ganz 
Deutfchland und England einen mächtigen Widerhall. 
Die Ruthe des dänischen Bolizeimeifterd hatte der öffent: 
lichen’ Meinung gerade in das Geftcht gefchlagen. 

Ich ließ mir dad Haus des Schlachters zeigen. Er 
wohnte am Marfte. Ein ftämmiger, etwas corpulenter 
Mann trat mir entgegen. Sn den beredteften Worten 
danfte er mir für die Unterftügung, welche meine Geber 
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der Sadje feines mißhandelten Landes geliehen habe. 
Dann führte er das gemißhandelte Kind in die Stube. 
Es war ein zarter, blonder Knabe mit intelligenten, 
Hübfchen Zügen. 

„Habe ich Dich nicht gerächt, mein armed Kind?“ 
fragte id) ihn. 

„sa, das thaten Sie,“ erwiederte der Knabe, „wie 
danke ich Ihnen.“ 

„Aber Dein Vater, * fagte ich ihn, „ hätte den Scher- 
gen tödten follen ! * 

Büfchel begleitete mid) nach meinem Gafthofe. 

„Sehen Sie,” jagte er, aldwir vor dem Hausthore 
itanden, „bier auf der Etelle hielt Morgend um fünf 
Uhr im furchtbaren Nebelwerter der Wagen, auf dem 
Blaunfeldt aus Fledebye hereingebracht wurde. Seine 
Hände waren mit einem Stricke zufaminengebunden. 
Neben ihm lag ein leicht verwundeter dänifcher Soldat. 
Ich ließ dem armen Soldaten Kaffee und Grog geben. 
Dann drehte ich dem Blaunfeldt den Kopf herum und 
fagte: „Sichft Du, fchlechter Kerl, der Mann da ift ein 
braver dänifcher Soldat ! Ich trinfe mit ihm. Aber Du, 
— für Dich ift Die Kugel oder der Strick!“ 


Raſch, 1864er Krieg. II. 2 


Bweites Rapitel. 
Don Bendsburg nah Schleswig. 


Rendsburg. — Die Erecution und Dceupation. — Der 
Hardesvogt Blaunfeldt im Kronwerf. — Charafterifif 
Blaunfeldt’s. — Die Straße nad Schleswig. — Verwun⸗ 
bete Defterreicher. — Die Sorge. — Geſprengte Brüde. — 
Das Wirthshaus an der Sorgebrüde. — Steirijche Jäger. — 
Dänifhe Kugeln. — Ein preußifher Landwehroffizier. — 
Schneefturm. — Sagel. — Die Gefechte bei Sagel, Oberſell, 
Königsberg, Wedelſpang. — Das Danewerf. — Buftorf. — 
Die Schreien des Krieges. — Niedergebrannte Gebäude. — 
Das Buftorfer Sprigenhaus. — Todte Defterreicher. — Der 
eiferne Befen. — Deutfche und fchleswig = holfteinijche Fahnen. 
— Das befreite Schleswig. 


Der Bahnzug flog an den Werfen ber Feſtung 
Rendsburg vorüber. „Sehen Sie, wie die Redoute 
da ausſieht,“ fagte Oberftlieutenant von Lange, frühe 
Dffizier in der fehleswig- holfteinifchen Armee, den ich 
mit dem Hauptmann von Zeska auf der Station in 
Neumünfter getroffen hatte, „wie die Dänen das Wer 
haben verfallen laſſen, wie das ausfieht, wirklich 
handlich!” . M 
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Noch einige Minuten, und es erfchien „ Sübjüt- 
landsbrückenkopf“. Jetzt wehte auf „Sübjütlande- 
brückenkopf“ eine riefige deutfche Fahne. 

Da war bie Halteftelle. Der Zug hielt. „Iſt es 
denn unmöglich, auf der Eifenbahn nach Schleöwig zu 
fommen, Schaffner?“ rief Hauptmann von Zeska. 

„ Unmöglidy, Herr Hauptmann, die Dänen haben 
an mehreren Stellen die Schienen zerftört. Auch eine 
Brüde ift gefprengt. * 

Mir fliegen aus und gingen in die Stadt, um uns 
einen Wagen zu miethen und auf der Landftraße nad) 
Schleswig zu gelangen. Alle Straßen und Häufer 
waren mit beutfchen und fchledwig-holfteinifchen Fahnen 
gefhmüdt. „Was meinen Sie," fagte der Haupt: 
mann, „wenn wir erft nad) dem Kronwerk gingen, um 
den Hardesvogt Blaunfeldt zu ſehen?“ 

„ Blaunfeldt? ich meinte, er wäre ftandrechtlich von 
den preußifchen Truppen erfchoffen ?” 

„Rod nicht, aber es wird wohl fein Ende fein. 
Zwifchen zwei Uhlanen an die Steigbügel gebunden, 
wurde er aud Fledebye eingebracht. Seinen Eohn 
brachten die Preußen gefeffelt auf einem Wagen nad) 
Kiel. Er fol den Dänen ald Epion gedient haben. * 


Wir gingen nach dem Kronwerk. Erſt vor vier- 
2* 
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zehn Tagen war ih hier. Das Kronwerk war nun 
endlich geräumt. An der Schleußenbrüde ftanden noch 
die beiden ſächſiſchen Poſten, welche ich vor vierzehn 
Tagen an derſelben Stelle gefehen hatte. An ber an 
dern Seite ftanden zwei preußifche Füfiliere der Garde. 
Mir gingen über die Brüde. „Nicht wahr,“ rief 
Hauptmann von Zeöfa lachend, „Ihr feid die Erecu: 
tion, und Ihr da die Occupation?“ 

„Sa,“ riefen die Soldaten ebenfalls lachend, „wir 
find die Erecution und wir die Occupation. “ 

Die dänische Wache im Zollhaus auf der andern 
Seite war jest ebenfalld von preußifchen Füſilieren 
befegt. In der Wache ſaß Blaunfeldt, der verhaßte 
Hardesvogt aus Fledebye, ein fihleöwigfcher Renegat. 
Wir riefen den Unteroffizier heraus und verlangten 
Blaunfeldt zu fehen. „eben Sie nur um die Wade 
herum an das Fenſter, meine Herren, * fagte der Unter: 
offizier, „da werden Sie ihn fehen. * 

Wir begaben und an die andere Seite der Wadhe. 
Ein großes Fenſter ging nad) der Eider hinaus. Wir 
blieften durch daffelbe. Wirflih, da ſaß der Harbed- 
vogt, nod) in feiner Uniform, blauem Frad mit gold: 
geftidtem Kragen und goldgeftidten Patten auf ben 
Tafchen, auf einer Heinen Bank, den halbfahlen Kopf 
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burger Zeitung, eines däniſchen Schmutzblattes, mit 
1000 Thalern Gehalt. Die Einnahme war ihm nicht 
groß genug; er wußte ſich in Kopenhagen ein Reſcript 
zu erſchleichen, welches ihm die erſte gute Hardesvogtei⸗ 
ſtelle im Lande zuſicherte. In Folge dieſes Reſcripts 
erhielt er dann zwei Hardesvogteiſtellen auf einmal. 
Blaunfeldt wirthſchaftete aber in ſeinen beiden Aemtern 
in einer Weiſe, daß ſelbſt Graf Karl Moltke, obſchon 
er ſonſt den Grundſatz ausſprach, es Fame ihm bei den 
däniſchen Beamten gar nicht auf die Moral an, ſondern 
nur auf die däniſche Geſinnung, auf den Gedanken fiel, 
ihn abzuſetzen. Da producirte derſelbe dad erwähnte 
Reſcript. Er blieb jedoch nur Hardedvogt in Flede- 
bye; wegen der zweiten Harbeövogtftelle wurde mit 
ihm ein Abfommen getroffen. Er trat fie freiwillig ab, 
aber nur erft dann, al& er eine bedeutende Summe als 
Entſchädigung erhalten hatte. * 

„Ja,“ ſprach der Unteroffizier, „er ift ein fehr 
fchlechter Kerl. Das fagt und Jedermann in Rends⸗ 
burg.” 

„Run,“ fuhr ich fort, „wirthichaftete Blaunfeldt 
in Tledebye weiter. Im ganzen Lande wurde er durch 
feine Sportelfucht berüchtigt. Er ift ein reicher Mann 
geworden. Mancher Bauer hat feinen in Blaunfeldt's 





— 23 — 


Harde belegenen Grundbeſitz zu einem Spottpreiſe ver⸗ 
kauft, um nur von den unerträglichen und gar nicht 
mehr zu bezahlenden Geldſtrafen loszukommen. Wenn 
ohne feine Erlaubniß in feiner Harde getanzt wurde, fo 
nahm er häufig nicht den Wirth, fondern die Tänzer in 
Etrafe, weil er auf diefe Weife größere Summen heraus 
Ichlug. Hatte er die Strafen publicirt, fo fragte er Die 
davon Betroffenen, ob fie nicht appelliren wollten. Be⸗ 
jahten fie die Srage, fo fagte er: „Ihr könnt das fehr 
bequem haben, da nebenan fißt Jemand , der die Ap- 
vellation zu Protofoll nimmt.” Der „da nebenan in 
der Stube“ war fein eigener Sohn, weldjer bei ihm als 
Schreiber fungirte. Derſelbe nahm die Appellation 
dann zu Protofoll und überreichte fie feinem Vater zur 
Abweijung. Durch die auf diefe Weije verurfadhten 
neuen Koften ftiegen die Strafgelder gewöhnlich auf 
die doppelte Höhe. * 

„Da ift wohl der Spion, den wir nad) Kiel ein- 
gebracht haben, fein Sohn?“ rief einer von den Füſi⸗ 
lieren. 

„Derſelbe. — Bor einigen Jahren fant in ber 
Harde des Blaunfeldt eine große Hochzeit ftatt. Es 
waren über hundert Perſonen geladen. Blaunfeldt 
eitirte zuerft Die jungen Eheleute. Er verurtheilte Jedes 
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ver ikeer in eme Score ver zwanzig Thalern auf 
Sean einer walten, Riemzıntem befannten Berord- 
numg, wei! die Dezeit zu Lange gemübrt babe. Dann 
verurtkeiice er 'immtelite Hechʒeitsgãñe, Jeden in eine 
Strare ven zrunziz bit vierzig Thalern, je nad ihren 
Stande unt Termegen. Se it Blaumfeltt ein reicher 
Mann gererten. — Nun wist Ihr,“ rief ich, „wer 
Blaunfeldt in. Alre lası ibn nicht laufen.“ 

„Run, wenn wir ihn laufen liegen, * riefen bie 
Scltaren, „tie Rendsburger würten es gewiß nid 
ıhun, Riemen würten te aus feiner Haut jchneiben.” 

Tie Verhaftung des tänitchen Spiond und Hardes⸗ 
vogts aus Fledebre iñ vielfach entitellt erzählt worden. 
Ih bin im Stante, über tiejelbe authentijche Mit 
theilungen zu machen. 

Bereitd im Iahre 1851 begann Blaunfeldt ald 
Vogt ter Hürtener Harde mit den Verfolgungen deut- 
icher Einwohner. Namentlich war ihm der wegen 
jeined Patriotismus befannte Güteragent Otto in 
Gubye bei Schleswig ein Tom im Auge. Der mate 
rielle Wohlitand dieſes Manned mußte vernichtet werden. 
Es war Died das gewöhnliche Mittel, durch welches 
die dänischen Beamten die Echledwig-Holiteiner „zahm 
zu maden“ verſuchten. Die ungerechteften Berfol- 
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gungen wurden gegen Otto eingeleitet. Ohne jeden 
Rechtsgrund confiscirte Blaunfeldt verſchiedene Mon⸗ 
tirungsſtuͤcke der früheren fchleöwigsholfteinifchen Armee, 
mit denen der Agent handelte, ließ ihn verhaften, und 
leitete eine Unterfuchung gegen ihn ein. Das Refultat 
derfelben war Freifprechung ; trogalledem wurden ihm 
feine Waaren erft nad einem Sahre zurüdge- 
geben. Nun begann eine lange Reihe Fleinlicher 
Ehicanen und Pladereien, welche bis zum Jahre 1858 
fortdauerten. Da glaubte der Hardesvogt, einen neuen 
Schlag gegen den deutfchgefinnten Mann ausführen zu 
fönnen. Zu diefem Zwecke confiscirte er, auf eine De⸗ 
nuncation ded Kaufmanns Auguft Nielfen in Schles⸗ 
wig, eine dem Agenten Dtto gehörende bedeutende 
Partie Manufakturvaaren im Werthe von taufend 
Marf Eourant, verfaufte fie in einer Auction, und ver- 
urtheilte den Eigenthümer noch obenein in namhafte 
Bruͤche. 

Aber der Haß Blaunfeldt's ſuchte nach neuen Hand⸗ 
haben, um den deutſchen Mann gänzlich zu verderben. 
Am 16. December 1863 erfchienen in der Wohnung 
Otto's ein berittener Gensd'arm, ein Gerichtöbdiener 
und ſechs Arbeitsleute mit einem zweilpännigen Wagen 
und dem Auftrage, denſelben auszupfänden. Zehn 
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Wagenladungen Mobiliar und Inventar, Betten und 
Hausgeraͤth wurden fortgeſchleppt; bie Oefen wurden 
aus den Zimmern gebrochen, und ſogar das Nothdürf- 
tigfte mitgenommen. Kein Meffer, Feine Gabel, fein 
Löffel wurde dem Unglüdlichen gelaffen. Vier Wochen 
lang mußten Otto, feine Frau, feine Kinder und fein 
Dienftmäbchen in der Falten Jahreszeit ohne Dfen im 
Zimmer aufStroh ſchlafen. Nur gegen eine bedeutende 
Bürgfchaft fonnte Otto feine Freiheit erfaufen. End⸗ 
ih, am 7. Januar 1864 kam die Entfcheidung des 
Appellationdgerichtd in Flensburg, durch welche die 
eingeleitete &riminalunterfuchung ald durchaus unge- 
rechtfertigt erfannt und dem Harbeövogt aufgegeben 
wurde, die gepfändeten Sachen zurüdzugeben und Die 
erwachfenen Koften zu tragen, während Dtto in Betreff 
einer etwaigen Entſchädigungsklage auf den civilredht- 
lichen Weg verwiefen wurde. Glüdwünfche von allen 
Seiten und ein allgemeiner Jubel der Benölferung be- 
zeugten, wie zufrieden man mit dieſer Entjcheidung war. 

Als der Hardesvogt fah, daß er auf diefem Wege 
nicht zum Ziele fommen fonnte, griff er zu einem ande- 
ren Mittel. Otto war materiell vollkommen ruinirt. 
Blaunfeldt fuchte die große Noth ded Mannes zu feinem 
vollfommenen Untergange zu benugen. Am Sonntage, 
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den 10. Januar, befchied er ihm zu ſich, verlangte mit 
fagenartiger Freundlichkeit und unter den fchmeichelhaf: 
teften Worten ftrengfte Discretion, und rüdte endlich 
unter dem Berfprechen großer Belohnungen mit dem 
Anfinnen hervor: Dtto möge ihn, da er bei feinen be- 
fannten deutfchen Gefinnungen feinen Verdacht erregen 
fönne, über die Stellung der alliirten Armee rappor- 
tiren. Er ftehe, fügte er hinzu, mit dem dänifchen 
General von Gerlach in Verbindung, und habe bereits 
mehrere Bewohner feiner Harde für feine Zwecke ge- 
worben. Anfcheinend bereitwillig, in der Hoffnung, 
dadurch der guten Sache am beften nügen zu können, 
ging Dtto auf Blaunfeldt's Borfchläge ein, um fo 
mehr, da der Hardesvogt im Orte zu bleiben beabſich⸗ 
tigte und fein verrätherifches Spiel fortfegen wollte, 
ALS die preußifchen Truppen nun beranrüdten, ftellte 
fi Otto am Abend des zweiten Yebruar mit zwei Ein- 
wohnern Fleckebye's vor dem Haufe des bänifchen 
Spions auf, um ihn zu überwachen. Blaunfeldt ver- 
ließ gegen acht Uhr, in Begleitung eined anderen Man⸗ 
ned, eine Laterne tragend, feine Wohnung, und ſchlug 
den Weg nad) Holm ein, fehrte aber bald, von preu- 
sifchen Vorpoften zurüdgewielen, wieder um und trat 
wieder in fein Haus. Sept ſchien der geeignete Augen 
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Sicht zefsormer, um rär alle erlinene Unbill, für al 
Bas Unit. weites ter dãniſche Hardesvogt über die 
teu>te ame zeerade bare, Vergeltung üben zu 
Sur ze ber mb Adends zehn Uhr zu den 
ses 'ser Terzeter ımd reruirirte eine aus brei In⸗ 
rarzeriten zu? Drei Coralleriiten beſtebende Patrouille, 
weite der Herdeseegt au$ wirflid in teiner Wohnung 
errurun. 

Terz nz ib ten Freunden nach, weldye ſchon 
weit vers: rurm. Gin Wagen mit verwundeten 
Urreriter fo mir entgegen. Die Armen lagen in 
Soden eingariiit auftem Wagen. Cine Plane war 
darubder ge’munnt, um ste vor Dem Winde zu fchügen. 
Sie warn rur leide verwundet, wie mir der Kutfcher 
ſagte. Wei Tem erten Hefe erreichte ich die Offiziere 
wierer. Der Haurmann unterhantelte mit tem Bes 
ger, den er rerrönlic Fannte, um einen Wagen. Nicht 
megib. Ale Mugen aud tem Torfe waren auf 
Sriesätuhren unterwegs. Wir marſchirten alfo zu 
Rus aufternab Scleswig führenten Etraße weiter. 
Wagen auf Wagen famen und entgegen. Das ganze 
vand ſchien hier unterwegs zu fein, da die Eijenbahn 
nicht fahrbar war. Schon madten wir uns darauf 
gefaßt, die drei Meilen nah Schleswig zu Buße zu 
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Eis ers Som et, unser tem Titel von Requi⸗ 
Kzszm. = Er Seie sudplimterten. Soldaten 
ir (e'æ fimen und entgegen, Oeſter⸗ 
siser or Tooien. enzam’de OQujaren, onſerreichiſche 
Peru. Inssrhe Nerammere unt Uhlanen, dam 
Nm zu S ent Sr) unt mit Fleiſchvorraͤthen 
nt Brer Kite. Izmirben taben wir Wagen mit 
Siyer 22: Natätorz. tie. um tie Brüter in Schles⸗ 
wiz sc eruken, ober tie Serge fuhren. Alles war 
auf ten einen: dies wur um te natürlicher, ta wäh 
rent tee begin abe Tage ter Uebergang über tie 
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ſdleswigiche Erenze mit einer Menge von Schwierig 
feiten verdunden unt zuweilen ganz unmöglic) geweſen 
war. Der Brutertumm zwischen Elbe und Königsau 
schien beute auch ganz aus feiner gewöhnlichen Ratıt 
berauszuteten. Mir Hurrabs ging es an einandet 
vorüber. Zuweilen erkannten ſich tie Freunde au 
Schleswig und Hoeiñein, wenn ſie ſich hier kreuzten. 
Tann wurden tie Pferde auf einen Augenblick ange 
balten, tie Wagen rubren nebeneinanter, und frohe Rad’ 
richten flogen aus einem in ten andern binüber. Wie 
lange batte man feine froͤbliche Kunte auszutauſchen 
gehabt! Jetzt hatte der Sturm, ter mit einem Walt 
hereingebrechen war, tie ganze däniſche Herrlichkeit 
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über Den Haufen geftürzt; mit dem eifernen Befen war 
fie hinweggefegt worden. 

So gelangten wir bis zur Sorge, dem Grenzflüßs 
hen zwiſchen Holftein und Schleöwig, Die Dänen 
hatten auf ihrem NRüdzuge vor ben öfterreichifchen 
Truppen die fteinerne Brüde gefprengt, welche hier den 
Bruderſtamm mit einander verband, Links neben 
der Brüde ift eine große Ausfpannung mit einem weiten 
Stallgebäude. Dort fehrten wir ein, um die Pferde 
ausruhen und füttern zu lafien. 

Der große Stall war voll von öfterreichifchen Fou⸗ 
ragewagen. Kaum fand unfer Gefpann noch Plag. 
Im Haufe lag öfterreichifche Infanterie im Duartier, 
deutfche Truppen. Sie hatten die Dänen hinausge- 
trieben, welche hier während der legten vier Wochen 
gehauft hatten und nun plöglic vor den anrüdenden 
. Defterreichern in alle Winde zerftoben waren, die Brüde 
binter fich abbrechend und das Geſpann bes Wirth8 mit 
fich führend. Auf ihrer ganzen Rüdzugslinie haben 
die Dänen derartige Gewaltihaten in Mafie verübt. 
Manche von diefen Gewaltthaten waren fo nuglos, daß 
fie nur au reiner Luft am Frevel verübt worden fein 
fonnten. Wer den vänifchen Charafter fennt, fann 
ſich darüber nicht wundern. Auch dad Niederreißen 


der prächtigen Ulmen auf dem Sungfernftiege in Rends⸗ 
burg war eine ganz zwedloje Maßregel, welche felbit | 
aus militärifchen Gründen nicht gerechtfertigt werden 
fann. — In ber großen Wirthäftube faßen einige von 
den hier einquartierten Soldaten am Tifche, ihr Früh: 
ftü verzehrend. Es war Naturalverpflegung, ehr 
gut ausgebackenes Brod mit vorzüglichem durchwachſe— 
nen Sped. Wir festen und an denſelben Tiſch unt 
beftellten unfern Morgenimbiß. Dann frühjtüdten 
wir Alle zufammen, und fie erzählten und von dem Ge— 
fecht bei Wedelſpang, an dem fie Theil genommen — 
dem leßten Gefecht, bevor die Dänen das Danewer 
geräumt hatten, Es war heiß dabei hergegangen. 
„Roh auf zwanzig Schritt,“ fagte ein fteirijder 
Säger mit wallendem grünen Federbuſch, der an den 
Tiſch herantrat, „haben die Kerl auf uns gefeuert, fe 
erbittert waren fie; aber fo wir fie gefangen hatten, 
waren fie wie umgewandelt, kriechend und freundlid.' 

Der Oberftlieutenant und der Hauptmann ladıten. 
„Sa, ja, "riefen fie, „wir kennen fteja aus den drei Felt: 
zügen, aud) damals waren fie fo. Es liegt das cin 
mal im dänijchen Charakter. * 

„Sehen Eie, " rief ein Infanterift, „da diefe dünt- 
jche Kugel, wie groß fie ift, und was für eine nieder 


— 33 — 


trãchtige Form ſie hat. Sie ſchlug neben mir in die 
Mauer. Ic habe fie mir zum Andenken aufgehoben.“ 

Wir betrachteten die Kugel. Es war eine Spip- 
fugel, an ihrem untern Ende von Eonifcher Form. Die 
Kugel war von enormer Größe. 

„Aber, fagt mir mal, * fragte ih, „ weshalb haben 
die Dänen dad Danewerk denn gar nicht vertheidigt ? 
Es ift auf der ganzen Linie ja gar fein Kampf gewefen. 
Dad Danewerk ift ja faft gar nicht zu nehmen. * 

„Sa, * erwieberte der Säger, „wir begreifen es nicht; 
fie haben geglaubt, die Preußen wären bei Amis über 
die Schlei gegangen und kämen ihnen in den Rüden. * 

„Es ift aber gar nicht möglich, * fagte der Haupt- 
mann, „daß fie dad geglaubt haben. An der ganzen 
Schanzenreihe von Friedrichsſtadt bis nad) Arnis läuft 
ja eine Telegraphenlinie entlang. Sie mußten ja uns 
terrichtet fein, daß die preußifchen Truppen ben Ueber- 
gang noch nicht bewerkitelligt Hatten.” 

Wir fahen und Alle ſchweigend und verwundert an, 
und der Gedanfe, ber ſchon hie und da im Lande laut 
wurde, tauchte in und auf, daß das ganze Gefecht an 
der Danewerffiellung ein Scheingefecht gewefen fei, um 
abermals den biplomatifchen Madinationen ald Yolie 


zu dienen. Run, bie nächften vier Wochen werben 
Raſch, 1864er Krieg. II 3 


Vieles enthüllen. Da trat ein preußifcher Offizier mit 
einer Orbonnanz ind Zimmer. Bor dem Helme trug 
er das weiße Landwehrkreuz. Der Offizier fam von 
Schleswig, „Wie fteht es in Schleswig?" fragten 
wir einſtimmig. 

„Run, das koͤnnen die Herren ſich denken,“ ent: 
gegnete er, „ungeheurer Jubel. Aber wie lange wird's 
dauern, dann geht die alte Gefchichte los, wie vor vier: 
zehn Jahren. * 

Jetzt ſprach der Mann da in ber preußifchen Offi- 
zierduniform denfelben Gedanfen aus, den wir fo eben 
alle vier gedacht hatten. Er ging wieder hinaus, um 
feinen Weg nad) Rendsburg fortzufegen. Wir fehwie- 
gen einen Augenblid, verftumment über den Gedanfen, 
der fo eben hier außgefprochen war. „Hat nichts zu 
jagen, * rief endlich der Hauptmann, „Blut ift geflof- 
fen ; auch wir haben mitzufprechen. Zuerit wollen wir 
mal das Land aufräumen. * 

Mir fliegen Alle mit einander an auf Schleswig: 
Holftein, die öfterreichifchen Soldaten und wir. Der 
Portwein war ausgetrunken. Der Kutſcher zeigte uns 
an, daß der Wagen angeſpannt ſei. In einigen Mi— 
nuten trabten wir aus dem Stalle hinaus. Auf einer 
hoͤlzernen Nothbrücke ging's über die Sorge. Jetzt 





waren wir in dem eigentlichen Lande des „verlaffenen 
Brubderftammes*, in dem feit dreizehn Jahren gemiß- 
handelten und in der Hleinlichften und erbärmlichften 
Weife gequälten Schleswig angefommen. Weit behn- 
ten fich Die jebt fchneebededten Fluren und Aeder vor 
und aus, überall von den hohen „Knicks“ durdyzogen. 
Das Wetter wurde immer fchlechter. Der am Morgen 
abwechfelnd fallende Schnee hatte fich in ein dauerndes 
Schneegeftöber verwandelt. Der Schnee fam von 
vorn, ein eifiger Wind wehte und entgegen. Wir fonns 
ten uns faum in unfern Pelzen erwärmen, Wir Alle 
fehnten dad Ende unferer heutigen Reife herbei. Aber 
die Entfernung zwifchen Rendsburg und Schleswig Ift 
drei flarfe Meilen. Auch fing der Abend an heranzus 
dunfeln. Mit dem Schneegeftöber vermifchte ſich ein 
auffteigender Nebel. Die Straße wurde, je näher wir 
an Schleöwig heranfamen, immer einfamer. So fan 
wir von Sorgebrüd nad) Kropperbufch, von Kroppe 
bufch nad) dem Dorfe Jagel. Jagel war tr 
Schaupla eines mehrftündigen Kampfes geweſen, 7 4 
Dorf befteht aus einigen zwanzig Gehöften, weid+ sn 
den Dänen beſetzt waren und hartnädig vr 3 
wurden. Jedes Haus mußte unter dem Grwrtf ir 
der Dänen mit dem Bajonnet genommen jo Fır 
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den Dänen war das 1. und 9. Regiment, unterſtützt 
durch die Gefchüge einer gezogenen Feldbatterie im Ge⸗ 
fecht; jeder Angriff Seitens der öfterreichifchen Truppen 
erfolgte durch ein Bataillon ded Regiments „König von 
Preußen“, verftärft durch eine Compagnie ded preußi- 
fchen Garberegimentd „Königin Augufta *. Nach einem 
zweiftündigen Gefechte war das Dorf Jagel genommen. 
Oberſt Benedek war ſchwer verwundet. 

Am 1. Februar war der Einmarſch der Oeſterreicher 
zu gleicher Zeit, wo die preußiſchen Truppen bei Levensau 
die Eider paſſirten, in das Herzogthum Schleswig er: 
folgt. Die Brigaden Noſtiz und Gondrecourt über: 
fihritten die Eider bei Rendsburg. Nach einigen 
EC chüffen der im Kronwerke hinter den Balifiaden auf | 
geftellten Poften zogen fich die Dänen zurüd, von ten 
Hufaren de8 Regiments Liechtenftein verfolgt. Die 
Brigade Gonbrecourt hatte den Auftrag, gegen Lottorf, 
Jagel, Oberfelf und Webelfpang vorzugehen und fih 
in diefen Drtfchaften feftzufegen, während die nad) 
rechts folgenden Brigaden dad Terrain vor der Schlei 
vecupiren follten, und die Verbindung mit dem Corps 
des Prinzen Friedrich Carl herftellten. Der linfe Fluͤ⸗ 
gel der vereinigten Armeen hatte die Linie bis Fried 
richöftadt zu bewachen und nöthigenfal® dort einen 
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J zu erzwingen, Lottorf war unbefegt. Bei 
Sagel leifteten die Dänen den erſten Widerftand, 
Le: Zu berfelben Zeit, ald das öfterreichifche Regiment 
„König von Preußen“ mit den Dänen ins Gefecht ges 
rieth, vüdte das 18. Jägerbataillon gegen Königshöhe und 
Wedelſpang vor, Königshöhe ift eine in nordweſtlicher 
Ben von Klofterfrug , dem eigentlichen Bahnhofe 
‚ber Stadt Schleswig, ſich erhebende Anhöhe. Jenſeits 
Königshöhe hatten die Dänen eine Schanze angelegt. 
r as die Defterreicher zwifchen Oberfelf und dem Noer 
erh vorrüdten, fanden fie ſowohl Königshöhe wie 
Webelſpang ſtark beſetzt. Ein heftiger Kampf ent- 
widelte fi. Unter dem Feuer der Schanze ftürmten 
die Jäger Königshöhe, während das Regiment „Marz 
tini“ und das 2, Bataillon „ König von Preußen * 
Wedelſpang nahmen, nachdem die Dänen nad einem 
bartnädigen Widerftande aus dein Dorfe Oberfelf und 
- aus einer gut durch Knicke gedeckten Stellung binaus- 
geworfen waren. Das Gefecht bei Oberjelf und bie 
Erftürmung der „Königshöhe“ hatte viel Blut gefoftet. 
Die Defterreicher hatten mit unvergleichlicher Bravour 
gefochten und drangen mit zu großem Ungeſtüm bis an 
die Schanze vor. Erft die Dunkelheit machte dem blus 
tigen Gefecht ein Ende, Die Dänen fchofen vortreff- 
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weiter fortfahre, hier der paſſendſte 


Schilderung der Danewerffielung zu geben. Ich 
entnehme fie im Auszuge-einer vortrefflihen Schrift *). 
Die Danewerkftellung erftredt fi) von ber Mündung 
der Schlei längs dieſes Gewäflers bis Schledwig, folgt 
der Reider⸗Au und Treene bis zur Eider und findet in 
Friebrichöftadt ihren rechten Slügelpunft. 

Diefelbe hat von lebtgenanntem Ort bis Schlei⸗ 
münde in gerader Linie eine Känge von 10 Meilen. 
Die Stellung ift demnad) fehr lang, jedoch giebt ed 
große Streden, die durch Ueberſchwemmungen, und 
andere große Streden, die durch eine breite Foͤhrde, bie 
Schlei, gededt find. Die rechte Flanke von Friedrich®s 
jtabt bis zur öftlichen Umbiegung ber Reider-Au bietet 
nur einzelne Angrifföpunfte dar, und diefelben find von 
folcher Beichaffenheit, daß fie nur einer Kleinen Stärke 
bebürfen, um vertheidigt werden zu können ; daſſelbe ift 
der Fall mit den Lebergängen über die Schlei, fo daß 
die Stellung in Wirklichkeit nur 3/, Meile lang if. — 
Baflen wir zunaͤchſt den rechten Slügelpunft, Friedrichs⸗ 
ftabt, ind Auge. Die Stadt Friedrichsſtadt liegt am 
Zufammenfluß ber Treene und Eider, in füdweftlicher 


*) Dänemarks Wehrfraft. Bon einem Norbbeutichen 
Offizier. Berlin 1863. Verlag von E. Mittler und Sohn. 
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Richtung von Schleswig, in nordweſtlicher von Rends⸗ 
burg, im reichſten und fruchtbarſten Theile beider Her⸗ 
zogthuͤmer. 

Die an und fuͤr ſich ſchon ſehr feſte Lage von Fried⸗ 
richsſtadt iſt nun durch verſchiedene Werke verſtaͤrkt wor⸗ 
den. Die Stadt ſelbſt iſt gegen die Eider hin wie 
gegen die Treene von Waͤllen und Deichen ſo gut wie 
eingeſchloſſen; letztere koͤnnen bequem durch Geſchuͤtze 
beſtrichen werben. An ber Eiderfähre iſt ein Brüden: 
fopf angelegt von bebeutenber Stärke ; das Profil des- 
felben hat eine Höhe von 30° von der Grabenfohle bis 
zur Bruftwehrftone, die Facen mehr ald 100° Länge, 
N lacementd von 6--8 Kanonen find vorhanden *). 
Auf der dithmarfifchen Seite, ſuͤdlich des Brüdenkopfs, 
find mehrere vorgefchobene Werfe angelegt. Bei Drage, 
Seeth und Süberftapel erheben ſich vorgefchobene Werfe 
mit einer Rüdzugslinie auf Schwabftedt, wo dicht an 
der füdlichen Seite der Treene eine größere Schanze auf: 
geführt if, Friedrichsſtadt wird dadurch ein fehr 
fefter Bunft, deſſen Wegnahme nur mit den größten 
Opfern verfnüpft fein würbe. 


*) Der Brüdenkopf wurde nach der Beſetzung Rendsburgs 
durch die Bundestruppen von den Dinen demolirt. 
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geriffene, aus Erde aufgeführte Baftionen betrachtet 
werben, welde gegen Süben gerichtet find ; fie find 
ſämmtlich flurmfrei und in der Kehle mit Baliffaden 
gefchlofien. Die zehnte und zwölfte Schanze, welche 
legtere in unmittelbarer Nähe ded Dorfed Groß-Dane- 
werf angelegt ift, find gefchloflen und beftchen aus 
einem hohen und breiten Erd» Ringwall, welcher von 
einem tiefen und breiten Graben umgeben ift. “Der 
einzige Zugang zu biefen Schanzen wird durch eine 
Brüde vermittelt, welche über biefen Graben führt, aus 
loſe neben einander liegenden Balken hergeftellt ift und 
ohne Zeitverluft entfernt werden Tann. Durch ein 
ftarfes, mit Schießfcharten verfehened hölzernes Ther 
gelangt man in das Innere der Schanze, in deren 
Mitte ein Blockhaus angebracht ift, welches über 
120 Mann aufnehmen kann. Daſſelbe if in einer 
kleinen Vertiefung, auf gemauertem Fundament, aus 
dem fehwerften Bauholz aufgeführt und auf allen vier 
Seiten mit Schießfcharten verfehen. Eine Pforte aus 
dickem Bohlenholz bildet den Eingang. Das Dach iſt 
bombenfidyer eingededt. 

Hinter den Danewerken befinden ſich ausgezeichnete 
Haltepunkte, falls die Armee gezwungen fein folkte, 
erftere aufzugeben ; fo die Höhenzüge zwiſchen Husbye 


und dem Gottorfer Schloffe, letzteres als Anlehnung für 
den linken Fluͤgel. 

Die weitere Ausdehnung der Danewerkſtellung nad) 
Oſten werbe ich bei Gelegenheit der Darftelung bed 
Angriffes der Schanzen bei Miffunde durch die preu- 
Bifchen Truppen fchildern, und jegt in meiner unter 
brochenen Darftelung weiter fortfahren. 

Endlich erblidten wir die halb in Schnee vergrabene 
Häufergruppe des Kloſterkrugs. Gleich Hinter 
Klofterfrug gelangten wir zu der Außerften Schanzen- 
linie, an ben Kobgraben. Zwei Eifenbahnlinien und 
die Heerftraße durchichnitten an diefer Stelle den Koh: 
graben. Der Graben hatte eine nicht unbedeutende 
Tiefe, die Bruftwehr war hoch. Die öfterreichifchen 
Truppen hatten ohne Widerftand diefe Außerfte Schanzen⸗ 
linie paffirt. Nach einer Biertelftunde langten wir in 
Buftorf, einem gerade vor Friedrichsberg liegenden 
Dorfe, an. Nun paflirten wir den eigentlichen Dane- 
werhval, Links erhoben fich die hoben, ganz in 
Schnee gehüllten, nun verlaffenen Schanzen. Hinter 
den Danewerfwall fuhren wir in Buftorf ein. Ein 
ganz zerftörted Haus lag am Wege. Die Dänen hatten 
das Haus zerftört und im Garten alle Obftbäume und 
Planfen niedergehauen, um ben Colonnenweg über 
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eigentliche Stadt Schleswig. Alle Häufer hatten auch 
bier fchleswig-holfteinifche und beutfche Fahnen ausge⸗ 
ftedt. Schleswig war ja eine befreite Stadt. Sämmt⸗ 
liche vänifche Beamte waren in den erften vierundzwan- 
zig Stunden, wo die Dänen die Stabt verlafien hatten, 
fortgejagt worden. Auch nicht ein einziger war übrig 
geblieben. Die ganze Stadt war mit dem eifernen Befen 
auögefegt. 


Drittes Rapitel. 
Don Schleswig nach Mlissunde. 


Doris Effelbah. — Schloß Gottorf. — Die Straße nach Flecke- 
bye. — Haddebye. — Blaunfelot in Fledebye. — Dänifche Be: 
feftigungen und Rebouten im Defll& zwifchen der Schlei und 
ber Edernförder Bucht. — Weg nah Miffunde. — Die mili⸗ 
tärische Bofttion und die Schanzen bei Miſſunde. — Das Ar: 
tilferiegefecht bei Miffunde und die Recognoseirung. — Die 
Schanzen nah dem Gefecht. — Scenen aus dem Gefecht. — 
Major v. Jena. — Graf v. d. Gräben. 


Wer kennt nicht, wenn er jemals in Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein gewefen ift, Doris Eſſelbach, bie Wirthin zur 
„Stadt Hamburg“ in Schleswig? Und wen kennt fie 
ſelbſt nicht, wen hat fie nicht gefehen und nicht ge= 





m 


brochen? Alle Perfonen, welche während der lebten 
ſechszehn Jahre auf dem militärifchen oder politifchen 
Sheater in Schleswig Holftein irgend eine Nolle von 
Bedeutung gefpielt haben, find bei ihr vorübergezogen. 
Der alte Wrangel, General von Willifen, der tapfere 
zii g ‚von Edernförde, Kapitän Sungmann, der brave 
Theodor Preußer, General von Baudiffin, General von 
| ‚Bonin, Louife Afton, der Major v. d. Tann, die preu- 
f - Bifchen und öfterreichifchen Civilcommiſſäre von damals 
und heute, General de Mezja und General Schleppe- 
grell, Prinz Friedrich Earl und der Kronprinz von Preu⸗ 
Ben, General v. Gablenz und der Herzog von Coburg 
— alle hat fie gefannt, mit allen hat fie geiprochen, 
von allen weiß fie charafteriftifche Neußerungen und Züge 
zu erzählen. Dänen, Defterreicher, Preußen, Hanno» 
veraner und Sachjen, alle Streiter für und gegen Schled- 
wig-Holftein find auf Stunden oder Tage in ihrem 
gaftlichen Haufe eingefehrt. Die Deutjchen fagen von 
Doris Effelbach, fte fei dänifch, die Dänen fagen, fie 
ſei deutſch, Alle aber ſtimmen darin überein, daß fie eine 
fo energifche und intelligente Frau fei, wie nur Eine in 
Schleswig⸗ Holſtein. 
P In die Stadt Hamburg, das Haus dieſer Doris 


| Eſſelbach, ging ich, um mir Extrapoftpferde nach Mif- 
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funde zu beftellen. rau Eſſelbach ift nämlich zugleich 
Bofthalterin in der Stadt Schleöwig, und man fagt von 
ihr, ‚daß fein Mann der Stelle eined Pofthalterd jemals 
fo gewachfen geweſen fei, wie fie, und daß fie, wenn ed 
nöthig, felbft zuweilen Courierftiefel anziehe und zu 
Pferde feige. Ein Kellner führte mich, wie er mir fagte, 
zu „feiner Madame“. Frau Eſſelbach faß in ihrer Flei- 
nen Schreibftube vor dem Schreibtifh, Ich ſah fie 
heute zum erften Male. Sie war eine ftattliche Frau in 
den vierziger Jahren. 

Einige Minuten vergingen, ehe fie mich bemerfte, 
Dann wandte fie fih zumir um, und fragte kurz: „Mit 
wem babe ich die Ehre?“ 

„Oh, Sie kennen mid) recht gut, Madame. * 

„Ad ja, nicht wahr, früher Offizier in der ſchles⸗ 
wigsholfteinifchen Armee. Ich erinnere mid. Sie 
find. ....* 

Es iftnämlich eine befondere Spezialität der Wirthin 
zur Stabt Hamburg, worauf fich diefelbe Etwas zu Gute 
thut, ein enormes Namens» und Gefichtögebächtniß zu 
haben. | 

Sch lachte. „ So fchnell kommen wir nicht zu Ende; 
wer ich bin, wiſſen Sie, gejehen haben wir und nie. * 
Frau Eſſelbach iſt heftigen Temperaments und hat 
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nie viel Zeit. Ganz furz fragte fie: „ Verſtehe ich nicht; 
mit wen babe ich die Ehre?“ 

Ich nannte ihr meinen Namen. Dann ſtand fie 
auf, betrachtete mich einige Augenblide und reichte mir 
die Hand. „Es freut mich, Dich endlich einmal zu 
jehen, ° ſagte ſie ‚ „warum bat man Dich nicht längft 
Ihon zu mir geführt? Man hat Dir wohl gefagt, daß 
ic) eine Dänin fei?- 

Frau Eſſelbach hat naͤmlich unter vielen beſonderen 
Eigenſchaften auch die Eigenſchaft an ſich, daß fie 
"Berfonen, für die fie ein ganz befonderes Intereſſe hegt, 
„Du“ nennt. 

„Run ja," erwieberte ich, „die Einen fagten dies, 
bie Andern fagten das.“ Ä 

„Ich fage Dir aber, * fuhr Frau Eſſelbach heftig wer- 
bend fort, „daß ich feine Dänin bin; ich habe ein deut⸗ 
ſches Herz. AS Wirthin diefes Haufes fann ich mich 
nicht darum befümmern,, ob Jemand, der bei mir ein- 
fehrt, dänifch ober deutfch ift. Aber mein Herz ift immer 
deutſch. Bor einigen Tagen war der alte Wrangel hier. 
„Alter Wrangel,* fage ih, „bift Du auch wieder da? 
Na, nun ſehe ich ſchon, wie die Gefchichte wieder fommt. 
Aber ich fage Dir, wrangele und nicht zum zweiten 


Male, wir leiden das durchaus nicht." — Und was willft 
Raſch, 1864er Krieg. II. 
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Du denn? erwieberte er. — Was ich will? fagte ich, ich 
will die Wiedereinführung der deutfchen Sprache in 
Kirche, Schule und Verwaltung, ih will, daß die Dänen 
abgefegt werben, ich will die Aufhebung der gemifchten 
Diftricte, ich will eine deutfche Regierung. — Run, und 
wen willſt Du denn ald Regierung? — Das ift mir 
einerlei, aber ich will eine deutiche Regierung, und daß 
die Herzogthümer zuſammen bleiben. * 

„Wahrhaftig, das war eine kurze und zugleich ver- 
ftändige Antwort. Aber, wie if’ nun mit meinen Er- 
trapoftpferden? Ich muß fofort nach Miffunde fahren. * 

„Extrapoftpferde habe ich nicht ; felbft Dir kann ich 
feine geben. Aber, warum willſt Du nicht mit dem 
Voftwagen fahren? Er fährt gleid) ab. Ich werbe 
Dich einfchreiben Tafien. Bon Fledebye mußt Du Dir 
dann einen Wagen nehmen. * 

„Run gut, ich habe feine Wahl. Pferde gehören 
hier zu den Seltenheiten. * | 

Frau Effelbach Flingelte. Der Eleine Keliner er 
ſchien. „Für den Herrn ein Billet nach Fledlebye ! * Der 
Kellner verſchwand ebenfo eilig, wie er gefommen war. 

Frau Eſſelbach reichte mir die Hand zum Abfchiebe. 
„Wenn Du wieder kommſt,“ fagte fie, „fo wohnft Du 
bei mir. Du ſollſt gut bei mir wohnen. * 
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Dann ſah ſie mich einige Augenblicke an, als wenn 
fie Anſtand nehme, einen Gedanken, ben fie Hatte, aus⸗ 
zufprechen. Ploͤtzlich fagte fie haſtig: 

„Sage mal, brauchſt Du auch Geld? Ich kann 
Dir Geld geben. Ic) habe immer Geld.” 

Ich lachte. „Sehe ich Dir etwa fo aus, als ob ich 
Geld brauche, Doris Eſſelbach?“ 

„Nein, das thuft Du nicht, aber — Du Warft ge- 
fangen. Es wäre doch möglich. Gentre Dich nicht. “ 

Gerührt reichte ich der Wirkhin zur Stabt Hamburg 
bie Hand. „Doris Eſſelbach,“ fagte ih, „Du bift bie 
Erfte in dieſem Lande, welche mich fragt: Brauchſt Du 
auch Geld? Und von Dir fagen die Menfchen, da 
Du eine Dänin ſeieſt. Eine Danin würde mir fein Geld 
geben. Nein, beruhige Dich, ich brauche gar nichts, 
habe Geld genug. Aber ich danke Dir. Wenn idy wie- 
ber fomme, werde ich bei Dir wohnen. Wenn mir wie- 
ber Jemand fagt, dag Du dänifc) feieit, werde ich ihm 
unfere heutige Unterredung erzählen. Nun lebe wohl, 
Doris Eſſelbach. Auf Wiederfehn- “ 

Nach einigen Minuten faß ich im Poftwagen, der 
nach Sledebye fahren follte. Mir gegenüber lagen zwei 
Männer in den mittleren Jahren, ſchleswig⸗holſteiniſche 
Ruhe auf dem Geſicht. Vorerſt ging der Vagen Aber 
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Demolirungen und Neubauten vollftändig modernifirt 
— ſelbſt eine der Alteften Städte 
iſt. DieDänen hatten vor, das Schloß vor 
m Age aus Schleswig in die Luft zu fprengen. 
| e wurden fie durch ihren eiligen Rüdzug an 
mg Igdiefes vandalifchen Gedanfens gehindert. 
rain hatten fie das Schloß, welches einft 
e Bebnung von Herjogen und Königen war und 
er ald Reliquie forgfam in der alten, burgartigen 
It erhalten wurde, in einen Dragonerftall verwan— 
„Man wollte auf diefe Weife die Erinnerung an 
ne Zeit austilgen, wo Schleswig eigene Herzöge hatte. 
m war das Minifterium Derftedt, welches diefe van— 
daliſche Maßregel beſchloß, daſſelbe Minifterium, dem 
die preußiſche Kreuzzeitung To oft Zeugniſſe ihres Wohl⸗ 
gefallens ertheilte. In der zum Schloſſe führenden 
| fchönen Buchenallee hatten die Dänen aber in den legten 
Tagen ihrer Herrfchaft wieder in barbarifchfter Weiſe 
gehauſt. Faſt die Hälfte der ftattlichen Bäume war mit 
der Art umgefchlagen. Im Innern des unfchönen und 

winfeligen Schloßhofes brannte ein hellloderndes Feuer. 
Bettſtellen, Matragen und alle mögliche Lazarethgegens 

fände ftanden und lagen umher. In den untern Räu— 

men ftöhnten die Verwundeten aus den Gefechten bei 
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igehauen worden, um bie Strafe in der Richtung 
nad) Edernförde mit den Kanonen beftreichen zu Fünnen, 
Nochmals erſchien das Bild der Stadt Schleswig mit 
hrem alterögrauen Dome jenfeits des blauen Seefpie- 
18 der Schlei, Unwillkürlich dachte ich wieder an 
Swine⸗Martens, wie er, zuviel Portwein im Kopfe, in 
| er Strafe umbertaumelte, Ex wollte feine fette Pfrunde 
‚garnicht verlaffen. „Ich habe mit meinen lieben Schleö- 
Minlaenn. bie; Sage ‚der Trübfal getheilt, ich will. auch in 
den Tagen der Freude bei ihnen bleiben,“ fagte er mit 
ſchwermüůthiger Stimme. Aber die lieben Schleswiger 
wollten nichts davon hören, und Abends um ſechs Uhr, 

am demſelben Tage, wo die Defterreicher in Schleswig 
eingezogen waren, verließ er die Stadt. 

- Dann erichien links von der Straße die Kirche von 
Haddebye, eine der älteften des Landes. Nun ging's 
über eine Nothbrüde; die Dänen hatten hier den Damm, 
auf dem die Landftraßehinlief, durchftochen, Mit jedem 
Schritte wurde bie Landfchaft mannigfaltiger, die Ebene 
verwandelte ſich in bewaldetes Hügelland, und zuweilen 
bligte ber von ber Nachmittagsfonne vergoldete blaue 
Wafferfpiegel durch die Baumgruppen. Jetzt rollte der- 
Magen durch) die erften zu Fleckebye gehörigen ftattlichen 
Höfe und hielt dann vor dem Wirthshauſe. Fleckebye 
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Haben wir gebetet, daß und ber liebe Gott diefen Kerl 
vom Halſe fchaffen möge. * 

„Vierzehn Jahre gebetet?* konnte ich nicht umhin, 
dem Manne zu erwiedern. „Da gehört ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifche Geduld dazu. Ich hätte ein Mittel gewußt, 
ihn in vierzehn Tagen loszuwerden.“ 

„Run, ” fagte der Andere, „ und was wäre denn das 
geweſen?“ 

„Das Mittel war ſehr einfach. Ihm einige Kno⸗ 
chen im Leibe zu zerbrechen, und damit alle acht Tage 
fortgefahren. Ich ſage Euch, er hätte es nicht vierzehn 
Tage ausgehalten. ” 

Dann war der Wagen bereit. Wieder fam ich jegt 
über ein Terrain, welches mit der Hauptftellung bei dem 
Danewerke fortificatorifch verbunden war. Es war das 
Defile zwifchen der Schlei und der Edernförber Bucht. 
Gegen einen Angriff von ber Edernförder Seite her 
hatte man verfucht, fich folgendermaßen zu fihern. Vom 
Louiſenlunder Schloßgarten, deſſen Bäume id) drüben 
ſah, längs der „großen Breite“, einer Bucht der Schlei, 
war eine größere und Fleinere Dämmung angelegt, 
welche beide mit Schleußen verſehen waren. Durch, 
diefe Schleußen fonnten zwei Auen fo angeftauet wer- 
den, daß fie eine kuͤnſtliche Ueberſchwemmung des gan- 
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zen Terrains von Fleckebye bis Windebye Noer bei 
Eckernfoͤrde hervorbringen. So lange der Feind nicht 
die Daͤmmung durchbrochen hatte, welche der Sicherheit 
halber noch mit Redouten verſehen iſt, brauchte bie da⸗ 
nifche Arınee nur die Chauffee zu befegen und zu ver: 
theidigen. Bei dein Dorfe Borby, nördlid) von Edern- 
förde, war überdies eine Batterie zur Beitreichung des 
Dammes der durch und nad) Edernförde führenden 
Chauffee angelegt. Weshalb auch biefe kleineren und 
fehr gefchickt angelegten fortificatorifchen Anlagen zur 
Bertheidigung ded Defilés zwifchen der Schlei und ber 
Edernförder Bucht, durch welches hindurch die Preußen 
auf der Edernförder Chauffee gerade nad) Miffunde 
vordrangen, nicht benugt worden find, ift mir, vom 
militärifchen Standpunkte aus, vollfommen unbegreif- 
ih. Daß die Dänen den Gedanken gehabt hatten, ed 
zu thun, fah ich an einer Stelle de Dammes, auf dem 
die Chauffee hinlief, wo man Durchftechungsverfuche 
gemacht hatte. Der Wagen bog jegt in nörblicher Rich» 
tung auf einem Landwege nad Miffunde ein. Kaum 
fonnten die Pferde in dem tiefen Boden fortfommen. 
Nach einer halben Stunde fuhr ich zwifchen zwei Schan⸗ 
zen hindurch. An der linken Seite erhob ſich neben ber 
zweiten eine dritte Schanze. Den ſich nach dem Dorfe 
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werben mußte, bevor die Stürmenden an der jenleitigen 
Böfchung hinauffteigen fonnten. Die Schanzen waren 
nach biefer Seite hin vortrefflich befeftigt, und hätten, 
ſelbſt wenn es den angreifenden Truppen gelungen wäre, 
bis an den Rand ted Äußeren Grabens vorzudringen, 
nur mit großem DVerluft genommen werden fönnen. 
Miffunde ift der wichtigfte Punkt für die Befeſti⸗ 
gungen an der Schlei. Der Bellg der Poſition von 
Meiffunde fchließt den Beſitz der Stellung bei Schledwig 
in fi, weil mar, im Beſitz von Miffunbe, die Schles- 
wiger Poſition im Rüden angreifen fann. Iſt Miffunde 
genommen, und fegt man fich im günftigen Terrain des 
Landes Angeln feit, jo bleibt den Dänen nichts mehr 
übrig, als in Angeln eine Schlacht anzunehmen oder 
ſich auf Flensburg und von dort hinter die Düppler 
Schanzen zurüdzuziehen. Die Dänen haben biefe 
Wichtigkeit der Poſition von Miffunde auch wohl er- 
fannt und beöhalb zur Dedung berfelben fieben Schan⸗ 
zen angelegt, drei dieffeitö, vier jenfeitd der Schlei, 
außerdem einen befeftigten Bruͤckenkopf. 
Am 2. Februar fand das Gefecht bei Mifjunde ftatt. 
Der preußifche Staatsanzeiger brachte darüber folgenden 
amtlichen Bericht: 
„Bring Friedrich Earl hatte am 2, Febr. jeine 
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ſchwerſten Kalibern — auf dem jenfeitigen Ufer in ges 

bauten Batterien ftehen und verfügte außerdem über 
Feldartillerie. Durd einzelne Schüffe beunruhigte er 
die Avantgarde. Gegen 1 Uhr war die Referve » Ars 
tillerie eingetroffen. Es famen 1 12pfünbige, A 6pfün- 
dige, 3 Haubig- und A reitende Batterien ind Feuer, 
das fofort begann. Gedeckt wurden die Batterien durch 
Snıfanterie-Abtheilungen, die allmählich bis auf 200 bis 
250 Schritt an ben Feind herangingen und das Feuer: 
gefecht mit ihm führten. Se. Königl. Hoheit der Brinz 
hatte ausdrüdlidy befohlen, daß nicht geftürmt werben 
folte. Das Wetter verhinderte, die Erfolge der Ars 
tillerie genau überfehen zu können. Das feinbliche 
Feuer aus den auf dem rechten Ufer gelegenen Werfen 
wurde wohl fchwächer, aber doc nur zeitweife zum 
Schweigen gebracht. Die Blochäufer fah man mehrere 
Male geräumt, aber immer wieder befegt werben. 
Meberhaupt wurde jeder Schaden beim Feinde fchnell 
ausgebeffert. Aus dem Brüdenfopfe loderten drei Feuer⸗ 
faulen empor. Unter diefen Umftänden und da weitere 
Erfolge nur mit ſchweren Opfern zu erreichen geweſen 
fein würden, entfchloß der commanbdirende General ſich, 
das Gefecht abzubrechen, und gab um A Uhr den Bes 
fehl, die Batterien aus dem Feuer zu ziehen. Dies ging 
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Abendhimmel in feuriger Gluth; der Sturm auf die 
Schangen, der gar nicht hätte unternommen werden 
follen, war abgefchlagen, wenn man die Wahrheit fagen 
will. Wäre er gelungen, fo hätte er freilich den ſchmal— 
ften Üebergangspunft über die Schlei und die Flanfe 
des Danewerfö den preußifchen Truppen in die Hände 
gegeben. Aber mit ungedeckt aufgeitellten Feldgeſchützen 
waren die Schanzen nicht zu nehmen, auch wenn der 
Rebel nicht hindernd eingetreten wäre, das mußte man 
wiffen. Wenn man bei Arnis über die Schlei gehen 
wollte, ift ber Zwed einer Recognoscitung vor den 
Schanzen fchwer abzufehen; daß ausbrüdlich befohlen 
wurde, nicht zu ſtürmen, ift wohl nur eine Redensart 
im amtlichen Bericht des Staatdangeigerd, um den ab— 
gefchlagenen Sturm zu verdecken, ebenfo wie „der Vor: 
ftoß auf Miffunde, um die Standhaftigkeit der Dänen 
zu prüfen.” Daß die Dänen die gut befeftigten und 
recht gut armirten Schangen nicht ohne heftigen Wider: 
ftand räumen würden, mußte man fich felbft jagen. 
Die Dänen hätten auch das Danewerf nicht ohne Wi- 
derftand geräumt, wenn der Uebergang ber preußifchen 
Truppen bei Arnis über die Schlei fie nicht dazu ge— 
zwungen hätte, War aber die Möglichkeit nicht vor- 
handen, die Schanzen zu nehmen — und dieſe Mög- 
3* 
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sollfommen ausgebrannt war. Des Daches beraubt, 
ragten die Ruinen der äußeren Mauern fchauerlich gegen 
den ſchneebedeckten Abendhimmel auf. Es war ein traus 
riges Bild der Zerftörung und der Berlaffenheit. Einige 
Pontond aus der hier von den Dänen gefchlagenen 
Schiffbrücke, auf welcher fie bei ihrem Rückzuge aus 
den Schangen die Schlei Überfchritten hatten, lagen noch 
in dem graugelbgefärbten Waffer. Auf der Fähre ſetzte, 
ch auf das linfe Ufer über und blieb in dem einfamen 
Wirthshauſe drüben über Nacht. Selbit bis hierher 
hatten die Todeögejchoffe ihren Weg gefunden. ine 
Granate war durch das Dach geichlagen. Noch überall 
an den Wänden der Stube, innerhalb welcher fie ge: 
plast war, zeigte fih die Wirkung der gefüllten Kugel. 
Ich war daher herzlich froh, als mich der andere Mor— 
gen von biefem Orte des Grauſens und des Schreckens 
erlöite. 
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Häufer waren bereits mit deutſchen, fhleswig > hol- 
ſteiniſchen und öfterreichifchen Fahnen geſchmückt. Die 
Muſikbanden ber Infanterieregimenter fpielten das 
HolfteinLied. Alles war an den Fenftern. 
hr Zubel. Blumen, Bouquet3 und 
iR * es auf die tapfern Streiter für Schles— 
—8 ii g-Holſtein herab. Feder Soldat trug ein Bouquet 


— = * ei n Strauß. „Da find unfere Befreier!“ rief 


„88 lebe Schleswig » Holftein !* rief es zurüd 
dm Reihen der Soldaten. Vor allen Häufern 
en fie mit Wein, Bier, Branntwein und Butter: 
tr erquicdt; die Armen hatten Tag und Nacht 
este und getrunfen, und ohne Feuer im 
tee und in der Kälte des Winterfturms auf ſchnee— 
u Erbe bivouakirt. „Ich verfichere Sie," fagte 
ni on Of vom Regiment Martini, „ich habe 
Tage von nichts wie von einigen Stüden Brod 
abe gelebt, und allen unfern Soldaten ift es 
ebenſo ergangen.“ Und nun marſchirten fie faft ohne 
Aufenthalt durch, um die Dänen zu verfolgen. 
ESchleswig glich einer Stadt mitten im Kriege. 
Das friedliche Bild ver „ Gartenftadt“, welches in 
‚meinen Grinnerungen vor zwei Jahren von Schleswig 
auftauchte, wurde heute vollſtaͤndig verwiſcht. Wagen 
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„ verlafienen Bruderſtammes * zwifchen Elbe und Koͤnigs⸗ 
au. So hatte ſich zwifchen den öfterreichifchen Offizieren 
und Soldaten und den Einwohnern der Stadt Schles⸗ 
wig auch bereits in den erften vierundzwanzig Stunden 
ein fehr freundfchaftliched Verhaͤltniß herangebifdet. 
Die Offiziere und Soldaten, welche ich fprach, wußten 
nicht genug davon zu rühmen, in welch liebenswürbdiger 
und freundfchaftlicher Weife fie nicht allein. in Schles- 
wig, fondern auch auf ihrem ganzen Durdymarfche 
durch das jüdliche Schleswig in ben Dörfern aufge- 
nommen worden fein. Den preußifchen Truppen 
wurde eine ſolche Aufnahme in Angeln nicht zu Theil. 
Ein preußifcher Offizier beflagte fidy bei mir auf das 
bitterfte, mit welchem Mißtrauen bie Truppen nad) 
ihrem Uebergange über die Schlei von den Bauern 
empfangen worden ſeien. Sie hätten ihre Kiften und 
Kaften zugejchloffen, und nur mit Drohungen und mit 
Gewalt fei das Noͤthige zu befommen geweſen. Wen 
ift nun die Schuld zuzumefien? Dem Angeliter Bauer 
gewiß nicht. Er ift der gaftfreiefte Menfch im Lande. 
Die Gaftfreundfchaft in Angeln ift fprichwörtlich ges 
worden. Ich babe Angeln, ald ich vor dritthalb 
Fahren Schleswig-Holftein befuchte, um mich von den 
politifhen PVerhältniffen im Lande durch eigene An- 


ſchauung zu unterrichten, nach allen Richtungen bereift, 
und babe oft genug Mühe gehabt, mich allen gaſt⸗ 
freundlichen Anerbietungen zu entziehen. Daſſelbe 
Zeugniß giebt Jeder Angeln, der dad Land aus eigener 
Anſchauung kennt. Aber fol der Bauer nicht gegen 
die preußifchen Truppen Mißtrauen haben, wenn fie 
ihre Befeßung Kield damit begonnen hatten, Die deutſche 
Fahne von der Hauptwache herunterzureißen, und wenn 
der General Wrangel feine Thätigfeit in Flensburg 
damit begann, daß er fämmtliche verhaßte daͤniſche Be⸗ 


amte in ihren Aemtern beftätigte, die PBroclamation | 


des Herzogs verbot, und die beutfchen Fahnen ab- 
nehmen ließ? Die fohlechte Aufnahme, worüber bie 


preußifchen Truppen in Angeln Hagten, hatten fie nur | 


derartigen Maßregeln zu verdanfen. Der öfterreichifche 
Höcfteommandirende, Feldmarfchalllieutenant v. Gab- 
lenz hatte dagegen den ganz richtigen Tact, fich in 
Schleswig um die politiichen Berhältnifie gar nicht zu 


befümmern, jondern zu fagen: „Weine Aufgabe ift es, | 


die Dänen aus dem Lande zu treiben. Diele Aufgabe 
vollziehe ih; mag die Bürgerfchaft ſich ihre politifchen 
Berhältniffe felber ordnen!“ Er nahm deshalb auch mit 
eben fo richtigem Tact feine einzige Deputation an, ſondern 
fümmerte ſich blos um feine militärifchen Maßregeln. 
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Die braven Schleswiger Bürger machten ſich dies 
tactvolle Benehmen des oͤſterreichiſchen Generals denn 
auch zunutze, und räumten in ben erſten vierundzwanzig 
Stunden nad) dem Einzuge der Oefterreicher mit bem 
verächtlichen Gefindel von Beamten, mit dem bie 
dänifche Regierung feit zwölf Jahren die unglüdliche 
deutfche Stadt heimgefucht hat, auf das allergründ- 
lichfte auf. Es bildete fih, nachdem am Mittag ber ' 
Herzog Briedridy der Achte ald Herzog von Schleswig. 
Hofftein auf dem Markte dur Dr. Stanz Sager 
proclamirt war, aus den angefehenften und achtbarften 
Bürgern der Stadt ein Deputirten-Collegium , welches 
es fich zur Aufgabe ftellte, die dänifchen Beamten zu 
entfernen und ihre Stellen, welche fte in fchändlicher 
Weiſe feit elf Jahren gemißbraucht haben, mit deutfchen 
Beamten zu befegen. Der der Berhältniffe nicht Kun⸗ 
dige bat davon feinen Begriff, in welcher Art und 
Weiſe die Stadt Schleswig abfihtlich aus Haß gegen 
. die deutfche Gefinnung der Bürger heruntergebracht ift. 
Alle Fahre wurden ber einft fo blühenden Stabt neue 
- Schläge verfegt, um fie langfam zu ruiniren. Rad) 
. ver Schlacht bei Idſtedt wurden achtundfechzig der In- 
 telligenz angehörige Familien gezwungen, bie Stadt zu 
verlaſſen und in die Verbannung zu gehen. Dann kam 





— 76 —. 


ein jahrelanger Belagerungszuftand, dann die Zeit ber 
willfürlichften Polizeiregierung. Der Polizeimeiſter 
und fpätere Bürgermeifter Iörgenfen war das Prototyp 
aller dänifchen Polizeimeifter im Lande, eine gan; 
miferable Perföntichkeit.. „Hat euch mein Vorgänger 
mit der Peitiche gezüchtigt, * fagte er beim Antritt feines 
Amtes, „fo will ich euch mit Scorpionen züchtigen, * 
“und nun begann eine jahrelange Verfolgung der nieder: 
trächtigften und fleinlichften -Art. Das Lied „vom 
meerumfchlungenen Schleswig - Holftein“ wurde mit 
Gefängnig bei Wafler und Brod beſtraft. Es wurte 
der Thatbeftand eines neuen Verbrechend, des Per: 
brechend „der Mißlichfeit” — man meinte Damit das 
Verbrechen der Mipliebigfeit — erfunden. Die Ber: 
urtheilungen in Geldftrafen wurden bis zur Tollheit 
auögefprochen , weil ein großer Theil diefer „ Brüche“ 
in die Taſche der dänifchen PBolizeimeifter und Harbes- 
vögte floß. Polizeimeifter Koch — der Vorgänger des 
Polizeimeiſters Joͤrgenſen — verurtheilte an einem 
Tage zweihundert Bürger jeden in brei Reichsbank⸗ 
thaler Strafe wegen nicht vorſchriftsmäßiger Straßen⸗ 
reinigung, weil er Geld zu einer Vergnuͤgungsreiſe 
nach Italien brauchte. Doc, ich habe dieſe däniſchen 
„Levebröder“ ja genugfam in ihrer ganzen Erbärm- 
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Lichkeit und Veraͤchtlichkeit geichildert*). Jetzt war der 
Tagg ihres Endes und ihrer Beſtrafung de. 

Der berüchtigte Buͤrgermeiſter Joͤrgenſen hatte 
Leider Schleswig ſchon vor mehreren Tagen verlaſſen. Es 
ift unverantwortlich von den Schleöwigern, daß tie dies 
erbärmliche Subject haben entwifchen lafien. Zu Zweien 
gingen die Mitglieder des Sicherheitdausichuffes in die 
IB ohnungen der dänischen Beamten, und fündigten ihnen 
an, daß fie vor 6 Uhr Abends die Stadt und ihre amt: 
Lichen Stellungen zu verlafjen hätten, wibrigenfalld man 
für die Sicherheit ihres Lebens, ihrer Perſon und ihres 
Eigenthums nicht ftehen fünne. Zuerft kam die Reihe 
an bie vier Hardedvögte Muußmann, Knudſen, 
einen Schwager bed befannten bänifchen Minifters 
MWolffshagen, Hiort, Lorenzen und Ries. Muußs 
mann ift ein fchleöwigfcher Renegat, die drei Anderen 
find geborene Dänen. Sie gingen ohne viele Umftände. 
Der Branddirector Matthifen wollte nicht weichen. 
Es bedurfte der fehr energifchen Behandlung des be⸗ 
kannten Schriftftellers und früheren Offizier der ſchleo⸗ 
wigsholfteinifchen Armee, Grafen Adelbert Baudiſſin, 








S. „Vom verlaffenen Bruderftanm’‘ ober das 
daniſche Regiment in Schleswig- Holftein von Guſtav Raſch. 
3. Auflage. Glogau bei C. Flemming. 1863. 
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um ihn fortzubringen. Ein Mitglied des Sicherheits⸗ 
ausſchuſſes, Schuhmacher Blunck, fuͤhrte ihn am Abend 
aus der Stadt. Als er mit ihm am Ausgange des 
Friedrichsberges bei den erſten Häuſern des Dorfes 
Buſtorf anfam, äußerte Matthiſen, daß er ihm für den 
ihm gewordenen Schuß danfe und ihm gleichermeife 
feinen Schuß verleihen wolle, wenn fid) das Blatt ein- 
mal wieder wende. “Der brave Blund entgegnete, daß 
er den Schuß eined Dänen niemals beanfpruche, aud 
eine ſolche Wendung der Dinge außer aller Möglichkeit 
liege. Aber noch war Matthifen’d Schidjal nicht ent: 
fchieden. Als er allein durch Buftorf ging, fiel er einem 
Haufen Bolfes in die Hände. Der frühere Branddi⸗ 
rector war ein fehr verhaßter Mann. Er wurde in einer 
jämmerlihen Weife burchgeprügelt — eine für feine 
Vergangenheit fehr gelinde Strafe. Der Amtmann 
v. Holftein weinte bittere Thränen, daß er feine fette 
Stelle, fein „Levebrod“ verlaffen follte. Er war ein 
charafterlofer, erbärmlicher Renegat aus Schleswig. 
Ein dienftwilliges Werkzeug ber dänifchen Regierung, 
hatte er einmal zum Probft Thieß in Cappeln geäußert: 
„In Wahrheit, ich fehäme mich ordentlich, ein Deut- 
fcher zu fein.” Die Actuare Boefen und Drechſel 
gingen ohne Umftände. Drechjel verwaltete in Schles⸗ 
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wig das Amt eines Stadtſecretaͤrs. Ganz abgeſehen von 
jeiner fonftigen Unfähigfeit, verftand er Jahre lang gar 
fein Deutfch. Er beflagte fidy einft bei dem Hardesvogt 
Chriſtianſen, daß er mit den Parteien gar nicht fertig 
werden koͤnne. Da habe ihm derfelbe die Redensart ein- 
gepauft: „Nun, du verdbammter Hundefott, mach' daß 
du forttommft! * und damit habe er fich fchlieplich immer 
geholfen. Mag dies nun Thatſache fein, oder mag es 
in Dad Reid) der Mythe gehören, genug, es charafteri» 
firt wohl hinreichend den Ruf, in welchem Drechſel in 
Schleswig geftanden hat. Die Etatsräthe Krogh und 
Gries, der Gontroleur Huth, der Stabtfecretär 
Rathijen, der Oberkriegscommiſſaͤr Stodfleth 
gingen ohne Widerfireben. Der Gontroleur Böttcher 
konnte ſich fo nicht trennen. Er fam noch einmal wies 
der und mußte zum zweiten Male aus der Stabt ent- 
fernt werden. Der Stabtfecretär Rathjen, immer ein 
gefügiged Werkzeug des Bürgermeifterd Joͤrgenſen, ver- 
fuchte ſich durch einige fchledwig-holfteinifche Demon⸗ 
ftrationen zu retten. Er ftedte eine ſchleswig⸗-hol⸗ 
fteinifche Sahne heraus, und illuminirte feine Fenfter. 
Aber nichts Fonnte fein Schiefal wenden. Am hart- 
nädigften wehrte fich der Paftor am Dom, Martens, 
ben man in Schleswig den „ Swines(Schweine)-Mars 
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habe?“ Soll ich auch noch des Sidonius Eduard Boje 
gedenken, der ſo wenig Deutſch ſpricht, daß es oft gar 
nicht möglich war, in feinen Vorträgen über Geſchichte 
und Geographie den richtigen Sinn herauszufinden ? 
Sein Pendant war und blieb auch jegt bei feiner Ent- 
fernung aus Schleswig der Adjunct Lohſe, ber nie- 
mals Deutſch ſprach, ſondern grundjäglich nur die 
Sprache von Kopenhagen redete, Sie Alle gingen ohne 
viele Umftände: nur bei dem würdigen Rector Sören 
Ludwig Bovelien, der ven Ruhm hat, das deutjche 
Gymnaſium im diefen Sumpf von Bornirtheit und eider- 
oanischen Fanatismus verwandelt zu haben, mußte eine 
ftätfere „Preffion * angewandt werden. 

Waͤhrend die braven Schleswiger fo die Augiasftälle 
ihrer Stadt ohne viele Mühe reinigten, fegte der eiferne 
Beſen durch Angeln und durch das ganze füdliche 
Scyleöwig. In Friedrichsftadt, in Hufum, in Breb- 
ftebt, in Tönning wurde in Kirche, Schule und Ber: 
waltung gründlidy aufgeräumt. Leider ging es bei dem 

ruhigen und gejeglichen Sinn der Ecyleswiger auch hier 

überall ohne Gewaltthatab. Dienichtönugigen Subjecte, 

welche hier zehn Jahre lang gehauft, fich die Sädel ge— 

füllt und die deutſche Bevölkerung gequält hatten, konn- 

ten ficy mit ihrer Schande ohne alle förperlichen Berüh- 
4* 
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Straße, welche ſich von Fahrdorf laͤngs der Breite der 
Schlei hinzieht. Entweder die Oeſterreicher hätten durch 
den Buſtorfer Hohlweg den Angriff auf das Dane⸗ 
werk machen muͤſſen — und dieſer Weg wuͤrde bei einer 
ernſten Vertheidigung der Daͤnen das Grab vieler Tau⸗ 
ſende geworden fein — oder fie hätten auf der zweiten 
Straße von Fahrdorf her heranmarfchiren müfjen; aber 
dieſe Straße konnte aus den Batterien jenfeitd der Schlei, 
von der Höhe der Schanzen und aus den Schanzen in 
Friedrichsberg dreifach und vierfach beftrichen werben, 
und würde für die Truppen eine reichlich mit Blut ges 
tränfte Straße geworben fein, wenn die Lage der Dinge 
ich nicht fo plötzlich durch den Rücdzug der Dänen ges 
ändert hätte. Die öfterreichifchen Offiziere, mit denen 
ich über die Vertheidigungaftärfe des Danewerks ſprach, 
fagten mir auch ganz offen: „Der britte Theil unferer 
Armee wäre zufammengefchoflen worden, wenn wir das 
Danewerf hätten im Sturin nehmen follen. Dazu fuͤhr⸗ 
ten wir gar feine Belagerungsgefchüge mit und." Es 
ift übrigens unbegreiflich, daß man einen Feldzug un- 
ternehmen kann, in dem, wie man weiß, vortrefflich bes 
feftigte Schangen genommen werden müffen, ohne daß 
man Belagerungsgefchüg mit fich führt. Der preußis 
fchen Armee ift derfelde Vorwurf zu machen. Hätten 
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weſen ift. Dem tapfern General ift deshalb nicht der 
mindeſte Vorwurf zu machen; Vorwuͤrfe find nur der 
daniſchen Regierung zu machen, welche die Vertheidi— 
gungslinie an der Schlet für zwölf Millionen hat her: 
sichten laffen, ohne auf die zu geringeStärfe der Armee 
zu rechnen, welche Dänemark aufzubringen hatte, um 
dieſe Vertheidigungslinie zu befegen und zu halten, 
General de Meza bat fidy auch ganz offen hierüber viel- 
fach) ausgefprochen. Die Wahrheit fowohl dem Feinde 
wie dem Freunde gegenüber. General de Meza hat 
aber auch der großmächtlichen Armee mit feinem meifter- 
haften Ruͤckzug, wie man zu fagen pflegt, eine überaus 
lange Nafe angedreht. Seit dem 3. Februar figen die 
Defterreicher in Fahrdorf; ihre Vorpoften befinden ſich 
dicht vor Buftorf; feit den 2. Februar befinden fich die 
Preußen in Coſel und vor Miffunde. Boote und Pon— 
tons find von Edernförde in Maffe herübergefchafft, um 
den Uebergang über die Schlei bei Arnis zu bewerfitel- 
ligen. Während der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 
bivouafiren die Preußen ohne Feuer unter freiem Him— 
mel auf dem Schnee, und marjchiren dann lautlos die 
Schlei entlang in der Richtung nach Eappeln zu. Die 
öfterreichifchen Vorpoften fpigen die Ohren und lauern 
auf den erften Kanonenfchuß von preußifcher Seite, um 
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Stunden lang blieb die ganze, große, verbündete Ars 
mee im Unflaren über die Bewegung der feindlichen 
Armee, welche doch dicht vor ihr ſtand. Wie war das 
Alles möglih? Weil die verbündete Armee entweder 
gar Feine, oder jchlechte Spione befaß, und vor allen 
Dingen, weil diefelbe feinen einzigen Dann des Ver⸗ 
trauend unter den Bürgern auf dem vom Feinde bes 
festen Gebiete hatte. Und warum hatte fie feinen? 
Der Grund liegt im excluſiven Sinne unfers Soldaten⸗ 
weſens. Sch werde nie vergeſſen, mit welchem hochmuͤ⸗ 
thigen Achſelzucken mir ein Offizier, mit dem ich dar⸗ 
über fprach, erwiederte: „Unfere Armee braudht feine 
Spione." Die Nachricht der rücdgängigen Bewegung 
der Dänen in Friedrichsſtadt am hellen Tage hätte ein 
Reiter in zwei Stunden ind Hauptquartier nach Kropp 
bringen können. „Eine fefte Burg ift unfer Gott!“ 
tönt's von einer Menge Ergriffener, Begeifterter vor 
dem Rathhaufe; darauf wird Herzog Friedrich VI. 
proclamirt,“ heißt e8 in einer Correſpondenz der Igehoeer 
Nachrichten vom 6. Febr. Nachmittags A Uhr. „Aus 
den Schanzen ertönen Freudenfchüfle dazu. Diefe 
Schanzen find natürlich nicht mehr im Befig der Dänen, 
aber auch nicht im Beſitz der Oeſterreicher oder Preußen 
oder des Bundesmilitärd, — nein die benachbar— 
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„Den Friedrichsſtädtern wollte es lange nicht einleuch⸗ 
ten, daß bie Dänen nicht wiederkehren würden, obgleich 
die Kanonen, oder gerade weil die Kanonen verlaffen, 
aber unvernagelt zurüdgelafien waren. Die Nacht deckte 
Alles mit dunklem Schleier. Am Morgen aber wagten 
einige Bürger Athen zu fchöpfen im Vorgefühl ihrer 
Befreiung. Bei Tagesanbruch wurde die gefährliche 
Pulvermaſſe aus dem Kirchthurme gefchafft, größten- 
theil8 in den Burggraben und. in die Treene gefchüttet, 
vor den Magazinfchuppen eine Bürgerwache geftellt und 
nad) und nad, obwohl noch mit einer gewiflen Schüd)- 
ternheit, ſchleswig⸗holſteiniſche Fahnen ausgeftedt. Das 
Wunderbare, faum Glaubliche war mehr und mehr bei 
den guten Bürgern zur Gewißheit geworden: Gie find 
wirklich fort, diefe Dänen, fchon weit fort, — und keh⸗ 
ren nidyt wieder !“ 

Bon alledem wußte man im Hauptquartier Nichte. 
Indeſſen tappen die preußifchen Vorpoften im Finftern 
bei Cappeln umher, und ein gutmütbiger Bürger 
Schleswigs muß ſich noch um 5 Uhr Morgend mit dem 
Tote des Erſchießens bedrohen laflen, weil er zum zwei⸗ 
felnden Oberften eines öfterreichifchen Regiments vom 
Abzuge der Dänen fpricht. Man kann ficher anneb- 
men, daß jede Stunde der frühern Nachricht 2000 ge⸗ 
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erſee, griff fie Rürmifeh an, und warf fie aus allen 
tionen. - Die Preußen fahen von der ganzen Re- 
ide der 40,000 Mann ftarfen dänischen Armee feine 


ige Blaujace; ihr Uebergang bei Amis, den fie 


J eeque 1 bei Miſſunde hätten haben können, hatte 
men einen ganzen Tag gefoftet, den die Dänen Vor- 





d 


fprung hatten*). Im Hauptquartiere bed preußifchen 
Hochſtcommandirenden, Feldmarſchall v. Wrangel, traf 
die Nachricht von dem Rückzuge der Dänen faſt un: 
glaublicher Weife erft um 8 Uhr Morgens am 6. 
Februar ein. Die Schuld lag mit baran, daß Wrangel 
fein Hauptquartier viel zu weit zurüdgelegt hatte, um 
mit beiden. Flügeln in rafcher Verbindung bleiben zu 
fönnen.: J 

Nun noch ein Wort über den braven de Meza, 
welcher für einen Gehler büßen mußte, an dem er ganz 
unfhuldig war. Chriftian Julius de Meza ift am 
14. Januar 1792 in. Helfingör geboren. Bei der Be: 
lagerung Kopenhagens durch die Engländer im Jahre 
1807 trat er ald Artilleriecadet in die dänifche Armee 
ein, fpäter wurde er al8 Lehrer an der dänifchen Ar⸗ 
tileriefchule angeftelt. Diefe Stellung verließ er 1842, 
um ald Major einer Artillerieabtheilung wieder in bie 
Armee einzutreten. Im Jahre 1848 wurde der Major 
zum Commanbeur der Artillerie ernannt, als welcher 
er fich in den Gefechten bei Schleswig und Bau aud- 
zeichnete. Im December 1848 zum OÖberften ernannt, 
wurde er am 16. April 1849 Chef der Brigade von 
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15,000 Mann, weldye auf der Infel Alfen aufgeftellt 
war. An ber Spite diefer Brigade nahm de Meza an 
der Schlacht bei Fridericia Theil. Am 1. Kebruar 
1850 avancirte er zum Rang eined Generalmajore ; 
durdy Krankheit wurde er indeß verhindert, an bem 
britten Feldzuge in Schleswig Theil zu nehmen ; "aber 
zu eifrig, um unthätig zu Haufe zu figen, begab er ſich 
zum Stab bed Generald Krogh, ald am 25. Juli die 
Nachricht von dem unglüdlichen Gefecht bei Stolf 
(Idſtedt) eintraf. Da übernahm er dad Commando 
über die Truppen des gefallenen Generals Schleppegrell, 
führte fie zum zmeitenmale zum Angriff, und fiegte. 
Nach dem Kriege wurde de Meza Infpector ber ver- 
einigten dänifchen Artillerie. Cr gab dieſen Poſten 
indeffen wieder auf, um commanbirender General ber 
Streitkräfte in Flensburg, Fühnen und Sütland zu 
werden. Im April 1860 wurde er Generallieutenant. 

Die Stimmung in Schleswig war freudiger und 
zutrauensvoller, ald wie ich fie in Holftein gefunden 
hatte. Man war in den Iegten Tagen fehr in Angft 
und Beforgniß gewefen. Bei einer Beſchießung und 
bei einem Sturm auf das Danewerk wäre bie Stabt 
Schleswig wahrſcheinlich eingeäfchert worden, Wie 
man mir fagte, fol General be Meza die Abficht ge- 
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äußert haben, Schloß Gottorf in die Luft zu fprengen, 
was indeß der König verhinderte, „weil Schleswig feine 
Baterftadt fei.” Im Heiberg’fhen Haufe war 
dad Hauptquartier aller Fremden von Bebeutung unt 
SInterefie, welche in biefen Tagen in Schleöwig an- 
wefend waren ; es war ein fortwährendes Kommen und 
Gehen. Am Abend traf ich nicht weniger, als zwanzig 
Berfonen bei Tifh. Der erfte, den ich antraf, war 
Graf Adelbert Baudijfin, Bruder der Frau Heiberg; 
er begab ſich ald Eorrefponbent für mehrere große deutſche 
Zeitungen auf ben Kriegöfchauplag; dann Morip 
Busch, der verdienftvolle Verfafſer der „Schleswig: 
Holfteinifchen Briefe,“ welcher zuerfi in Deutfchland 
auf bie empörenden Zuftände in Schleöwig aufmerffam 
gemacht hat, indem er fie in charafteriftifcher und treff- 
licher Weife fchilderte, dann Dr. Tempeltey, be 
Bevollmächtigte ded Herzogs von Coburg an den Her: 
zog von Schledwig-Holftein, dann Advocat Wiggerd 
aus Rendsburg, einer der energifchften und intelligen- 
teften Führer der nationalen Partei in Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein, Straf Bernftorf, der Echrififteler Eduard 
Nüffer, ein Freund aus dein Garibaldifchen Feld: 
zuge in GSübitalien, der Specialartift der Zeitung 
„Ueber Land und Meer" D. Fikentſcher, M. An 
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Recht ber Rationalität ift eine der weltbewegenden Ideen 
dieſes Jahrhunderts. Sie zermalmt früher oder fpäter 
den, ber ihr entgegentritt. 

Aber bevor ich im Schnee und Winterfturin weiter 
ziehe nad, Flensburg, noch ein Wort an die Schlee- 
wiger. Doctor Carl Heiberg, den die Dänen feiner 
Stelle ald Ober⸗ und Landgerihtsadvocat, aus Haß 
gegen die deutfche Gefinnung des Mannes, vor zwölf ° 
Fahren entfegt haben, ift einer der bebeutenbften und 
achtungswertheften PBatrioten des Landes; auch unter 
den Märtyrer für deutfched Streben und für beutfche 
Sefinnung nimmt er in Schleöwig einen erften Plag 
ein. Ich wüßte feinen Befferen. Immer weigerte er 
ſich, Schleswig zu verlaffen, felbft unter den Argften 
Verfolgungen ber Dänen, weil er es für feine Pflicht 
hielt, gegen dad Vorbringen des Dänenthums weiter 
zu fänpfen. Und fennt Jemand eine beflere und ener- 
gifchere Schleswig » Holiteinerin, wie feine Gemahlin, 
Sräfin Afta Baudiſſin? Für mid ift fie Die erfte 
und bedeutendfte unter den Damen in Schleswig. Hals 
ftein. Graf Adelbert Baudiſſin war immer 
einer der erften Etreiter feines Landes, Etreiter mit der 
Feder, Etreiter mit dem Schwert; der genialfte Mann 
in Schleswig - Holftein ift er unzwelfelhaft. Ich frage 

2. 
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die Schleöwiger, was haben fie getyan, um diefe Fa: 
milie für die großen Verdienfte und für die großen 
Leiden zu belohnen, weldye fie um Schledwig fich erwor— 
ben und für Schleswig erlitten haben? Ich frage fie. 
Leider tönt die Antwort mir entgegen, fle haben nichte 
für diefe Samilie gethan, fie haben fo viel Verdienſt, 
jo viel Tapferkeit, fo viel Energie vergeſſen. Als bie 
dänischen Beamten aus dem ganzen ſüdlichen unt 
mittleren Schleswig fortgeiagt wurden, gab es für 
Doctor Heiberg, der nichts weniger als ein reicher 
Mann ift, fondern von dem Gewerbe eines Buchhänd- 
lers leben muß, feine einzige Stelle. Als ich darauf 
aufmerffam machte, entgegnete man mir: Heiberg 
fönne fich ja melden. Ich erwiedere den Schleswigern: 
„Das Herzogihum Schleswig hat ſich bei Doctor 
Heiberg zu melden, denn er that Alles für Schleöwig, 
Schleswig aber bis jeßt nichts für ihn.“ And ale 
Graf Baubiffin zum PBoftmeifter in Schleöwig ernannt 
wurde, da beftätigte der Amtmann Jacobſon ihn nicht, 
und das Deputirtencollegium zog die Ernennung zu 
ruͤck, weil es fürchtete, dem preußiichen Regierungd: 
commiffar v. Zeblig möge Graf Baubdifftn nicht gefallen. 
Iſt das nicht Häglich? Nein, es ift Fläglich und erbärm: 
lich. Wer ift Herr im Lande, der preußifche Regierunge- 
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ns " Sünftes-Kapitel 
—— „don Shlestvig nad; Klensburg. 


— — Der Bahnhof zu Kloſterkrug. — Däni⸗ 
ſche Verw üftungen. — Eine öſterreichiſche Wache. — Die Heer: 
Meaße nach Flensburg. — Das Schlachtfeld bei Oeverſee — 
Das Gefecht von Deverfee. — Biographiiche Skizze des Felde 
Pr won. Bablenz. — Die Schreien des, Krieges. — 
—* eine Geſangenſchaft * ae Preußen in Blensburg. 

Alle Verbindungen in Schleswig waren durch den 


Krieg in Unordnung gerathen. Nirgends wußte man 
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dieſen zwanzig Peterſen entlaſſen, ſo iſt es ein 
ftı ck, den richtigen Beterfen herauszufinden. * 

u Nun,“ fagte ich lachend, „da fommen Sie erft 
nach Friesland.“ 

ua, ich hörte, die riefen hätten alle nur einen 
Bornamen, feinen Geſchlechtsnamen.“ 

So war ed Jahrhunderte hindurch. Während 
des legten Jahrhunderts aber hat ſich die Sache geän— 
‚dert, die Verwirrung wurde grenzenlos. Jetzt haben 
fie auch Geſchlechtsnamen, aber derſelbe Gefchlechts- 
name kommt fo oft vor, daß man fich dennod) fehr 
ſchwer zurechtfinden kann.“ 

Dad Wetter, was ſich am Morgen etwas aufge— 
heilt hatte, fchlug wieder um, Große Scneemaffen 
fielen herab, und ein eifiger Wind ftürmte über die win- 
terliche Erbe.- 

Nach einigen Minuten hielt der Zug bei Klofterfrug. 
Noch heute lauten die Billets in dänischer Sprache. 
„Stesvic to Klofterfro* ftand auf dem Billet, welches 
ich im der Hand hielt. Nur dänische Frechheit vermag 
fo Etwas. Niemals hat die öfterreichifche Regierung 
Aehnliches in der Lombardei und in Venetien verfucht. 

Ic) ftieg aus, und der Zug braufte weiter nad) Rends— 
burg zu. Aber wie bebauerte ich bald, daß ich über— 
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haupt verfucht hatte, mittelft der Eifenbahn nach Flens⸗ 
burg kommen | zu wollen! Niemand wußte mir auf ber 
einſamen Station zu jagen, ob und wann ein Zug nad) 
Flensburg kommen oder abgehen würde. Und bazu 
war ein längerer Aufenthalt auf her Station eine Art 
von Bivouak. Das Bahnhofegebäude war vollfom- 
men wüft und leer. Kein Stuhl, kein Tiſch, Feine 
Bank war vorhanden. Keine Thüre konnte geichloffen 
werden, weil ſaͤmmtliche, meſſingene Klinken ausge- 
brochden waren. Wan fah, die Dänen hatten in biefen 
Räumen gehauft. Ich verfuchte, in einem der übrig 
gebliebenen Defen mir felbft Feuer anzumachen. An 
zwei Stellen war ver Fußboden aufgebrochen, um Pul⸗ 
ver hineinzulegen und dad Bahnhofögebäude, welches 
den auf das Danewerf vorrüdenden Oefterreihern ale 
Dedung dienen fonnte, in die Luft zu fprengen. Ich 
brach an dieſen Stellen noch einige Holzftüde aus und 
ftedte fie in den Ofen. Aber der Ofen rauchte, Sch 
wollte mir einen andern Raum fuchen. Endlich fam 
ich zu einer gefchloffenen Thüre, Inwendig hörte ich 
Stimmen. Id) öffnete die Thür, und fah ein vollftän- 
dig Friegerifches Bild vor mir. Ich trat in einen Warte 
falon erfter Claffe. Der Boden war mit Heu und 
Stroh bedeckt, Tornifter, Waffen, Soldatenmäntel lagen 
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under, um ein im Ofen brennenbes prächtiges Feuer 
aber Tagerten ein Dutzend öfterreichifcher Soldaten. Der 
Saal war dunftig genug, allein ich dachte, das erſte 
Element des menfchlichen und thierifchen Lebens fei bie 
Waärme, und ließ mich auf einen Tornifter in der Nähe 
des Ofens mitten unter den Ungam, Slavoniern und 
Kroaten nieder. Ic befand mich bei der öfterreichifchen 
Wacchtmannſchaft, welche den Bahnhof befest hielt. 
General von Gablenz, ber Sieger vor Schledwig und 
bei Deverfee, hatte hier einige Stunden nad) dem Ab- 

zuge der Dänen fein Hauptquartier gehabt. Glaͤnzende 

Thaten des Feldherrn und der Soldaten und dad Lob 

eined liebendwärbigen, humanen und ber politifchen 

Lage des Landes gegenüber höchft taftvollen und Eugen 

Benehmens werden in der Befchichte dieſes Krieges ſei⸗ 

nen Namen zieren. 

Mehrere Stunden brachte ic) theild in dem Saale, 
wo bie öfterreichifchen Soldaten ſich niebergelaflen hat- 
ten, theils, wenn mich der Dunft aus bemfelben vertrieb, 
im Freien auf dem Perron im Schneegeftöber und im 
Winde zu. Niemand wußte, ob und wann ein Zug 
von Rendöburg nad) Flensburg wieberfäme. 

Ein Arbeiter, der einige Ausbeflerungen am Per⸗ 
ron vornahm, tröftete mich damit, daß Nachmittags 
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um vier Uhr wahrfcheinlich ein Zug Klofterfrug pafliren 
würde. Jetzt war ed Mittag. Noch vier Stunden 
mich im Wachtlofale der Defterreicher oder im Freien in 
eifiger Temperatur umberzutreiben, dad war unnöglid. 
Und dann war ed ja auch nur eine Hoffnung, mit ber 
mich der Arbeiter tröftete, nicht eine Gewißheit.. Mit 
ber Eifenbahn, das fah ich mit jeder Minute mehr, ge 
langte ich heute nicht nach Flensburg, ich mußte mid 
nach anderer Reifegelegenheit- umfehen. Da fuhr ein 


Bauer mit feinem Stuhlwagen vorüber. Willig nahm 


er mich für ein Trinfgeld wieder nach Schleöwig mit. 
Ich befand mich nun wieder an dem Orte, wo ich vor 
vier Stunden abgefahren war. Nach vielem Umber- 
laufen gelang ed mir endlich, eines Schlitten habhaft 
zu werden. Mit einem Wagen wäre ich ſchwerlich bei 
den Schneemaffen,, welche die Straße nach Flensburg 
bedediten , weitergefommen. 

Ic) befand mich nun auf der Straße, auf ber bie 
dänische Armee nad) Verlaſſen des Danewerfd und ber 
Schanzen um Schleöwig ihren jedenfalls meifterhaften 
Rückzug gemacht hatte. Das war Morgens zwifchen 
6—8 Uhr gefchehen. Die Kaifer-Hufaren waren ihr 
immer auf ben Berfen. General von Gablenz felbfi 
gleich hinter den Kaifer- Hufaren. Beim Fußholzer 
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Krug ftieß die öfterreichifche Avantgarde zuerft auf bie 
dänifche Nachhut. Die Wege waren glatt gefroren. 
Nur mit großer Mühe fonnten bie Hufaren ſich vor- 
wärtd bewegen. Auch fie hatten mehrere Tage und 
Nächte bei dem fürdhterlichen Wetter im Bivonak zuge- 
bracht. Aber immer ging ed vorwärts, um die Dänen 
zu erreichen und zum Stehen zu bringen. 

Endlich kam ich an die Idſtedter Haide. Hier 
wurbe vor dreizehn Jahren die Schlacht geichlagen, 
welche Schleswig⸗Holſteins Schidfal entichied und ohne 
die Annahme einer grenzenlofen Unfähigfeit oder einer 
faft unglaublichen Berrätherei gar nicht zu erklären ift. 
Bei Hellingbed fah ic) die erften Todten. Es waren 
Kaifer-Hufaren, die tapfern Verfolger, welche bei 
Deverfee dad Gefecht zum Stehen gebracht hatten. 
Einzelne Tſchako's und Dolmansd waren auf der Straße: 
zerftreut. Sich fcheuend, jagten bie Pferde an den 
todten Körpern vorüber. Vom Yußholzer Krug bis 
nad) Deverfee beftand die Verfolgung der öfterreichifchen 
Truppen aus einer fortlaufenden Reihe von Kleinen 
Scharmügeln. Die dänifchen Truppen, Infanterie 
und Artillerie, benugten jeden günftigen Terrainab- 
Schnitt, um die vorrüdenden Defterreicher aufzuhalten. 

Ich gelangte nach Deverfee. Hier war es zu 
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einem vollftändigen Gefecht gefommen, oder zu einer 
Schlacht, will ich lieber fprechen, „denn die Schlacht 
bei Solferino,* fagte mir ber öfterreihiiche Offizier, 
den ich am heutigen Abend auf der Hauptwadhe kennen 
lernen follte und der bei Deverfee gekämpft hatte, „ war 
im Berhältniß zur Zeit und zu den GStreitfräften nicht 
jo blutig, wie das Gefecht bei Deverfee.” Es dauerte 
nur anderthalb Stunden. In diefen anderthalb Stun- 
ben verlor die Brigade Roftiz, mit der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant von Gablenz die Verfolgung unternahm, 
nicht weniger al8 600 Dann an Todten und Verwun⸗ 
beten, unter ihnen ein Drittel ihrer Offiziere. Nament⸗ 
lich zeichneten fich die Regimenter Belgien und Heffen 
und das neunte Iägerbataillon durch eine unvergleich- 
liche Bravour aus. Die Dänen hatten, faft zehntau- 
jend Mann ftark, eine audgezeichnet günftige Poſition 
mit Infanterie und Artillerie befegt. An einem hoch: 
gelegenen Waldrande ftanden fie in brei Stufen über: 
einander, jede einzelne Stellung durch Erddaͤmme und 
Knicks geichügt, während die Defterreicher ganz unge: 
deckt jede Poſition erftürmen mußten. Aber als bie 
Letzteren ſahen, daß fie das Gefecht wirklich zum Stehen 
gebracht hatten, ftürmten fie unaufhaltſam eine Poſition 
nad) der andern mit dem Bajonnet, obfchon die Dänen 
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ihnen an Zahl um dad Doppelte überlegen waren, und 
eine Truppenmadht von 10,000 Mann noch zwifchen 
Deverfee und Flensburg in der Reſerve fand. Keinen 
Hugenblid verftummte dad Hurrah der Stürmenden auf 
der ganzen Linie. Jeder Fußbreit Boden, wie ich fah, 
war bier mit Blut erobert worden. 

Am beftigften mußte im Waͤldchen gefämpft worden 
fein. Dort lagen bie Todten am zahlreichften. Die 
öfterreichifchen Soldaten waren meiftend in den Kopf 
geſchoſſen. Die Gefichter der auf dem Rüden im 
Schnee liegenden Jäger und Infanteriften waren mit 
Blut bededt. Die Dänen hatten nod) in ber Entfer- 
nung von drei Schritt Beuer gegeben. Dann hatten 
die Defterreicher die Gewehre umgefehrt und den Dänen 
mit den Kolben die Köpfe eingefchlagen. Bor einem 
Zaun, hinter dem die Dänen in der Poſition am Wald⸗ 
rande zuerft Poſto gefaßt hatten, lag eine lange Reihe 
öfterreichifcher Säger und Infanterie tobt. Blutlachen 
hatten den Schnee geröthet. Dolmans und Hufaren- 
fäppis bedeckten zu beiden Seiten Die Ränder ber Straße. 
Hinter dem Zaune lagen die Dänen, ebenfalls in langer 
Reihe, meiftens die Köpfe init dem Kolben eingefchlagen. 
Man fonnte ganz deutlich fehen, wie der Zaun vers 
theidigt und dann genommen war. 
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Beer ihre Truppen, die vollfommen in ber 
Hand ver Führer blieben, aufs Zweckmäßigſte und ma— 
növrirten nach allen Regeln der Taktif, Um halb drei 
uhr beiläufig rückten zwei Bataillone von Hefien-In- 
fanterie vor ; ein Bataillon verfuchte, den linken Flügel 
ber Dänen zu umgehen und demjelben den Rückzug ab» 
zufchneiden ; aber die Abficht jcheiterte an der Unzuläng- 
lichkeit der Kräfte, Inzwiſchen brach die Dunfelheit 
‚ein, und, um feine Truppen nicht bei Nacht in einem 
Waldgefechte oder in einem Straßenfampfe in Flens- 
burg auszufegen, wo man große Truppenmaffen ange 
troffen hätte, ließ General von Gablenz Halt machen 
‚und das Gefecht abbrechen. 
Es ſcheint mir hier bei der Schilderung der glänzen» 
den Waffenthat des Feldmarfchalld von Gablenz bei 
- Deverfee der paſſendſte Ort zu fein, eine kurze biogra- 
phiſche Skizze deffelben zu geben. Feldmarſchalllieute— 
nant von Gablenz ift ein Sohn des aus den Ber 
freiungsfriegen befannten fächfifchen Generals von 
Gablenz und 1814 in Dresden geboren. In feinem 
ſechszehnten Jahre trat er in die öſterreichiſche Armee 
ein. 1848 war er zunächft im Stabe des Feldmarfchalls 
Radetzky bei Cuſtozza, Verona und Mailand, trat ſpäter 
| | 
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als. Staböchef zu dem in Ungarn operirenden Corps bed 
damaligen General und fpätern Feldmarſchalls S lid 
über, wo er fich bei allen Gelegenheiten jener blutigen 
und hartnädigen Kämpfe der beiden ungarifchen Feld: 
züge von 1848 und 1849, namentlich aber in ben 
Scylachten bei Arad, Acz, Kaſchau, Kapolna und Ko- 
morn hervorragend ausgeichnete. Die Eroberung von 
zehn dem Feinde in der Schlacht bei Kaſchau entriffenen 
Gefchügen beiwirkte er durch einen ebenfo geſchickt geführ: 
ten, wie Flug berechneten Angriff mit zwei dem Schlid- 
fchen Corps zugetheilten Küraffierregimentern. Ueber: 
haupt erlitt dieſes Corps von allen öfterreichifchen 
Heeresabtheilungen allein während ded ganzen, zum 
Theil unglüdlichen ungarischen Feldzugs feine Niederlage, 
und wurde ein guter, wo nicht der Haupttheil des Ver⸗ 
dienftes bievon dem trefflichen StabSchef des Generald 
Schlick, dem Major und bald Oberften von Gablen; 
zugeichrieben. 1859 zeichnete er fich bei Magenta aus. 
Er war bereitd zum Generalmajor aufgerüdt. Seine 
Abtheilung war es, von welcher vor der Eifenbahnbrüde 
bort dem Feinde das einzige von den Defterreichern an 
dieſem fchlimmen Tage erbeutete gezogene Gefchüg ent- 
riffen wurde. Tapfer, aber unglüdlidy focht der Gene; 
ral bei Soffering. Der Ruf als einer der talentwollften 
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yigtften Heerführer wird ihm im ber öfterreichi- 
—* zugeſtanden. 
ach dem Gefecht bei Oeverſee wäre der General 
‚von Gablenz beinahe erjchoffen worden. Ich erwähnte 
bereits, daß ihn im Gefecht fehon eine Kugel getroffen 
hatte, weldye an der Schnalle feines Säbelgurts 
abprallte. Unter einem Trupp Gefangener, die man 
ng noch nicht entwaffnet hatte, 
RR te h ein Seeländer auf ihn an, Der General 
e onen gewefen. Da fihlug ein Jäger den 
Dänen mit dem Gewehrfolben nieder. Ohne Auss 
nahm —* ſich alle öfterreichifchen Offiziere durch 
101 ie Tapferkeit und unverwüftliche Kaltblütig- 
——* aus; ich nenne unter den Vielen nur 
Dbatiunnen & önfeld vom Generalftabe, Ober: 
Baron Mertens, Rittmeifter Baron 
) venfern Ordonnanzoffizier des Feldmarfchalls, 
chleswig⸗Holſteiner, deffen Bruder in Angeln be— 
* Lieutenant Otterſtedt, Oberſtlieutenant 
—* Chef des Generalſtabes — ich müßte ſie Alle 












—* * das Gefecht abgebrochen war, wurden 
nit Fackeln und Laternen die Verwundeten auf dem 
J Schlachtfelde aufgeſucht. Gar mancher 
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Wagen an Wagen bededften die Straßen, welche fi) 
noch im Dunfel des bereits hereingebrochenen Abends 
mit BVorräthen, Munition und Kriegsvorräthen aller 
Art auf der Straße nad) Gravenftein in der Richtung 
nach Düppel hinaus bewegten. Zwiſchen den Wagen 
Truppenmaffen und Gefchüge, Darüber ein winter 
licher Rachthimmel, aus dem unaufhörlich Schneemaffen 
berabwirbelten. Bahnen in den fchleswig-holfteinifchen 
- Farben hingen aus den Fenftern der kleinern Häufer; ; 
der Wind, ber in ihren Falten raufchte, war von einer 
| eifigen Temperatur, Deutjche Bahnen ſah ich feine 
einzige. Der preußifche Feldmarfchall von Wrangel 
wollte die deutſchen Fahnen nicht dulden, und bie Flens— 
burger Bürger hatten nicht ven Muth, fie trogdem auf- 
zuſtecken. Nirgends in SchleswigsHolftein hat ein 
| öfterreichifcher General ein ähnliches Verbot ergehen 
laſſen. Auf dem Marfte wehte eine riefige fchleswig- 
holfteinifche Fahne. Ich Fehrte in den an demfelben 
liegenden Gafthof zur Stadt Hamburg ein, wo ich aud) 
vor drittehalb Jahren fchon gewohnt hatte, Der Bes 
ſitzer ift ein Mann, der fich immer durch Fefthalten an 
der beutichen Sache in Flensburg ausgezeichnet hat, 
Er heißt Döhl. Bor dem Haufe wehte eine ſchles— 
wig⸗ holſteiniſche, eine öfterreichifche und eine preußifche 
* 
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Schleswig, Edernförde, Friedrichsſtadt und Tondern 
gethan haben, die Beamten binauswerfen, und, wenn 
fie nicht gehen, eine energifche Preffton anwenden, wie 
ed bei Zeisner, dem Polizeimeifter in Edernförde, und 
bei dem Branddireftor Matthifen in Schleswig ges 
ſchehen iſt.“ — 

Sie beriefen ſich wieder auf die Zedlitz'ſche Bekannt— 
machung. „Aber zum Teufel,“ entgegnete ich, „wer 
fann mir verbieten, meine Ehre zu wahren?” 


Jetzt wurde ich in änaftlicher Weiſe gewarnt, mid) 
hier doch in meinen Aeußerungen über die dänifchen 
Beamten in Acht zu nehmen, und auf einen Menfchen 
aufmerkſam gemacht, . der mitten unter ihnen an dem— 
felben Tifche fige. Er jei Schreiber bei Hrn. v. Zedlitz, 
jagte man mir leife, nebenbei Correfpondent der Kreuz- 
zeitung, und heiße Zweigert, fei früher Offizier in 
der päpftlichen Armee geweſen. 

Sch lachte. „So“, fagte ich, „der tapfere Mann 
war wohl bei Kaftelfidardo, wo von der ganzen Armee 
des Papſtes kaum ein Schuß abgefeuert wurde, Wes— 
halb werft Ihr den Kerl nicht hinaus?“ 

Ich fah nad) der Stelle, wo dad Subject figen 
follte. Es war bereit verfchwunden, 
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ich allein als eine mir gegenüber berechtigte Perfönlich- 
feit anerkenne. ·“ 

„Sch werde Sie zu Herrn v. Zedlitz führen,“ erwies 
derte mir der Offizier, „Warum ſoll ich es nicht thun, 
verboten iſt es mir nicht. Vielleicht befreie ich Sie auf 
dieſe Weiſe von der ganzen Unannehmlichkeit.“ 

Wir gingen, ich neben dem Offizier, die beiden 
Jäger hinter mir. Wenige Schritte von dem Haufe, 
in dem ber preußifche Regierungscommiffat wohnte, 
wurden wir von einem in einen grauen Offiziermantel 
gehülften Manne angehalten, ber fich auf dem ganzen 
Wege hinter uns bergefchlichen hatte. Er ſprach ein- 
dringlich mit dem mich begleitenden Offizier. Dann 
verſchwand er. Aber ich hatte ihn wohl erfannt. Es 
war wiederum daſſelbe verdächtige Subject, welches 
man mir im Gafthofe ald Spion und Denuncianten 
bezeichnet hatte. Ich hatte num gar feinen Zweifel 
mehr, daß er die erfte Veranlafjung meiner Verhaftung 
geweſen war. Später hörte id) von dem Cabinetsrathe 
| Zempeltey, daß erinderNacht, als er in feiner Woh— 
nung verhaftet wurde, Zweigert, ben er damals gar 
nicht perfönlicy Fannte, vor feiner Hausthüre auf der 
‚Straße angetroffen habe. Mit feinem, ihm eigenen krie— 
chenden Weſen trat er zu ihm heran, und theilte ihm 
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ommifjar geführt zu werben, und proteftirte gegen 
meine Berhaftung als eine Gewaltthat. Alle Vorftels 
igen waren umſonſt. „Ich muß Sie auf die Haupt: 
pache führen laſſen,“ erwiederte der Commandant, „fin 
den Sie ſich in die Suche, Sie fehen, wir haben hier 
‚bie Gewalt, * 
| Ich ſchaute mich um in dem Zimmer und fah nur 
iffnete Soldaten. „Allerdings, das fehe ich, “ er— 
ederte ich, „und ich bin augenblidlich ohne Waffen. 
f ‚ber ich werde mir die Satiöfaction holen ! * 
Immer ber Offizier neben und die beiden Jäger hin— 
ten mir, kam ich in der preußiſchen Hauptwache an, 
welche in dem ehemaligen Zuchthauſe in Flensburg auf— 
geſchlagen war. Das alte Zuchthaus war voll von 
— — Das große Vorzimmer zur Offi— 
zierſtube wimmelte von oͤſterreichiſchen Soldaten, welche 
‚hier auf Stroh campirten. Tomifter, Waffen und 
 Soldatenmäntel hingen an den Wänden oder lagen auf 
‚der Erbe. In der Dffizierftube trat uns ein hochge— 
wachſener öfterreichifcher Jägerlieutenant entgegen und 
nahm mic, in Empfang. „Ich foll Ihnen befonders 
ſagen, Herr Kamerad,“ fchloß der preußifche Offizier 
feine Meldung, „daß der Arreftant mit Niemandem cor- 
reſpondirt.“ Dann wollte:er gehen, fi) nochmals ge: 
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bei gefagt, einer der ta 
Generalftabe ift, fü 
fangenſchaft ein Eme 
hörte, Ich bat ven O — 
von meiner Verhaftung in se 
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Als er fort war, faßen wir und in ber trüben 
Wachtſtube einander am Tiſche gegenüber, ver öfters 
reichiſche Iägerlieutenant und ich. Er war ein Tiroler, 
aus Imft im obern Innthale gebürtig, ein liebens- 
wiürdiger junger Mann, unterrichtet, intelligent, von 
einnehmenden Manieren, einer der Tapfern von Oever—⸗ 
fee. Bald waren wir miteinander im intereffanteften 
— —— Er holte Wein und Cigarren. „Jeder 
unſerer Offiziere,“ fagte er, „hat von Kieler Damen 
tige Blafchen Wein und fünfzig Stüd Eigarren zum 
IE erhalten. Kommen Sie, trinfen wir den 
Wein und rauchen wir die Cigarren. Vielleicht waren 
die Mädchen hübſch, welche mir den Wein und die 
Gigarren ſchenkten.“ Wir ließen frifches Holz in den 
‚großen Ofen legen, fchoben unfere Stühle vor das 
fladernde Feuer und tranfen auf „das fchöne Land 
Tirol”, Die Wachtſtube war übrigens ganz miferabel 
eingerichtet. Nichts als die Fahlen Wände, ein ge- 
‚brechlicher Tifch und vier Stühle. Der Nachtwind 
pfiff durch die mit einem Teppich verhangenen, zer— 
‚brochenen Fenfterfcheiben. An der Wand war ein 
‚Strohlager ausgebreitet, Auf dem Stroh fchliefen 
zwei Männer, Jeder mit einem Mantel bedeckt. Der 
‚Eine trug die Uniform eines Unteroffizierd der dänifchen 
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nach Sr venſtein hinaus F 
glaube, Ihr Major läßt € 
Lieutenant, indem er mir eim an 
werden wohl hier bleiben müfler 
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angenehm. Dieſen Egoisnus müflen Sie mir ſchon 
verzeihen. * 

„Unmöglidy, der Major fommt. Ein Schleöwig- 
Hoffteiner läßt mich nicht in Stidy. * 

- „Run, nun, Flensburg ift nicht groß. Er könnte 

dreimal bier fein. ° 

Da trat ein Soldat mit einem Zettel in der Hand 
in die Offizieröftube. Der Zettel war dem Poften im 
Hausthor übergeben worden. Der Soldat überreichte 
den Zettel dem Offizier, und diefer mir. Es war ein 
mit Bleiftift gefchriebener Brief Mahler’d. Der Brief 
enthielt feine tröftliche Nachricht. Ich las ihn dem 
Dffizier vor. Mahler war fofort zu Major Geerz ge- 
gangen. Derfelbe hatte ſich gemeigert, fich um mid) zu 
befümmern, nody weit weniger hatte erReigung gezeigt, 
fich für meine $reilaffung zu verwenden, „Die Sache 
müfle ihren Gang gehen, e8 fei fehr Unrecht, daß’ ich 
nun auch ihn compromittire, * hatte er gejagt. 

„Und der Mann ift ein Schleswiger,“ fagte der 
Offizier erftaunt. 

„Er ift ein Schleöwiger. “ 

„Und er fennt alle die Anftrengungen, welche Sie 
zur Befreiung feines Landes gemacht haben?“ 

„©enauer, wie irgend Jemand.“ 
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„Und ift dazu nody Ihr Freund?“ 

„Sch habe ihn wenigftend dafür gehalten. - Heute 
halte ich ihn nicht mehr dafür. * 

Der Offizier machte eine jehr bittere Bemerkung, 
welche ich verfchweigen will. Dann las ich weiter. 
Der brave Mahler war dann noch zu dem General 
v.Salfenftein, dem Chef des Wrangel’fchen General: 
ſtabes, gegangen. Nur dur) eine Lift, ihm Rachrichten 
von der höchften Wichtigkeit mittheilen zu wollen, war 
es ihm gelungen, noch in die Wohnung des Generals 
einzubringen. Aber in der Nacht Hatte der General 
feine Anftalten mehr zu meiner Befreiung treffen wollen, 
für morgen aber verfprochen, ſich um mich zu befüm- 
mern. Die Epiftel fchloß mit den Worten: „Du wirft 
alfo wohl die Nacht auf der Wache bleiben müffen. “ 
Run, ich bin nicht böfe deshalb,“ fagte der Offi- 
zier. „Bleiben Sie bei mir, draußen ift’S fürchterlich. 
Soll id, Ihnen vielleicht noch Kaffee beftellen laſſen?“ 

Ich danfte. Dann zündeten wir die Cigarren von 
Neuem an. Um drei Uhr fehliefen wir in unfere Mäns 
tel gehüllt, nebeneinander einen erquidenden Schlaf. 

Das Schickſal ded Krieges hatte es auch diesmal 
nicht böfe mit mir gemeint. Ich faß freilich gefangen 
in ber elenden Offizieröftube einer preußiſchen Haupt: 
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wade im Lande bed „verlaflenen Bruderftammes, ” aber 
das Kriegsglück hatte mich an die intereffantefte Stelle 
der Stadt Flensburg geftelt. Die großen Fenſter gin- 
gen hinaus auf die Straße, welche nach Gravenftein 
und zu den Düppler Schanzen führte, die in den naͤch⸗ 
ſten Zagen der Schauplag neuer, blutiger Kriegsfcenen 
werden follten. Vom frühen Morgen an raſſelten die 
Wagen und Geidyüge -vorüber, weldhe auf dem neuen 
Kriegstheater eine Rolle zu fpielen hatten. Der ganze 
Belagerungsparf zog an mir vorbei, endlofe Wagen- 
reiben mit Pontons zu Brüden, mit Munition, mit 
Brod und Fleifchvorräthen, mit Zazaretheinrichtungen, 
mit Gepäck. Es war ein mit jeder Minute wechleln- 
des, intereflantes Bild des Krieges. 

Am Morgen hatte ich bereits an ben preußifchen 
Kegierungscommiffar gefchrieben und feine fofortige 
Sntervention beanfprudht. Nun machte ich auch bie 
Bekanntſchaft meiner beiden Mitgefangenen. Der Eine 
war, wie fchon erwähnt, Unteroffizier in der bänifchen 
Gavallerie, ein geborener Schleöwiger. -Er hatte ſich 
bei Nübel einer preußifchen Batronille gefangen gege- 
ben. Unglüdlicherweife hatte er ſich geäußert, daß bie 
Düppler Schanzen von den Dänen verlaffen feien. Eine 
Recognoscirung, bei ber funfzehn Mann gefallen ober 


— 138 — 


verwundet waren, hatte das Gegentheil ergeben. Jetzt 
wurde er bis auf Weitered gefangen gehalten. Der 
andere war ber Eorrefpondent des Parifer Blattes „re 
Sièecle“, Eugene p’Arnould. Auf einen Befehl des 
Feldmarſchalls Wrangel, ihn feftzunehmen, wo er fid 
in Schleswig betreten ließe, war er bei Miffunde ver: 
haftet und zu Wagen nad) Flensburg gebradyt worben. 
Sein ganzes Berbrechen beftand* darin, feinen Corre⸗ 
fpondenzen eine preußenfeindliche Färbung gegeben zu 
haben. Er befand ſich ſchon vier Tage auf der Haupt: 
wache, jeder Bequemlichfeit entbehrend, zum Nachtlager 
nur dad Stroh. Er hatte mit dem großen Befreier 
Sübditaliens unter den Taufend von Marfala den Feld⸗ 
zug nad) Sicilien mitgemacht. Im Lager von Capua 
hatte ich feinen Namen ald den des Eapitaind einer 
Compagnie Infanterie gehört. Meine Gegenwart war 
ihm eine Erfcheinung ded Himmeld. Der Arme ver- 
ftand fein Wort Deutſch und war nicht im Stande, ſich 
auch nur ein Mittagseflen zu beftellen. Auch ihm hatte 
man jede Communication mit der Welt außerhalb ver 
Hauptwache abgefchnitten. Er war entrüftet. „Mon 
dieu“, fagte er, „une petite vengeance de Mr. de 
Wrangel, aber nur Geduld, ich werde es ihm eins 
tränfen.“ Der Tag verging ziemlid, langweilig. Um 
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Mittag verließ der Jägeroffizier die Wache. Leider 
babe ich feinen Namen nicht erfahren. Vielleicht kom⸗ 
men ihm diefe Zeilen zu Geſicht. Ich fpreche ihm für 
fein liebenswuürdiges und freundfchaftlicyes Benehmen 
meinen berzlichiten Danf aus. An feine Stelle trat 
ein Infanterieoffizier, Lieutenant Otterſtedt, auch 
einer von den Tapfern von Oeverſee, Ungar von Ges 
burt. Dann fam Dr. Mahler. Er erzählte mir, daß 
die unfinnigften Gerüchte fich über meine Verhaftung 
in ber Stadt freuzten. Die Verbrechen, deren ich an- 
geichuldigt würde, feien zahllod. Erregung von Auf: 
ruhr, Schmähung der verbündeten Armeen und Regie- 
rungen, Hochverrath, gewaltthätige Handlungen gegen 
Perſonen und Sachen! „Wenn dad Alles wahr wäre, 
würdeft Du wenigftend zu zwanzig Jahren Beftung ver: 
urtheilt, * jchloß er jeinen Bericht. 

„Lieber gleich zum Tode! * fagte ich lachend; „gehe 
nur zu Herrn v. Zeblig, berichte ihn den Vorfall, und 
verlange von ihm, mic) fofort zu fich führen zu laflen 
und mid) aus den Händen diefer Militärbehörden zu 
befreien, denen ich gar fein Recht auf meine Perfon zu- 
geftehe. Iſt bier Kriegszuftand ?“ 

„Rein!“ | 

„Run alfo. Was geht mich Wrangel an! Gehe 


Raſch, 1864er Krieg. II. 9 
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zum Commandanten, und fage ihm, daß ich mich per⸗ 
fönlih an ihn halten werde. Weshalb ift der Major 
Geerz nicht gefommen, mein Sreund, der Schleöwiger?* 

„Er war heute Morgen bei mir, und erklärte mir 
entichieden, fich nicht um Dich befümmern zu wollen. * 

Der öfterreichifche Offizier war entrüftet. „Ach ja,“ 
fagte ich, „fage ihm, er habe wohl Furcht, fidy zu com- 
promittiren. Und die Flensburger Batrioten ?* 

„Alte habe ich aufgefordert, ſich um Dich zu bekuͤm⸗ 
mern, von Wrangel und Zedblig Deine Freilaſſung zu 
verlangen! Sie wichen mir aus, und thaten nichts.“ 

„Habe ed auch nie von den Flendburgern andere 
erwartet. Sei unbeforgt, ich werde mir fchon felbit 
helfen.” 

Am Abend faßen wir vor dem lodernden Feuer, der 
wachthabende Offizier, d'Arnould, der dänifche Unter 
offizier und ich, und tranfen einen „ſchleswig-holſteini⸗ 
fchen Thee“, und D’Arnould fang mit mir den berühms 
ten Geſang der Girondiften, der auf fo manchen 
Schlachtfeldern erflang, auf denen die Revolution das 
alte Europa befiegte: 


„Par la voix du canon d’alarme 
La France appelle ses enfans, 
Allons, dit le soldat, aux armes; 
C’est ma möre, que je defend — 
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flang ed durch den großen, wüften Raum. Die öden 
Wände des ehemaligen Zuchthaufes hörten das berühmte 
Schlachtenlied gewiß heute zum erften Male. Dann 
bereitete mir der Major Funk, Commandant der Stadt 
Flensburg, noch eine fonderbare Meberrafchung. in 
Soldat trat ein, und überreichte mir den Brief, den ich 
am Morgen an den Regierungscommiffar von Zeblig 
gefchrieben Hatte. „Der Commandant,“ beftellte er 
mündlich, „habe feine Veranlaſſung, meine Briefe zu 
beforgen.* Was fol ich über ein folched® Benehmen 
fagen? Ich überlaffe das Urtheil darüber ber öffent: 
lichen Meinung. Hr. v. Zeblig war alfo wirklich noch 
von meiner Verhaftung gar nicht in Kenntniß geſetzt 
worden. 

Am andern Morgen fchrieb ic) an den Commans 
danten. Sch fehrieb ihm, daß ich nun die Sache fatt 
babe, und daß ich augenblidlicy verlange in Freiheit ge- 
jest und zu Herrn v. Zedlig geführt zu werden. Gefchähe 
dies innerhalb zwei Stunden nicht, fo würde ich Schritte 
thun, welche für ihn Außerft unangenehm fein würden. 
Bevor zwei Stunden vergingen, kam der Befehl, mid) 
in Freiheit zu jegen. 


9* 
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Sechſtes Kapitel. 
Flensburg bor der Erstürmung der Düppler Schanzen. 


Flensburg im Kriege. — Flensburgs Tyrannei und Knechtſchaft. 
— ÖEntartung der Flensburger in den Jahren der Knechtichait. 
— Der Löwe von Idſtedt. — Ein Gang auf den Friedhof. — 
Der Civilcommiſſar v. Zedlig. — Der General v. Wran: 
gel. — Berliner Conftabler. — Dänifche Spione. — Bolizei. 
meifter Sammerich. — Der Schneefturm. — Der General: 
gewaltige. — Nächtlihe Scenen. — „So ſchmal wie ein Ge: 
danfe.” — Das Stubenmädchen und der Dane. — Ein Zei: 
tungseorrefpondent während der Naht. — Graf Roderich 
Baudiſſin und der nächtliche Beſuch. 


Man kann fich unmöglich ein Friegerifchered Bild den: 
fen, als Flensburg und feine Umgegend vor der zu er: 
wartenden Erftürmung der Düppler Schanzen. Ich zog 
zugleidy mit ben öfterreichifchen Truppen in Schleöwig 
ein, ich fah die Schanzen bei Mifjunde furz nad) dem 
Gefecht, beide Orte boten gewiß Bilder des Krieges, 
aber ver Anbli von Flensburg übertraf das Allee. 
Alle Straßen waren mit Wagen, Geſchuͤtz, Munitions- 
farren, langen Zügen mit Pontons zum Brüdenfchla- 
gen, Fouragewagen und Feldgeräth jeglicher Art bededt, 
dazwiſchen Artilleriemaffen, Infanterie Regimenter, 
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lange Züge von Hufaren, öfterreichifche Jäger mit den 
wallenden, grünen Federbüfchen auf den runden Hüten, 
Wagen mit Verwundeten, welche in das Lazareth ge- 
bracht wurden. Die lange Straße, weldye nad) Gra- 
venftein und Düppel führt, bebedte ein endlofer Was 
genzug, der Kriegs- und Munitionsvorräthe aller Art 
in dad Hauptquartier führte. Zwei Tage fchon raffelte 
biefer endlofe Wagenzug über das holprige Pflafter ders 
felben Straße, zuweilen von ſchweren Gefchügen und 
von Sinfanteriemaffen durchbrochen. Dann fah ich den 
alten Wrangel über ven Marft reiten, ganz in feinen 
Mantel gewidelt, den Pelzkragen bis über die Ohren 
hinaufgezogen,, fo daß nur die weiße KüraffiersDienft- 
müße über den Rand deſſelben hinausgudte, neben ſich 
einen Offizier, und dahinter eine Ordonnanz. Man 
iah von dem nun 8SOjährigen alten Mann nur die Nas 
ienfpige und den weißen Schnurrbart. Er begann feine 
militärische Laufbahn bereits im Jahre 1796, wo er 
als Junker von 121/, Jahren in das damalige Dra- 
gonerregiment von Auer eintrat. 1806 wurbe er 
in dem Gefecht bei Heildberg durch einen Piſtolen— 
ſchuß in die Schulter verwundet und erwarb lich ben 
Orden pour le merite. 1813 wurde ihm in ber 
Schlacht bei Großgoörſchen bei dem befannten nächtlichen 
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Meitergefeht das Pferd erſchoſſen. Er zeichnete id 
hier, wie bei Haynau, Liebertwolfwig, Wachau durd 
perfönliche Tapferfeit au, wurde Major und mit dar 
eifernen Kreuz eriter und zweiter Klaffe decorirt. 2a 
Etoges ſchlug er ſich mit dem oftpreußifchen Küraifter: 
regiment mitten durch den Feind, der die völlig abge: 
jchnittene Truppe bereitd zur Ergebung aufgefordert 
hatte. Bei dem Gefecht von Clayr wurde ihn wicher 
bad Pferd unter dem Leibe erfchoffen. In der Schlad: 
bei Laon zeichnete er fi von Neuem aus. 1815 wurde 
er bereit Oberft, in der Friedengzeit bis 1848 wurde 
er zum Öenerallieutenant befördert. Ueber feinen diple: 
matifchen Feldzug in Schleöwig-Holftein als Höcft: 
commandirender der preußifchen und deutfchen Bundes— 
truppen hat die Gefchichte bereitd ihr Urtheil fo gemü 
gend gefprochen, daß jedes weitere Wort darüber über 
flüffig erfcheint. Nach dem Waffenftillftand von Malmè 
rüdte er am 9. November mit den um die Stadt zufam: 
mengezogenen Truppen in Berlin ein, und bildete ti: 
militärifche Stüge für den Manteuffel’fchen Staats— 
ftreih. Feldmarſchall ift Wrangel feit 1856, wo ihm 
diefe höchfte militärifche Würde bei Gelegenheit feines 
damaligen ſechszigjährigen Dienftiubiläumsd verliehen 
wurde. Muth und perfönliche Tapferkeit wird dem 
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Feldmarſchall Niemand abftreiten ; ein bedeutender Taf- 
tifer ift er feineswege. Seine Sonderbarfeiten und 
Eigenheiten, fein fehlerhaftes Deutfchfprechen, fein auf: 
tallended Benehmen auf der Straße, Alles das ift 
Maske, um fich populär zu machen, und um feine 
wahre Individualität hinter diefer Maske zu verbergen. 
Man denfe ſich zu dieſem jede Minute in feinen Ein- 
zelnheiten wechfelnden Kriegsbilde einen fchneebededten 
Himmel, welcher fchwer über die ſchmalen und Heinen 
Häufer mit den alterthümlichen Giebeln herabhing und 
aus dem unaufhörlich große Schneemaffen auf die win- 
terliche Erde hinabfielen, man denke fich einen Schnee: 
fturm, der mit einem eiffgen Hauch durch die Straßen 
tobte und oft zu orfanartigen Ausbrüchen ftieg und das 
Geräufh und Geraffel der Wagen und Kanonen und 
des taufendfältigen Stimmengewirrd mit feinem ‘Pfei- 
fen und Anfchlagen an die Häufergiebel übertobte, und 
man hat ein Bild von Flensburg mitten im Kriege. 
Flensburg ift wohl die größte Stadt in den Herzogthüs 
mern, wenn auch nicht die ſchoͤnſte. Wie Schleswig 
befteht fie der Form nach eigentlich nur aus einer einzi- 
gen langen Straße — diefelbe, welche nad) Gravenſtein 
und nad) Düppel hinausführt —, an welche fich ber 
Markt anfchließt. Die Stadt ift dicht gebaut, wie Kiel, 
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aber die meiften Häuſer find unfchön, ſchmal, mit flei- 
nen Fenſtern, mit Winkeln und Erfern und alterthüm: 
lichen Giebeln, dad Pflafter ift abſcheulich, Trottoits 
fehlen gänzlih. Die beiden Hauptlirchen find nicht 
weniger, wie ſchoͤn, hier und da geben große, glängente 
Läden der Etadt einen mehr großftädtiichen Charakter. 
Die landichaftliche Lage ift dagegen außerorbentlid 
Ihön; wohl feine Stadt in den Herzogthümern if fo 
fchön gelegen, wie Flensburg. Sie liegt an der Bucht 
bed Meerbufend, den die Oftfee bier macht, in Hufeilen- 
form audgebreitet, nach der Landfeite hin von eine 
ziemlich hohen Hügelreihe, welche im Sommer dunkel⸗ 
grün fchattirt ift, umgeben. An dem trüben Februar 
tage, al& ich nach Flensburg fam, machte die Stadt 
einen beſonders finfteren und trüben Eindruck. Sch hatte 
Flensburg mitten im Hochfommer gefehen. Das Bild 
von damals und dad Bild von heute hatte Feine Paral- 
lele. Nur in einer Beziehung machte e8 auf mich den- 
jelben Eindrud, ich meine in der matten und engherzigen 
Gefinnung feiner Bewohner. Flensburg hat immer 
ein ftarf dänijches Element gehabt, man fagte mir im ' 
mer, ed betrage mehr wie die Hälfte feiner Bewohner. 
Das ftarfe dänifche Element wurzelt lediglich in mate 
riellen und commerziellen Verhältniffen. 8 giebt viel 
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Stellungen. Der einzige, der feine amtliche Thätigfeit 
nicht mehr ausübte, war Hammerich, der berüchtigte 
Volizeimeifter. Aber diefen berüchtigten Polizeimeifter 
hatte Wrangel aus militärifchen Gründen feines Dien- 
fted enthoben, die Flenöburger hatten es, um bes Ge 
findeld los zu werden, welches fie nun zwölf Jahre 
danifirt, gequält und yefnechtet hatte, nur zu einigen 
mattgehaltenen Deputationen bei dem preußifchen Ge 
neral und Eivil- Comniffar gebracht, und ald bie 
Deputationen abgewiefen wurden, hatten fie die Hände 
wieder in den Schooß gelegt. Auch die Proclamation 
ded Herzogs von Schleswig-Holſtein war ſehr matt 
ausgefallen. Sie hatten nicht einmal den Muth, auf 
das Gefindel von Beamten eine ordentliche „Breiten“ 
auszuüben, obſchon es bei dem erften Anfag dazu bis 
nach Juͤtland und Kopenhagen gelaufen wäre. In den 
Schulen Flensburgd wurde in dänifcher Weiſe weiter 
unterrichtet ; der dänische Polizeimeifter ließ die fchled- 
wig-holfteinifchen und deutfchen Fahnen herunterreißen, 
und erft Wrangel mußte dieſem Treiben jenes berüchtig- 
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ten Subjects Einhalt thun, ale dafjelbe in feiner frech | 


heit jo weit ging, ſich auch an den preußifchen ahnen 


zu vergreifen. In den Schulen riffen die Dänifchen 


Lehrer den Knaben die fchleswigsholfteinifchen Kokarden 
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von den Müben und fein Flensburger hatte den Muth, 
ihnen auf die frechen Singer zu Flopfen. Flensburg ift 
immer der Sit der fanatifchen dänischen Beamten ge- 
wejen. Nirgends ift die Reichsmünzverordnung mit 
folcher Brutalität in Scene gefegt worden, wie in Flens⸗ 
burg. Ein zweiter Hammeerich fol noch in Schles- 
wig-Holftein gefunden werden. Noch war der berüch- 
tigte dänifche Kammerherr v. Roſen Stadtpräfibent ; 
noch faßen alle jene Appellationd-Gerichtsräthe, welche 
ed in den vergangenen Jahren dahin gebracht haben, 
daß im Lande allgemein dad Wort im Gange war: 
„Lieber zahlen, als proceffiren; in Schleöwig giebt es 
doch Fein Recht für einen Deutfchen, “ welche bei Gele- 
genheit der im Jahre 1860 angeftellten Betitionspro- 
ceffe hunderte von Bürgern, deren Verbrechen einzig 
und allein darin beftand, eine Betition an die Stände: 
verfammlung zu unterfchreiben, in faft 50,000 Banf- 
thaler Strafen verurtheilten, weldye das Verbrechen 
der „Mißlichfeit“ erfanden, welches mit den von dem 
tollen Herzoge von Modena erfundenen „ftillen Demon- 
ftrationen einer verbotenen Geſinnung“ ganz auf ber: 
felben Stufe fteht, in ihren Aemtern; die Prieſter ſaßen 
in ihren fetten Pfründen, die in die ftädtifchen Collegien 
und Aemter feit Jahren eingefchmuggelten bänifchen 
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Greaturen und Renegaten fchalteten und walteten mit 
dem Vermögen der Stadt weiter, wie jte ed gewohnt 
waren — und fein Flensburger Bürger rührte id. 
Sie bettelten höchitend bei dem preußiichen Regierunges 
Sommiffar um Abfchaffung diefer Mißbräuche, ſtatt 
jelbft Hand and Werf zu legen, und ließen Lie Köpfe 
bangen, wenn ihnen die Abfchaffung diefer Mißbräude 


und die Abfegung des Ausſchuſſes der Injel Seeland 


abgefchlagen wurde. Als bei Gelegenheit einer Depu⸗ 
tation bei dem Beldmarfchall v. Wrangel der Lehrer 
Hanfen ein fühnes Wort wagte und ausrief: „Die 
Beamten müſſen fort!” da war man vor Staunen 
außer fih. Hoͤchſtens wagte man die Abfekung bed 


Geſindels mit einigen Nüglichfeitögründen zu motiviren, 


wie beifpieldweile,, daß alle dänischen Beamten Spione 
feien und infofern eine Gefahr für die preußiiche Armee 
herbeiführten. Sogar ber berüchtigte Löwe, ben die 
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Dänen vor einigen Jahren zum Hohn der deutſchen 


Bevölkerung auf dem fchönen Friedhofe aufftellten, fand 
noch auf demſelben Flede und blickte höhnijch nad 
Deutichland heruͤber. Die Flensburger Patrioten hats 
ten nicht den Muth, diefem efelhaften Machwerfe einige 
Pfund Pulver in den Leib zu fteden und daffelbe mit 
telft eined Zünderd auseinander zu jprengen. Etwas 
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Achnliched an Apathie und Gleichgültigkeit hatte ich 
nie in der Welt gefehen, wie jet in Slensburg. Man 
hatte in SchleöwigsHolftein überhaupt eine nur geringe 
Dofis an Initiative. Wie oft habe ich während der 
legten drei Jahre verfucht, einen Aufftand in Schles- 
wigeHolftein gegen das dänifche Regiment in Anregung 
zu bringen, um die Sympathien Europas, welche durd) 
die doctrinäre Behandlung der fchleswigsholfteinifchen 

rage Seitens der deutfchen Preſſe gänzlich ind Stoden 
F war, wieder rege zu machen! Mazzini hat dies 
Mittel häufig mit großem Erfolge für Italien angemwen- 
det. Aber in Schleöwig geriet) man fchon außer ſich 
über einen folchen Gedanken. Jetzt aber in Flensburg, 
wo bie dänifche Armee durch die Kanonen und daß Flin- 
tenfeuer der braven öfterreichifchen Truppen vernichtet 
oder in die Düppler Schanzen geworfen war, nicht ein- 
mal feine eigene Ehre zu wahren, weil ein preußifcher 
Regierungs-Commiſſar dies verbot, das erfchöpfte denn 
doch meine Geduld. „Seid Ihr denn jo durch die 
Knechtſchaft entartet und entnervt,“ fagte ich zu einer 
ganzen Reihe von Flensburger Bürgern — fie zähl- 
ten fich ſämmtlich zu den PBatrioten —, „daß Ihr 
nicht einmal biefen Augiasftal von Beamtengefin- 
sel ausfegt, welcher Euch fo lange Jahre hindurch 
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mit der widerlichften Frechheit gequält und verhöhnt 
hat?’ — — — 

Nach meiner Befreiung aus der Gefangenfchaft auf 
der preußifchen Hauptwache habe ich mich mit diefen 
muthigen Männern, welche nicht einmal ihre eigene 
Ehre und die Ehre ihres deutfchen Vaterlandes zu wah⸗ 
ren wußten, nicht mehr abgegeben. Ich habe fie nicht 
wieder gefehen. Ich ging auf der Straße und in ber 
Umgebung der Stadt umher, und betrachtete mir va 
friegerifche Gewühl, welches in immer größerem Map: 
ftabe aufzutreten fhien. Das Schickſal ſchien es mir 
vorbehalten zu haben, alle mich intereffirende Perfön- 
lichfeiten in Flensburg noch an deimfelben Tage zu 
fehen. Während meiner achtundvierzigftündigen Gefan- 
genfchaft hatte ed mich an die momentan intereflantefte 
Straße von ganz Europa hingeftellt, um aus dem gro- 
gen Senfter meines Gefängniffes mit der größten Be: 
quemlichfeit den ganzen, ungeheuren Wagens und 
Menfchentroß zu fehen, welcher fi) wie eine riefige 
Schlange unaufhörlich nad) den Düppeler Schangen 
hinbewegte, deren Umgebung ich aus einem früheren 
Befuche fogleich fchildern werde. Nur den ritterlichen 
und tapfern Obergeneral der fiegreichen öfterreichifchen 
Armee, welcher ſich mit jo unvergleichlicher Bravour in 
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den Gefechten von Schleöwig und bei Deverfec benom- 
men hatte, ſah ich leider nicht. Er war hier durch fein 
offenes und gerades Weſen, durd) feine Sumanität und 
durch fein tactvolled Benehmen, ſich gar nicht in die 
politifchen Angelegenheiten des Landes zu mifchen, be= 
reitö ebenfo geachtet und geliebt, wie in Schleswig. 
Wrangel hatte ich ja bereitd am Vormittage reiten 
ſehen; der preußifche Regierungs-Commiffar von Zedlitz 
‚und der ehemalige, berüchtigte Bolizeimeifter Hammerich 
follten mir noch an demfelben Tage auf meinen Wan- 
derungen durch Flensburg begegnen. Zuerft ging ich 
nad) dem jchönen, bochgelegenen Friedhofe. Vor dritte- 
halb Jahren war ic) auch hier und hatte die Gräber der 
bei Idſtedt Gefallenen mit einem Kranze geichmüdt. 
Die dänische Eitelfeit und Frechheit hatte ed damals 
noch nicht gewagt, den berüchtigten Löwen aufzuftellen. 
Er war erft fpäter auf fein hohes Piedeftal geſetzt wor: 
ben, an deſſen vier Seiten die Namen dänifcher Gene: 
rale in metallenen Buchftaben prangten. Sch fah mir 
den Löwen von Spftedt von allen Seiten an; er gli 
mehr einer Folofjalen Kate, ald einem Löwen und war, 
vom fünftlerifchen Standpunfte aus betrachtet, ein 
Machwerk allerniedrigften Ranges. Ganz in feiner 
Nähe waren die noch frifchen Grabhügel der bei Dever- 
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jee neuerdings gefallenen Soldaten. Dänen um 
Deutiche, welche fich im Leben die Köpfe eingejchlagen 
hatten, ruhten hier friedlich nebeneinander. Der Tod 
macht Alles ruhig und glei. Ich erinnerte mid) bei 
dem Anblick ded Löwen jenes ſchoͤnen Sonetts, welches 
der Norddeutiche Örenzbote vor einigen Jahren veröffents 
lichte. Der Name diefed Dichters ift mir leider bie 


heute unbekannt geblieben: 


Sobald der Löwe, den fie Euch bereiten, 

Auf Eurem Kirchhof liegen wird und Ichalten, 

So eilt Cuch nur die Nafe zuzuhalten, 

Denn rings wird dann fich ein Geftanf verbreiten. 
Bon Leichen nicht aus offnen Gräberfpalten, 

Bon Feinden nicht, die Euch umſtricken heute, 
Nicht von Euch jelbft, Ihr Nihtlavendelleute, 
Denngegenihnift das noch auszuhalten. 
Es fommt der Stanf, den jenes Unthier brodelt, 
Vom Manne, der den Leu hat werden laffen, 

Dem fchmußigften, der je ein Bild gemodelt; 

Denn wißt: Ein Landesfohn, dem es gefallen 
Des Landes Noth in höhnend Erz zu faflen, 

Der ift und bleibt der ſchmutzigſte von Allen‘). 


Jetzt betrachtete ich den Loͤwen noch einmal. & 


wäre ein Leichtes gewefen, ihm von unten ein Loch in 
den Bauch zu bohren, es mit Pulver zu füllen, und ihn 


*) Der Berfertiger des Löwen Heißt Biffen und ift au 
Schleswig gebürtig. 
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dann auseinanderzujprengen. Aber die Flensburger 
fonnten fid) zu dem Muthe und ter Energie, durch einen 
ſolchen Knall ihre Ehre zu retten, nicht erheben. Ein 
Stüf Papier, mit einer Zeblig’fchen Broclamation be- 
druct, hielt fie von diefer That, wozu, da der Löwe 
nur von Erz war, und denjenigen, der das Attentat auf 
feine Eingeweide vornahm, nicht beißen fonnte, fein 
Muth gehörte, ab. Sie erhoben ſich nur zu einer wei- 
tern Deputation an den Seldmarfchall v. Wrangel, fidı 
Doch) ihrer Ehre anzunehmen. In der ganzen civilifirten 
Melt ift es freilich Sitte, dag ein Mann fidh feiner 
Ehre ſelbſt annimmt. 

Als ich am Abend nad) der Stadt zurüdging,, be: 
gegnete ich einer preußischen Patrouille. Sie führte 
drei dänische Baftoren nach der Commandantur, welche 
ald der Spionage verdächtig gefangen nad) Flensburg 
gebracht waren. Anſcheinend fehr niedergefchlagen 
gingen fie zwifchen den Soldaten. Der eine, fagte 
man mir, fei Baftor Roth, der andere Paſtor Schleppe: _ 
grell, ein Sohn des befannten dänifchen Generals, der 
dritte war Mörk Hanfen, eine durch feine fanatiſch 
dänische Gefinnung berüchtigte Verfönlichkeit. Wieder 
ein Beweis, wie gefährlich es für die Kriegsoperationen 
war, die dänischen Paſtoren und Beamten in- ihren 

Raſch, 1864er Krieg. II. 10 
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meifterd Hammerih. Ich hatte an den preußifchen 
Regierungscommiſſar v. Zedlig einen Brief gefchrieben, 
den ich ihm durch den neuen interimiftifchen Polizei— 
meifter Zange übergeben laflen wollte. Sch proteftirte 
nochymald darin wegen meiner Audweilung aus dem 
Herzogthum Schleswig. 

Der Bolizeimeifter war nicht anweſend. Als ich im 
Bureau nach) einem Beamten fuchte, dem ich den Brief 
zur Beforgung übergeben wollte, trat mir ein Eleiner 
Mann mit dunfelem Haar und dunfelen, furzem 
Schnurrbarte entgegen. 

„Beforgen Eie mir diefen Brief, * redete ich ihn an. 

„sch habe hier nichtd mehr zu beforgen und nichts 
mehr zu befehlen, * erwiederte er mir. 

„Wer find Sie denn?“ 

„Sch bin der ehemalige Polizeimeiſte Hamme- 
rich.“ — 

Ich lachte. Vor mir ftand die berüchtigtfte Perſön— 
lichkeit Flensburgs, der Polizeimeifter Hammerich, ber 
die Bevölkerung der Stadt feit Jahren in wahrhaft 
tyrannifcher Weiſe gequält hatte, in einer Weife, welche 
nur zu oft an die Regierung des tollen Herzogs von 
Modena erinnerte. Seit heute morgen hatte ihn end— 


(ich fein Schickſal ereilt. Als ich diefe Kleine, knaben⸗ 
10* 
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hafte Geftalt vor mir ftehen ſah, fiel mir unwillkuͤrlich 
wieder jene befannte Anekdote ein, die ich ſchon einmal 
erwähnte, „Zwilhen Zungen und Jungen!“ Ja, 
zwifchen Jungen und Jungen ! 

Der ehemalige Polizeimeiſter von Flensburg ſah 
noch heute, Mn Jahren, aus wie ein Junge. In 
Flensburg hatte er ebenfo, wie in Edernförde, jeine 
Gensdarmen auf die Verfolgung des Courantgeldes 
und auf die Verbrechen der „ Mißlichkeiten“ eingehegt. 
Er theilte fie in große und Heine Mißlichfeiten, und be 
ftimmte nad) diefem Unterfchiede die Brüche, welche zu 
zwei Drittel wieder in feine Kaffe floffen. 

Aber es fei genug von diefem Subject, welches, wit 
gefagt, heute endlich fein Schickſal ereilt hatte. Als id 
nach Haufe ging, hatte der Schneefturm ſich zu einer 
orfanhaften Gewalt gefteigert. An der Seite der Häuſer⸗ 
reihen war ed lebensgefährlich zu gehen, denn fortwährend 
praffelten Eisſtuͤcke von dem Sturinwind losgerüttelt, von 
den Dächern herab. In der Mitte der Straße herrihte 
ein fabelhaftes Gedränge von Wagen und ‘Pferden, 
dazwifchen Gefchrei, Fluchen und Beitfchenhiebe. Dan 
erfchien mitten in dieſem unentwirrbaren Knäuel ein 
reitender Botenjäger. Er trug eine rothe Sahne in ber 
Hand. Hinter ihn zu Roß ein öfterreichifcher Gens⸗ 
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darmerie⸗Offizier. Ploͤtzlich entitand in dieſem unent- 
wirrbar ſcheinenden Knäuel von Menſchen, Wagen und 
Pferden Stille, Ruhe und Ordnung. „Der Gene- 
ralgewaltige!* hörte ich ängftlidy rund um mid) 
flüftern, „der Öeneralgewaltige.* Die Erfcheinung des 
Generalgewaltigen bewirkte ein Wunder. Unwillfür- 
lich dachte ich wieder an Wallenftein’s Lager, wie ich 
tiefe Scene. fah. Der ©eneralgewaltige ift eine Art 
von Generalprofoß in der öfterreichifchen Armee, 
dem Alles zu gehorchen hat. Er ift mit unbefchränfter 
Macht befleidet und kann gegen Plünderer, Außreißer 
und Marodeurs fofort von der Waffe Gebrauch machen. 
Eine rothe Fahne wird ihm als Zeichen feiner Würde 
vorgetragen. Momentan befleidete der Gen&darmerie- 
Rittmeifter Ellinger die Stelle ded Generalgewaltigen. 
Es war der Offizier hinter dem reitenden Botenjäger. 
Der Sturm, dad Wetter, dad Wagengeraffel, ber 
Schneefall dauerten die ganze Nacht hindurch. Im 
Gafthof zur Stadt Hamburg war nicht ein Plägchen 
frei. Ein halbes Dutzend Menfchen fchlief im Gaft- 
zimmer auf Stühlen figend, während der Hauddiener 
die ganze Nacht den Dfen heizte. Ich lag im Zimmer 
meines Freundes Heinrich Mahler auf einem Sopha, 
dad „fo ſchmal wie ein Gedanke“ war, und wurde 
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zehnmal während der Nacht von dem Lärm auf der 
Gaſſe oder durch die fonderbarften Befuche geweckt. 
Kaum lag ich auf dem fchmalen Sopha, fo erfchien ein 
hübiches Dienftmädchen aus dem Hotel. Ihr waren 
bie fabelhufteften Gerichte über meine Gefangenneh⸗ 
mung und Behandlung durdy die Preußen zu Ohren 
gefommen. Sie mußte fi darüber Gewißheit ver- 
Schaffen, und wählte, weil fie meiner während des Tages 
nicht hatte anfichtig werden fönnen, die Mitternachts⸗ 
ftunde zu ihrem Beſuch. Als ich ihr Alles das beftä- 
tigte, was man ihr erzählt hatte, rief fie ploͤtzlich aus: 
„Uber, find Sie denn ein Däne?“ — Wie war fie 
erftaunt, al& ich ihr fagte, daß ich der Verfafler des 
Buches „Dom verlaffenen Bruderftamm * fei, von dem 
fie in ihrem heimathlichen Dorfe fo oft gehört hatte. 


Sie war fort, und ic) fchlief wieder ein. Da öffnete 
fi) wieder die Thüre, und ich hörte den ftarfen Tritt 
eines Manned. „Wer da?" rief ich, aus dem Echlafe 
erwachend. 

„Kennen Sie mich?“ lautete die Antwort. 

MM Kein. — 

„Weshalb denn nicht?“ 

„Nun, der Teufel, weil es in dieſem Zimmer ſtock⸗ 


— 151 — 


dunfel ift, und man befanntlich im Finftern nicht fehen 
kann.“ — 

„Ach fo, ja, ich Dachte, an der Stimme.“ — 

„Unmöglih, ich habe vor zwei Stunden in der 
Nähe des Generalgewaltigen wenigftend taufend Stim- 
men gehört. “ 

„Sch bin Adolf Strodtmann.“ 

Es war mein lieber Freund Strodtmann, der ges 
niale Dichter, Herausgeber von Heinrid Heine's 
fammtlichen Werfen, der ald Eorrefpondent für mehrere 
große deutfche Zeitungen auf dem Kriegsſchauplatze an: 
weiend war. „Ich bin außer mir,” rief er, „erzählen 
Sie mir die ganze Gefchichte Ihrer Gefangennehmung, 
das geht ja über alle Vernunft.“ 

„Haben Sie Erbarmen,“ erwiederte ich, „ich bin 
todtmüde, morgen. “ 

„Morgen, ” rief er, „morgen, unmöglid. Um halb 
acht Uhr follen Sie ja mit einem Offizier und zwei 
Mann aus dem Lande der Occupation, zu deſſen Be- 
freiung Sie fo viel gethan haben, in das Land der 
Erecution gebracht werben. ” 

„Sa richtig, das Hatte ich vergefien.“ Und id) 
richtete mich auf auf dem Sopha, das „fo jchmal war, 
wie ein Gedanke“, und erzählte dem Freunde nochmals 
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„Der bin ic), mein Herr. * 

„Ihr Better diente in der öfterreichifchen Armee, 
Herr Graf?" 

„Sa, ja. Ich hörte feit zehn Jahren nichts 
von ihm.” 

„Mein Vater rettete ihm im ungarifchen Kriege 
das Leben. Ich Fönnte Ihnen eine Haarlode von ihm 
ald Andenken geben. * 

„Aber, mein Gott, wozu die Haarlode? Sie fagen 
ja, daß er lebt. * 

„Rein, fpäter ift er geftorben. * 

Der Graf nahm die Haarlode. Der Offizier ging. 
Es war die legte Störung. Sch fchlief die letzte Nacht 
in Slendburg, und befand mich am folgenden Abend, 
ausgewielen aus dem Lande „des verlaffenen Bruder⸗ 
ftammed“ jenfeitö der Eider, im Lande der Bundes» 
erecution unter dem Schuge „des Hohen Deutichen 
Bunded.* ch athimete wieder auf. 
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Siebentes Kapitel. 


Dus preussische und österreichische Regiment in 
Schleswig. 


Der Freiherr v. Zedlitz. — Polizeipräſident v. Hinkeldey 
und fein gewaltſames Ende. — Der Polizeipraͤſident v. Zedlitz 
und bie öffentliche Meinung. — Die Ernennung des Präfidenten 
v. Zedlig zum Megierungscommiflar in Schleswig. — Graf 
Nevertera und die öfterreichiiche Negierung. — Das erfte 
Auftreten und die Aufnahme des preußifchen Regierungscom: 
miſſars. — Preußifche und öfterreichifche Offiziere. — Die 
deutiche Fahne und die Ehrenwache des Herzogs Friedrich in 
Kiel. — Wrangel und Zedlig in Flensburg. — Dunkle Ge: 
rühte. — Mißtrauen und Erbitterung. — Die angedrohte 
MWiedereinfegung der dänifchen Beamten. — Die erfte That. — 
Wrangel's Proclamation. — Die Proclamation des preußifchen 
Civilcommiſſars. — Verbot politifcher Vereine und politifcher 
Demonftrationen. — „Srre geleitete Maſſen.“ — Graf Never: 
tera. — Gefährliche Erbitterung. — Der einmüthige Wider: 
ftand im füpdlichen und mittleren Schleswig. — Der dänifche 
Augiasftall in Flensburg. — Das Appellationsgericht. — Der 
Medicinaldireetor Schleisner. — Der Löwe von Idſtedt. — 
Meine Ausmweifung aus dem Herzogthum Schleswig. — Dir 
Ausweifung des Cabinetsraths Tempeltey. — Der Um: 
ſchwung in der Verwaltung der oberften Eivilbehörde. — Mai: 
jenhafte Abfeßungen dänischer Beamten, Pafloren und Schul: 
meifter. — Der Stillftand und der Rückſchritt im preußtfchen 
und öfterreichifchen Regiment in Schleswig. 


Der Freiherr 2. Zedlitz war der Nachfolger dee 
von Herrn Hand von Rohow im Duell erfchoffenen 
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oberft Patzke war ber böfe Genius Hinkeldeys. E J 
trieb ihn zu jenen brutalen Conflicten, welche mt 
fo endigen Eonnten, wie fie geendigt haben, un 
welche recht gut in einer mäßigen und gerechten Weil 
hätten ausgeglichen werden können. Patzke wur 
ebenfalls der böfe Genius des neuen Polizeipräftdenten, 
welcher ebenfo, wie fein Vorgänger im Amte, vielfah 
gewarnt worden ift. Jedenfalls war Hinkeldey ein 
abminiftratived® und organifatorifche® Genie. Mit 
Hülfe feiner Energie und Thatkraft — es fann das J 
Niemand läugnen — hat er in feiner Stellung ald 
Polizeipräfident von Berlin viel geleiftet. Alle jem 
großartigen Einrichtungen und Verbefferungen, weldt 
der Stadt zu Gute gefommen find, und welde be 
Branddirector Scabell fchuf und ausführte, fanden 
in Hinfeldey’8 Energie und Thatfraft eine unerfchütter 
liche Bafis. Herr v. Zedlitz hat fich in feiner Verwab 
tung ber Polizeipräftdentur von Berlin nicht als tin 
organifatorifches und adminiſtratives Genie erwieſen. 
Mit Hinkeldey's Tode fanden alle jene Schöpfung 
auf focialem Gebiete, wodurch ſich die Verwaltung 
Hinkeldey's ausgezeichnet hatte, ein plößliches Ente. 
Das Odium aber, welches auf Hinfeldey’& politischer 
Verwaltung feiner mädytigen Stelle gelaftet hatte, blieb 
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auf der Verwaltung des neuen PBolizeipräfidenten hafs 
ten, und diefem Odium ift Herr v. Zedlig in Berlin als 
Dpfer gefallen. Herr v. Zeblig wollte, als Polizeis 
präfident von Berlin, einen Grundſatz nicht begreifen, 
den die Partei, welcher er angehört, auch niemals be: 
griffen hat, ich meine den Grundſatz, daß die öffent: 
liche Meinung die erfte Großmacht der Erde ift. Herr 
v. Zeplig ließ fich in diefem Kampf gegen die öffentliche 
Meinung von Patzke, obfchon er vielfach gewarnt 
wurde, immer weiter treiben, bi® er ihr endlich unter- 
lag. Was die Unregelmäßigfeiten in feiner Berwals 
tung betrifft, welche ihm vorgeworfen wurden, und 
welche die Außere Beranlaffung zu dem gegen ihn ein- 
geleiteten Disciplinarverfahren bildeten, fo bin ich der 
Meinung, daß Herrn v. Zedlig Unrecht gefchehen ift. 
Die Berliner Commune, welche gegen Hinfeldey’8 Ener: 
gie und Eingriffe in die Rechte ihrer Verwaltung Jahre 
lang einen vergeblichen Kampf gekämpft hatte, fand in 
Herrn v. Zebliß eben einen fchwächeren Gegner, und 
jene Unregelmäßigfeiten, welche übrigend auch nicht er, 
wiefen worden find, mußten als äußere Gründe herhal- 
ten, um biefen ſchwaͤchern Gegner zu ftürzen. Genug, 
der Kampf der Kommune mit dem neuen Polizeipraͤſi⸗ 
denten, deſſen innerer, eigentlicher Grund, wie gejagt, 
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weit tiefer lag, endigte damit, daß Herr v. Zeblig feine 
Stelle aufgeben mußte, und zur Diöpofttion geftellt 
wurde. Mancher wird vielleicht dies Urtheil, was id 
über Herrn v. Zedlitz als Polizeipräſidenten von Berlin 
fälle, für zu mäßig halten. Indeß — es ift dies nun 
einmal meine, auf mir befannte Thatſachen gegründete 
Meberzeugung, und ich halte e8 für die Pflicht eines 
Mannes von Ehre, felbft feinen politifchen Feinden, be 
ſonders in Dingen, welche ihre Ehre angehen, nicht 
Unrecht zu thun. 

Aber die Ernennung eines Mannes, wie Herr 
v. Zedlitz, zum Regierungscommiſſar in Schleswig 
war Seitens der preußiſchen Regierung jedenfalls ein 
Fehler. Herr v. Zedlitz hat die öffentliche Meinung ſeit 
ſeiner Verwaltung der Berliner Polizeipräſtdentur 
wider ſich gehabt, und gehört in Preußen einer Partei 
an, weldye die öffentlihe Meinung ebento gegen fid 
hat. Nach der Bolitif, welche Seitens des Minifte: 
riums Manteuffel gegen Schleswig Holftein geübt wor: 
den ift, bedurfte die preußifche Regierung gerade jeßt in 
ihrem Verhalten gegen Schleöwig-Holftein diefer öffent: 
lichen Meinung als ihrer erften und vorzüglidhiten 
Stüge. Sie hat dieſe erfte und vorzüglichfte Stübe, 
ohne fidy zu bedenfen, fortgeworfen; wundern fann 
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man fidy darüber nicht, dad Verfahren ift ja nur 
eine der vielen Gonfequenzen der nun einmal geltenden 
Principien. Wie lange fie durchgeführt werden fönnen, 
wird die Gejchichte der nächften Zeit lehren. Jedenfalls 
— und das wird felbft Herr v. Bismard mir zugeben — 
ift es nicht Flug, in einer fo jchwierigen Lage, in wel- 
cher ſich die preußifche Regierung Schleswig⸗Holſtein 
gegenuͤber befindet, den Anfang ihrer Verwaltung mit 
einem politiſchen Fehler zu machen. Daß es nicht klug 
iſt, hat ſich bereits gezeigt. Die Ernennung des ge⸗ 
weieggn Polizeipraͤſidenten v. Zedlitz zum Regierungs⸗ 
commiſſar in Schleswig iſt in ganz Deutſchland mit 
einem unverkennbaren Mißtrauen aufgenommen worden. 
Die öfterreichifche Regierung iſt in der Ernennung ihres 
Givilcommiflard weit vorfichtiger gewejen. Sie er- 
nannte zu diefer wichtigen Stellung einen Mann, deſ—⸗ 
ſen Bergangenheit und politifche Orundfäge vollkommen 
unbefannt waren. Sedenfalld wäre ed von Herrn 
v. Zeblig Flug gewefen, ſich in Betreff feiner Verwal⸗ 
tung ded Herzogthume Schleswig vollfommen freie 
Hand auszubedingen. Er hat dies nicht gethan — bie 
Drähte, an denen er von Berlin aus geleitet wird, find 
vollfommen fichtbar —, er wird das Odium, weldyed 
feine Verwaltung mit fich bringen wird, alſo ſchließlich 
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wiederum ganz allein auf fi) nchmen und Thatſachen 
vertreten müfjen, welche man ihm nur in zweiter Stelle 
zurechnen fann. 

Herr v. Zedlig übernahm die Verwaltung der ober 
ften @ivilftele im Herzogthum Schledwig befanntlid 
anfangs allein. Graf Nevertera fam mehrer 
Wochen Ipäter nad) Flensburg. Auch dieſe Magregel 
war Seitens der öfterreichiichen Regierung mit Huger 
Berechnung angeordnet worden. Wenn ein Obium 
auf der Verwaltung der oberjten Givilftelle laſten follte, 
fo heftete es ſich zuerft an den preußifchen Regieggnge 
commifjar. Die erfte Aufnahme, welche ihm wurde, 
war voll von Mißtrauen. Wie war das nad) ben 
Vorgängen ded Jahres 1851 auch anders zu erwarten! 
Auch mußte dad Mißtrauen fich täglich mehr vergrö 
gern, als fich die preußifche Regierung über den Zwed 
und die Tragweite der Occupation Schleswigs gar nicht 
ausſprach, und die preußifchen Prinzen, welche bei der 
Armee anweſend waren, ebenfalld die Gelegenheiten, 
welche bei dem Empfange von Deputationen, wie ber 
Ipielöweife in Rendsburg, geboten wurden, fich über bit 
Zwede der Regierung und über die Erbfolgefrage aus— 
zujprechen, auf das Beftimmtefte vermieden. Einige, 
vertrauenerwedende Aeußerungen, welche Prinz Friedtich 
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Carl in Kiel gemacht haben follte, wurden fofort in 
höchft ungefchiefter und fogar höhnifcher Weife von der 
Kreuzzeitung dementirt. Herr v. Zeblig wohnte bei fei- 
ner Anfunft im Lande einige Tage in Schledwig im 
Gafthofe zur Stadt Hamburg, ohne irgend etwas von 
jich hören zu lafien. Während diefer Zeit ergriffen die 
Bewohner des ſüdlichen Schledwig die Initiative und 
vertrieben fämmtliche dänifche Beamte, Schulmeifter 
und Paſtoren aus ihren „LXevebröden *. In Eckernförde, 
in Schleswig, in Bredftedt, in Sriedrichftadt, in Hu- 
fum, überall wurde vollftändig aufgeräumt. Yeldmar- 
ſchall v. Gablenz, deſſen Truppen das ſüdliche Schles- 
wig befest hatten, fah diefen Vorgängen ruhig zu, und 
ließ fie ungehindert gefchehen. Während dem jegten 
fich Die öfterreichifchen Offiziere überall mit den Bürgern 
in das befte Einvernehmen, Während die preußifchen 
Dffiziere den richtigen Ton gar nicht finden zu fönnen 
ſchienen, und fich fehlieglich , felbft in den Geſellſchafts— 
fälen der „ Harmonie” in Kiel und des „Muſeums“ in 
Echledwig, zu denen fie eingeladen wurden, auf fich 
ſelbſt beſchränkten, ſaßen die Defterreicher, plaudernd, 
rauchend und trinfend mit den Bürgern durcheinander 
an denfelben Tifchen, und fchimpften mit ihnen um die 
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‘welche die tapfere öfterreichijche Armee zum Teufel ge: 
jagt habe. Die nächſte Folge diejed Fameradjchaftlichen 
Einvernehmens ver Defterreicher mit den Einwohner 
mußte natürlicherweife die fein, daß die preußijchen Cr 
fiziere, welche die8 fameradfchaftliche Einvernehmen gar 
nicht herftellen zu können fehienen, in eine noch gedrüd- 
tere Situation geriethen. Die Erfolge der öfterreidi- 
fchen Waffen vor dem Danewerf und bei Deverfee hat: 
ten gewiß daran auch einen großen Antheil. Dazu 
faın der üble Eindrud, den daß erfte Auftreten der preu- 
Biichen Truppen in Kiel machte. Das Abnehmen der 
beutfchen Fahne von der Hauptwache in Kiel, dad dem 
Herzoge zugehende Verbot, feine aus fchleswig-holftei: 
nijchen Kampfgenoffen gebildete Ehrenmache vor die 
Hausthüre zu poftiren — fie mußte ihren Platz auf 
dem Hausflur nehmen — erregte felbft unter den Hol: 
fteinern, welche nur in den reſpectvollſten Ausprüden 
von dem „Hohen Deutfchen Bunde“ und den „Hohen 
Bundescommiffären” zu fprechen gewohnt waren, eine 
allgemeine Erbitterung. Auch die öfterreichijchen Off : 
ziere |prachen fich in fchonungslofer Weile über derartige 
Vorgänge aud. Sie hüteten fi) durchgehends mit 
vielen Tafte, den Einwohnern in ihren fchlediwigsholfte- 
nischen Sympathien irgendivie zu nahe zu treten, oter 
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fie zu verlegen. Mir ift Fein einziger Fall befannt ges 
worden, wo dies geichehen if. Es fällt mir natür= 
licherweife ja gar nicht ein, das Offiziercorps der preu- 
Bifchen Arınee oder die braven preußifchen Unteroffiziere 
und Coldaten für derartige Dinge verantwortlich 
machen zu wollen — ich muß der Wahrheit gemäß fo- 
gar im Gegentheil die Verficherung geben, daß ich bei 
allen einzelnen preußifchen Offizieren und Eolvaten, 
mit denen ich fprach und verkehrte, warme Sympathien 
für die Sache Schleswig-Holfteind und ein Verftänd- 
niß derjelben gefunden habe, welches dem Gros der 
öfterreichifchen Truppen, welche aus den nicht deutfchen 
Ländern des öfterreichifchen Kaiferftaats ftammten, ab- 
gehen mußte —, aber ich frage, wie ift eö möglich, der— 
artige Verſtöße zu machen, welche nur dazu geeignet 
waren, auf das preußifche Regiment in Schleswig: 
Holftein ein Odium zu werfen, ohne irgend einen 
Nutzen zu haben? Preußiſche Offiziere und Soldaten 
haben mir oft genug geflagt, daß fie bei dem Durchzuge 
der Armee durch Angeln überall mit Migtrauen aufge: 
nommen wurden, während die Defterreicher nicht genug 
zu erzählen wußten, mit welcher Liberalität man fie im 
füdlichen Schleswig felbft auf dem Lande empfing und 


bewirthete. „Drei Tage war ich in ***, einem Dorfe 
11" 
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in der Nähe von Friedrichftadt, im Quartier, * erzählte 
mir ein öfterreichifcher Offizier an der Wirthötafel dee 
Raven’fchen Gafthofes in Schleswig, „wie habe ich dort 
gegeffen und getrunfen! Natürlicherweife verlangte id), 
al8 ich fortging, meine Rechnung, wie werde ich Etwad 
umfonft nehmen! Zuerft wollte man durchaus nichts; 
ſchau'ens, es war ein Wirthshaus, wo ich im Quartier 
lag, ſchließlich nahm man mir für drei Tage einen Thaler 
ab. Es war mir ganz unmöglich, den braven Leuten mehr 
Geld aufzubringen.” Währenddem wurden mir von 
preußifchen Militärärzten Beifpiele erzählt, wo man in 
Angeln einen Thaler für ein aus einigen Taffen Kaffee 
und einigen Butterbrodfchnitten beſtehendes Frühftüd 
genommen oder wo man fogar Brod verweigert hatte. 
Der Angeliter Bauer ift der gaftfreumdlichfte Menid in 
Schleswig; aber er ift auch der mißtrauifchfte und zu 
rüchaltendfte unter allen Bewohnern des reichen Lan— 
ded. Aber die Vorfälle in Kiel waren dem Uebergange 
ber preußifchen Armee über die Schlei vorhergegangen, 
und hatten fid) wie ein Lauffeuer durch das ganze Land 
verbreitet. Kann man fich da noch über terartige Dinge 
wundern? Der Feldmarſchall v. Wrangel und der Re 
gierungscommilfar v. Zedlitz hätten Durch ihr Bench 
men alle diefe VBorfommniffe wieder gutmachen koͤnnen; 
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aber fie thaten auch nicht einen Schritt in diefer Rich- 
tung, während Feldmarſchall v. Gablenz fich durch fein 
offenes, ritterliches Auftreten und durch fein herzliches 
Benehmen jchnell alle Herzen gewann. Wrangel ſchlug 
fein Hauptquartier in Flensburg auf; Herr v. Zeblig 
verließ nun aud) Schledwig und begab fich in das preu-= 
Bifche Hauptquartier. Aus feinem dreitägigen Aufent- 
halte in Schleswig ließ er nichts zurück, ald Gerüchte 
über Aeußerungen, welche er wahrfiheinlich gar nicht 
gemacht hat — wenigftend hat die Folge die Wahrheit 
diefer Aeußerungen gar nicht ergeben —, aber die Aeu— 
Berungen verbreiteten fich mit der Schnelligfeit und mit 
der lawinenartigen Vergrößerung der Fama durch das 
ganze ſüdliche Schledwig, und erregten überall, wohin 
fie drangen, einen wahren Sturm der Entrüftung und 
Erbitterung. „Wiſſen Sie fhon, was Zedlik gelagt 
hat, * rief man mir zornig entgegen, „wiſſen Sie es?“ 
— „Rein, ich weiß ed nicht.” — „Nun, er hat gelagt, 
er duldet dad eigenmächtige Fortjagen der dänischen Ber 
amten nicht.“ — „Er hat jogar geäußert, er wird fie 
ſämmtlich wieder einfegen. “ — „Denfen Sie, wir fol: 
len das Lumpengefindel, dieſe Levebröder alle wieder« 
jehen, * riefen die Frauen mit größter Erbitterung, „aber 
wir dulden es nicht, und wenn tie Männer nicht ven 
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Muth haben, jo werden wir fie zum zweitenmale fort: 
jagen.“ Dazwiſchen verbreiteten ſich Gerüuͤchte uͤber 
bereits zurückgekommene däniſche Beamte. Man wollte 
ſie geſehen haben. „Aber, die Oeſterreicher ſind ja 
hier,“ hieß es dann wieder, „die Oeſterreicher werden 
es nicht leiden, daß man uns ſo behandelt.“ „Glauben 
Sie, daß die Oeſterreicher auf uns ſchießen werden?‘ 
mit dieſen Worten ſtuͤrzte ein junges Mädchen mir ents 
gegen, „wir grauen werden und ihren Gewehren gegen: 
über ftellen.* — „Lieber wollen wir Alle zu Grunde 
gehen,“ rief ein fonft fehr ruhiger und befonnener alter 
Herr, „lieber fterben , als diefen feeländifchen Ausſchuß 
nochmals bier fehen. * — „Reifen Sie doc; nad Flends 
burg, Herr Doctor, Eie fennen ja Herrn v. Zedlig und 
fennen ja unjer Land, ſprechen Sie dody mit dem 
Mann," fagte ein Mitglied des Deputirtencollegiumd 
der Stadt Schleswig zu mir, „mad follen wir benn 
machen?“ Die nächfte Zufunft hat glüdlicherweife alle 
dieje Befürchtungen nicht verwirklicht, aber ich bin über- 
zeugt, hätte der preußische Regierungscommiffar eine 
Micdereinfegung der vertriebenen däniſchen Beamten 
vorgenommen, ein allgemeiner Aufftand im ganzen jüt- 
lihen Schleswig wäre troß aller Kanonen und Bajon- 
nette die unmittelbare Folge einer folchen Handlungs— 
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weife gewejen. Aber wozu dad Mißtrauen und bie 
Aufregung foweit fommen laffen, wenn man gar nicht 
Willens ift, in der Weife, wie Die Gerüchte fagten, vor- 
zugehen? Cine einzige That hätte genügt, die ganze 
Aufregung im Keime zu erfticlen, ftatt defien ſie nun ries 
fengroß von Stunde zu Stunde heranwuchs. Hätte Herr 
v. Zeblig den allgemein geachteten braven Thomfen= 
Oldenswort vierzehn Tage früher zum Amtmann 
von Hufum und OÖberftaller der Landfchaft Eiderftedt 
ernannt, als wie e8 gefchehen ift, diefe einzige That 
hätte genügt, un dad ganze Mißtrauen, um alle Auf- 
regung auf einmal zu erftiden. Statt einer jolchen 
That debutirten der preußifche Yeldmarfchall und der 
preußifche Civilcommiſſar in Flensburg bei ihren erften 
Auftreten mit einer Handlung, welche unglaublich er= 
jcheint, wenn fie nicht gefchehen wäre. Sie beftand in 
einer Kundmachung, welche für die Gefchichte aufbe- 
wahrt zu werden verdient. Ich werde beöhalb ihren 
Inhalt mit wenig Worten bier aufzeichnen. Nachdem 
im Eingange derjelben gefagt war, daß die Regierungs- 
gewalt des Königd von Dänemarf nur ſuspendirt 
jei — der Sag hätte ebenfogut fortbleiben fönnen — 
hieß es, daß die zunächft beftehenden Landesgeſetze 
maßgebend für die Eivilverwaltung bleiben follten, und 
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tag jammtliheim Lande angeſtellte Beamte 
beitätigt würden, falls fie fi der Autorität dr 
Givilcommiftard untenvürfen, und falls nicht durd 
ganz befontere Imftände ihre Entfernung 
nothwendig gemacht werde. Alle dieje Beamten 
hätten auf Schug und Unterftügung in ihm 
Amtsführung burch und zu rechnen, und es feien Vor 
fehrungen getroffen worden, daß Bebrohungen bielt 
Beamten durch irregeleitete Maffen (!) fich nicht wieder 
holten. Zum Schluß dieſer Proclamation wurden bie 
Vertreibungen ter Beamten „ftrafbare Exceffe“ genannt, 
und ihre „ftrafbaren Urheber und Theilnehmer“ mit 
ftrengen Strafen bedroht. Außerdem wurden alt 
„politifchen Bereine“, alle öffentlichen Demon: 
ftrationen und Kundgebungen, und indbejor 
dere diejenigen, welche ſich auf die Broclamation te 
Herzogs von SchleswigsHolitein beziehen würden, ver 
boten, und ebenfalld mit ftrengen Strafen bedroht. 
Die Proclamation erregte einen neuen Sturm N 
Entrüftung im ganzen füdlichen und mittlern Schles⸗ 
wig. Sie war die Antwort auf die energifche Anret 
des braven Lehrers Hanfen in Flensburg an del 
alten Wrangel: „Diefe Beamten, dieſe Unterbrüde 
jedes Rechts müffen fort;“ fie war die Antwort auf 
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die Anrede von Deputationen, welche in feinem Lande 
der Welt in fo gemäßigter Weiſe aufgetreten wären, wie 
in Schleöwig-Holftein, fie war die Antwort auf die 
Bitte um Abſchaffung notorifcher, entjeglicher Zuftände. 
Die Dänen jubelten, alle Beamten, welche noch im 
nördlichen Schledwig in ihren Aemtern faßen, traten 
noch einmal fo frech auf, wie früher, Polizeimeiſter 
Hammerich in Flendburg unterftand fich von dem 
Gafthofsbefiger Döll die Abnahme aller ausgeftecten 
ahnen, auch der preußifchen und der öfterreichifchen 
Bahnen zu verlangen. Die deutfchen Bahnen waren 
bereit auf einen Befehl Wrangel's: „Ich willnur ſchles— 
wigfche Flaggen ſehen,“ entfernt. Hätte Hr. v. Zedlitz 
wirklich im Sinne gehabt, den Inhalt der Broclamation 
durchzuführen, fo war gegen den Erlaß derfelben von 
biefem Standpunft aus natürlicherweife nichts zu 
jagen. Da, wie die Folge es gelehrt hat, er aber nicht 
daran dachte, den Inhalt diefer Kundmachung durchzu⸗ 
führen, warum fie denn erlaffen, warum denn ohne 
Grund einen Sturm von Mißtrauen, Widerwillen, 
Haß und Erbitterung gegen fich heraufbeichwören! Das 
Hauptübel Schleswigs wurzelte gerade in diefen Beam: 
ten, in der That, dem Ausfchuß Seeland, einer rohen, 
unwiffenden, unmoralijchen, fich nur durch ihre fanatifch 
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eiderdäniſche Geſinnung auszeichnenden Bande, welde 
in Schleswig von allen eben nur anſtändig denkenden 
Menſchen in unglaublicher Weiſe gehaßt und verachtet 
wurde. Sch habe früher dieſe „Levebröder“ in ber 
deutſchen Preſſe fo vielfach gefchildert, Daß ich ihr Weſen 
wohl als allgemein befannt vorausſetzen darf, und es 
nicht nöthig fein wird, fie hier nochmals zu zeichnen; 
aber auch Hr. v. Zedliß Fannte fie durch und durd — 
ein gemeinfchaftlicher Freund hat mein Buch „vom ver- 
laflenen Bruderftamın * oft genug auf feinem Schreib- 
tiiche liegen fehen —, und deshalb ift es gar nid 
erflärlicy, wie der preußifche Civilcommiſſar einen fol 
chen Fehler machen fonnte, wie er in feiner Fund: 
machung begangen hat. Graf Revertera, ba 
öfterreichifche Eivilcommiffar, war immer noch nicht in 
Flensburg angefemmen. Die Kundmachung fam alſo 
nicht auf fein Conto. Ic) fann nur wiederholen, dab, 
als die Kundmachung im mittlern und üblichen Schles— 
wig befannt wurde, die Erbitterung auf eine gefährliche 
Höhe ftieg und fid) in einen intenfiven Haß gegen die 
preußifche Regierung verwandelte. Und warum diejed 
Verbot politiicher Vereine? Echleswig -Holjtein iſt 
das einzige confervative Land im ganzen, großen, ge 
meinſamen deutfehen Naterlande, ein Land fo voll von 


Fanatismus der Gefeglichfeit, fo ohne jeden revolutios 
nären Funken, daß ihm felbft die meifte Schuld zuzu- 
meffen ift, wenn die Bemegung andere Ziele nimmt, 
als wie das Land wünfcht; wie kann man da eine aus 
den politischen Vereinen hervorgehende Gefahr fürdıten, 
wie fann man da von „irre geleiteten Maſſen“ fprechen ? 
Und was fonnte es noch für einen Zweck haben, 
Demonftrationen für die Erbfolge des Herzogs von 
Schleswig-Holſtein zu verbieten, da diefe Demonftratio- 
nen bereitd im ganzen Lande erfolgt waren? In Tön— 
ning, in Garding, in Hufum, in Friedrichftabt, in 
Flensburg, in Schleswig, im Schwanfener Güterbiftrict, 
in Bredftedt, im Kirchſpiel Erfve, in Eckernfoͤrde, im 
Kirchfpiel Seheftedt, in Bünftorf, in der Hüttener Harde, 
in der Hohner Harde, in Büpdelddorf, war der Herzog 
bereit proclamirt, als die Kundmachung vom 8, Februar 
erlaffen wurde. Weshalb alfo durch ein Verbot Erbitte- 
rung erregen, welches gar feine Refultate mehr haben 
fonnte? Aber das muß ich den braven Bewohnern bes 
jüdlichen und mittlern Schleswig zu ihrem Ruhme nad): 
tagen, fie haben, als fie diefe Kundmachung lafen, nicht 
in flauer Weife, wie die Flensburger, die Hände in den 
Schoß gelegt — nein, fie bejchlofien einen einmüthigen 
Widerftand, fie beichloffen troß aller Kanonen und 
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Buionnette tie Lünifhen Beamten fo oft von Neuem 
fortzujagen, wie man fte ihnen von Neuem aufdrängn 
würte. „Wir werten und ter Gewalt mit Gewalt 
witerjegen, * jo lautete Der Wahlipruch des ganzen ſüd—⸗ 
lichen und mittlern Schleswig. Glücklicherweiſe fam 
ed nicht Dazu. Die Kuntmahung vom 8. Februar 
jtant eben nur auf dem Papiere. Ich werde nun die 
weitere Regierung der oberſten Eivilbehörde in Flen 
burg jhiltern. 

Selbſt in ten eriten acht Tagen, nachdem der preu— 
Biiche Civilcommiſſarius feinen Sit in Flensburg auf 
geichlagen hatte, ſchien er immer noch nicht den einzig 
richtigen Weg in der neuen Verwaltung einfchlagen zu 
wollen. Und doc jaß er mitten im ärgften Sumpft 
dänischer Bornirtheit, Nichtdwürdigfeit und Erbärm- 
lichkeit. Flensburg ift feit elf Jahren im Herzogthum 
Schleswig gerade der Ort gewejen, wo die Fäden aller 
Berwaltungszweige, durch welche das unglüdliche Land 
danifirt werden follte, zujfanmenliefen. In Flensbutg 
hatte das Oberappellationsgericht feinen Sig, das Ober 
appellationdgericht, welches alled Recht und alle Gr 
rechtigfeit im Lande illuſoriſch machte; in Flensburg 
war die Medicinalverwaltung in der Perſon des Medi: 
cinaldirectors Schleis ner concentrirtz; in Flensburg 
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kvar das Kirchenpatronat aus lauter dänifch gefinnten 
Mitgliedern zufammengefeßt ; in Flensburg gab es eine 
Bänifche freie Gemeinde, deren Ziele und Zwecke nur auf 
däniſche Propaganda hinausliefen. Wer fennt in 
Schleswig nicht die Namen der Appellationdgerichtd- 
wäthe Steemann, Bagger, Wöldide, Juel, 
Deyer, Uffing, Knudfenund Smith? Zehn 
Jahre lang repräfentirten fie die Parteilichkeit und 
zwohefte Unwiffenheit im fehleswigfchen Suftizwefen. 
Sechs unter ihnen waren Nationaldänen; nur Einer 
von dieſen Nationaldänen hatte der gefeglichen Vorfchrift 
eines zweijährigen Studiums in Kiel genügt, einen 
Andern hatte man, weil er ohne jede juriftifche Bildung 
war, ganz und gar vom juriftifchen Examen ald Rath 
juspendirt. Dänijcher Fanatismus mußte ja juriftifche 
Bildung erfegen. Zehn Jahre lang haben diefe Sub- 
jecte in Echleswig das Recht nach dänischen Mufter 
und Geſchmack umgewandelt. Niemals durfte bei ihnen 
ein deutſch Gefinnter im Nechtöftreit gegen einen Ger 
finnungs- und Nationaldänen Hoffnung auf einen 
günftigen Spruch hegen. Man erinnere fich nur jener 
Maffenverurtheilungen, wo die Unterfchriften einer Pe— 
tition an die Ständeverfammlung, in der der Wunfch nach 
MWiederherftellung der althergebrachten und zu Recht noch 


rortbeitchenten Landesrechte ausgeiprochen war, al3 Hoch⸗ 
verratb mit grauſamer Strenge beftraft wurten. Und we 
war Schleiöner? Der Mörder des Märtyrer von 
Apenrate, ter „politiiche Relizeiinjpector im Meticinak 
weſen“, wie er einft in ter Ständeverſammlung genant 
wurte. Er har mwährent ter legten fünf Sabre jünnt: 
like Phyſicatsſtellen im nördlichen Schleswig mit Pr 
tionaldänen befegt, welche in ihren Daniſirungsbeſte⸗ 
bungen tad Möglichite, in der mebdicinifchen Willen 
ſchaft aber nicht das Mindefte leifteten. Alle ärztlicen 
Stellen an Hoſpitälern waren unter feiner Herrjchaft in 
tie Hinte von Nationaltänen übergegangen ; die ganze 
Armenprarid hatte er ſeinen Trabanten ausgeliefert, 
Schleisner daniſirte dad Irrenhaus in Schleswig; einem 
ter nücktigften, an dieſem Irrenhauſe angeftellten Aerzte, 
Dr. Sager, jügte er mit ten Worten fort: „Te 
Menich har ja deutſche Gefühle,“ und gab einem un 
wijjenten Unterarzte aus ter Armee jeine Stelle. Im 
teurichen Arothekern nahm er ihre Conceſſionen mit 
Zift oder Gewalt unt gab fie Dünen, welche fo wenig 
sen ter Pharmacie verftanten, tag fie „ Kamillenol‘ 
nicht von „Kamillenthee“ untericheiden Eonnten, um 
tegteren zum Cinreiben gaben. Ich erinnere nur an 
die Apotheker in Huſum und Ouern, und an ben un 
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glüdlichen Karberg in Apenrade, welche ihres Eigen- 
thums von Schleiöner im eigentlichen Sinne des Wortes 
beraubt wurden, weil fie gutwillig nicht weichen 
wollten. Und in welchem Zuftande war die Real- und 
Gelehrtenſchule in Flensburg! Sie war ein Sumpf 
von Bornirtheit und roher Unwiſſenheit geworden. Von 
den zwanzig dort angeſtellten Lehrern waren nur drei 
im Stande, den Unterricht in deutſcher Sprache zu 
ertheilen. Mit dieſem Nichtverſtändniß der Sprache 
-verbanden fie die roheſte Unwiſſenheit. Brutale Bes 
handlung der Kinder war alltäglich. Wer gegen bie 
Einführung der dänifchen Sprache als Unterrichtöfprache 
remonftrirte, wurde in ©eldftrafe genommen. Wenn 
die Kinder im Alter der Confirmation waren, fonnten 
fie weder deutfch noch dänifch Iprechen. Die Communal- 
verwaltung war ganz in den Händen von Eiderdänen, 
oder deutichen Renegaten, welche in ihrer Amtsführung 
nie den Nutzen oder Vortheil der Stadt, fondern nur 
das Intereſſe der eiderdäniichen Negierungspolitif ge— 
wahrt hatten. Bei den Wahlen ftädtifcher Deputirten 
wandten fie ihren ganzen Einfluß nur dahin an, alle 
niedern Poſten bis zum Nachtwächter und Bolizeidiener 
hinab mit gebornen Dänen oder mit jolchen Eubjecten zu 
bejegen, bei denen die dänifche Gefinnung durd) den 


gewährten Xortheil erfauft werben fonnte. Wie tie 
ſtädtiſche Sinanzverwaltung unter jolchen Umitänden 
beſchaffen war, braucht wohl nicht gejagt zu werden. 
Sie war ebenſo finnlod wie willfürlih. Die dub 
tenlait ter Stadt ftieg von Jahr zu Jahr in enormen 
Dimenſionen. Die ftädtiihen Eteuern wurden um 
mehr, wie fünfzig Procent erhöht. Einen Stadtpräl- 
tenten, wie ten Kammerherrn 9. Rofen und einm 
Rolizeimeifter, wieSammerich, hat wohlfeine Statt 
in Schleswig aufzuweiſen gehabt. Aber, wie gelagt, 
treg alledem, daß ihm Diele unglaublichen Zuftäne ſo 
nabe lagen, daß Bürgerteputationen fortwährent um 
Abhilfe flebten, ſchien der preußiſche Civilcommiſſar ſich 
zuern gar nicht im die Verhbältniſſe finden zu Fönnen. 
Es paſrten unglaublide Mißgriffe. ine der ver— 
hastöiten Rerſönlichkeiten, Paſtor Peters an Et. Ma— 
zen. wurde sum Vropft ernannt. Wenn ter Mann 
zum Bofprediger in Kopenhagen emannt wäre, wuürde 
ad Wenent gewundert baben. Der Bürgermeitter 
von SOsdero eden, Vater des Polizeimeifterd Hammerich 
zahlr wurde freilich endlich, weil er den preu— 
sp Nenpimnäbcherten Sohn ſprach, entlaſſen, 
SET NS Lg Amie war wicterum ein Dan. 
Nu Ta Sa und andern Mielttichken Stätten fehrten 
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fernung aller Dänen aus den Communalämtern, Ent 
fernung aller Renegaten, Wiedereinführung ber deut: 
ſchen Sprache in Kirche, Schule und Verwaltung, Auf 
hebung der gemijchten Diftricte. Alle Detaild find 
Ihnen ja aus meinem Buche „vom verlaffenen Bruder 
ftamme* vollfommen befannt. Räumen Sie auf, auf 
einmal, von der Eider bi zur Königsau. * 

Ueber die Zurüdnahme meiner Ausweifung aus 
dem SHerzogthume Schleswig konnte idy mid) mit 
dem preußifchen NRegierungscommiffar durchaus nicht 
einigen. Ich fah den ehemaligen “Bolizeipräfidenten 
von Berlin heute zum erften Male. Der neu, 
interimiftifche ‘Bolizeimeifter von Flensburg — Hammes 
rih war feit einigen Stunden endlich entlaffen — 
Hauptmann Zange aus Berlin, früher Offizier in ber 
Ichleswig = holfteinifchen Armee und mit einer Tochter 
„des verlaffenen Bruderſtammes“ aus Edernförde ver- 
heirathet, führte mich zu ihm. Er hatte feine Wohnung 
und fein Bureau in einigen großen zu ebener Erte 
belegenen Zimmern ber Apothefe aufgefchlagen. Ein 
halbes Dutzend Schreiber ſaßen an mehreren Tijchen 
und fchrieben. „Sie haben feinen Begriff, was wir zu 
thun haben, ” fagte Hauptmann Lange zu mir, als wir 
einige Minuten auf das Erfcheinen der „ oberften Civil⸗ 
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behörde * warteten, welche ausgegangen war, „ber Bräft- 
dent fommt nie vor ein oder zwei Uhr zu Bett, ich habe 
jest zwei Nächte auf ber Erde bivouakirt.“ 

Ich mußte unwillfürlich lachen, wie ich fie alle fo 
emſig fchreiben fah. „Wiffen Sie, Herr Hauptmann, * 
fagte ih, „ic wüßte einen fürzern Weg. Schlagen 
Sie diefen Weg ein, und die Schreiberei ift überflüfftg. * 
— „Run, und welchen? Da bin ich doch neu⸗ 
gierig. * Zu 

— „Einen einzigen dien Strich durch die ganze 
bänifche Mirthfchaft von ehemals, und die Arbeit ift 
mit dem einen Strich auf einmal gethan.“ — 

„Aber, die ganze Berwaltung des Landes würde 
dann ſtillſtehen.“ — 

— „Laffen Sie diefelbe acht Tage ſtill ftehn. Was 
thut's? Beſſer achttägiger Stilftand, als Fortfegung 
ber Verwaltung mit diefen Subjecten. Sein Sie ver- 
ſichert, in Schleswig herrfcht. ein fo entfeglicher Sinn 
für Ordnung und Gefeglichfeit, daß es gar nichts thut, 
wenn die Menfchen fich hier einmal acht Tage alleine 
regieren. ” 


An der Thüre fand ein Mann in ber Uniform ber 


reitenden Berliner Conftabler. Der Mann Fam mir 
12* 
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befannt vor. Auch jchaute er mich unaufhörlid an. 
„Kennen Sie mich?“ fragte ich ihn endlich. 

„Welcher Berliner Polizeibeamte follte nicht bie 
Ehre haben, den Herrn Doctor zu kennen?“ erwiederte 
er lächeln, 

„Sa, das ift richtig. Aber, wir haben einmal ein 
ganz beſonderes Rencontre zufammen gehabt, nicht 
wahr?“ 

„Sa wohl. Sch hatte einmal die Ehre, den Herm 
Doctor zu verhaften. Es war beim Wettrennen am 
Kreuzberge. Der Herr Doctor titten ein prächtiged 
Pferd, einen großen, braunen Fuchshengft, Trakehner 
Geftüt.“ Nun lachten wir alle drei, der Hauptmann, 


der reitende Eonftabler und ih. Dann kam bie oberſte 


Eivilbehörde“, Herr v. Zeblig. Er lud mid) ein, mit 
ihm in fein Zimmer zu gehn. Der Mann hatte nit? 
von einem Polizeipräfidenten an ſich. Mit den höflich, 
ften Worten bedauerte er, daß mir bereitö fo viel 
Unannehmlichkeiten in Flensburg zugeftoßen feien, nod 
mehr bedauerte er, auf meiner fchleunigen Entfernung 
aud dem Herzogthum Schleswig, welche mir bereite 
durch Vorlefung einer langen fchriftlichen Verfügung 
Geitend des Hauptmannd Lange fund gethan war, 
durchaus beftehen zu müffen, wenigftens einftweilen, ſo 
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fhon halb zwei,“ fagte fie, „Sie müfjen ja fort, ber 
Zug geht um zwei Uhr.“ 

„Nein, ich reife heute nicht, ich reife erſt morgen. 
Ich habe noch nicht zu Mittag gefpeift, mein Mantel 
befindet fi) nody auf der Hauptwache, ich muß auf 
noch einen Freund ſprechen.“ — 

„Ich will ſofort meinen Bedienten ſchicken, um 
Ihren Mantel holen zu laſſen. Speiſen Sie doch jen⸗ 
ſeits der Eider, vielleicht in Rendsburg. Man ſpeiſt 
ja gut in Rendsburg. Und wen wuͤnſchten Sie noch 
zu ſprechen?“ 

„Graf Adelbert Baudiſſin.“ 

Die oberſte Civilbehörde machte ein verzweifeltes 
Geſicht. „Graf Adelbert Baudiſſin!“ ſeufzte fie. 

„Nun, Herr Baron, Sie werden doch gegen Graf 
Adelbert Baudiſſin nichts einzuwenden haben. Er iſt 
ein Patriot, wie Einer, ein Mann von Ehre, Talent 
und Energie; er iſt einer der x genialften Menfchen in 
dieſem Lande.“ 

„Ich habe nichts gegen die Ehre, gegen das Talent 
und die Energie Ihres Freundes, gewiß nicht — — 
aber, aber — Nun, ich ſehe, es iſt jetzt bereits dreiviertel, 
es geht nicht mehr, wollen Sie mir Ihr Ehrenwort 
geben, morgen früh mit dem erſten Zuge zu fahren 


— — - 


— —— 
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teften Paftoren im Lande, hat auch, wenn es ihm zu 
toll herging, der Läniichen Regierung Wiberftand gelei⸗ 
tet. So gab er lieber feine Stelle als Propft von 
Gortorf auf, ald daß er das berüchtigte „unfittlice‘ 
und „unchriftliche * Zejebuch von Lorenzen in bie beut- 
ihen Schulen einführte., Indeß — die Liebe feine 
Gemeinte beſaß er doch nicht; die Bürger in Cappeln 
jageen: „ Zuweilen mar er däniſch, zuweilen ſchleswig⸗ 
holiteiniich, wir wollen ihn nicht.“ Er wurde von ten 
Bürgern abgelegt und ein anderer Prediger, der niemals 
„däniſch“ geweien, erhielt jeine Stelle. Aber PBaftor 
Thieß ging nad) Flensburg und wußte den preußifchen 
Regierungscommiſſar zu bewegen, ihn in feiner Etelle 
zu belafien. Triumpbirend kehrte er nad) Cappeln zw 
ruͤck; aber er hatte auf ten zähen Widerftand feiner Ge- 
meinte nicht gerechnet. Er war ein recht guter Kan 
zelredner. Aber von dieſem Augenblid an ging Nie 
mand mehr zur Kirche. Gr prekigte vor ganz leerm 
Rünfen. Und währent er predigte, fangen bie Knaben im 
Thurme das SchledwigsHolftein-tied , Daß es durch bie 
ganze Kirche tönte und bie Predigt des Paftors vollftän 
tig bedeckte. Aber, wie gejagt, bie oberfte Eivilftelle 
riumte auf, „in Häuptern und Gliedern.“ Täglich 
wurden te maſſenhaft abgetegt, dieſe erbärmlichen „Xeves 


- — —— 
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ter ein. Tann fegte ed, wie ein Meftfeefturm, unter 
tie tänischen Roftbeamten und Zollbeamten. Der Por 
meirter Thiel in Huſum, der während der däniſchen 
Herrichaft das Briefgeheimniß in einer fabelhaft dreiſtea 
Weiſe täglich verlegt hatte, wurbe geopfert, ter Job 
carntrer, die Zollaſſiſtenten, die Zollcontroleure folgten. 
Auch dad Haupt des Löwen auf dem riebhofe von 
Flensburg fiel entlich unter Dem Echwerte ber beiden 
Civilcommiſſare — aud Graf Revertera war mil | 
renddem in Flensburg eingetroffen und übte einen ent 
giſchen Ginlug auf die zerftörende Thätigkeit der ober 
ften Civilſtelle aud — und bie Kinder beneßfen die 
Augen tes Untbiers, ald der Kopf auf ber Erde lag, 
ten ganzen Tay mir Waſſer, daß ed ausſah, ald wenn 
ed Thraͤnen weine über ten Full von „gammel Dan- 
marf“. Die Alenäburger hatten nicht den Muth ge 
badt, dieſe Hinrichtung telbit zu vollziehen. Auch war 
Niemand zugegen, ald der däniſche Löwe ftarb, außer 
einer einzigen Frau, welche auch bei jeiner Aufitellung 
anweſend geweſen war. Die „oberite Eivilftelle“ hatte 
allen Anerbietungen und Intriguen der offentlichen unt 
bermlichen Dänen tapfer widerſtanden. Gin telegra 
phisher Beiebl aus Berlin verruchre ten Loöwen noch 
im Moment ter Hintichtung zu galsanijiren ; aber 
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Grundfäge im noͤrdlichen Schleswig in ber Verwaltung 
bes Landes in Anwendung zu bringen, welche fie im 
jüdlichen und mittleren Schleöwig in Anwendung ge 
bracht hat? Sollte man im Falle eines Friedens oder 
einer DBereinbarung mit Dänemark die Abtretung de 
nördlichen Schledwig im Auge haben? Das ganze 
Land, nein, das ganze Deutſchland würde fich gegen 
einen folchen Gedanfen erheben. Das nördliche Schled- 
wig ift nicht Dänisch; es ift deutſch. Apenrade, Haders⸗ 
leben haben ihre deutfchen Sympathien in weit energis 
ſcherer Weife in der legten Zeit fund gegeben, wie Flens⸗ 
burg. Die großen Örundbefiger im nördlichen Schleds 
wig find deutſch. Daß ein Theil der ärmeren Bevölke⸗ 
rung im nördlichen Schleswig däniſch ift, kann nicht 
maßgebend fein, Dieſe ärmere, ländliche Bevölkerung 
befteht größtentheild aus eingewanderten Süten. Auch 
in der Verhinderung von Demonftrationen, welche den 
Willen des Landes außfprechen, ift man in ber lepten 
Zeit wieder vorgegangen. Man giebt den Regierungs⸗ 
commifjaren dad Recht, das Land zu verhindern, feine 
Meinung auszufprehen. Schleswig ift fein eroberte 
Land, in dem der Sieger fchalten fann, wie er will. 
Schleswig ift ein von der Herrſchaft der Dänen momen⸗ 
tan befreited Sand, gegen welches die preußifche und 
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Zehntes Kapitel. 


Fr Seligerang und Erstürmung der Büppeler 
Schanze. 

Tie Erturmung der Müppeler Schanzen am 18. April durd tie 

Preußen. — Tarkellung ter Kriegsbegebenheiten des erfem 


preufiſchen Armeeccıp3 vom Uebergange über tie Schlei bis zur 
Grmüurmung ter Türpeler Schanzen. 


Zehn lange Wochen hatten tie Preußen vor ten 
Düppeler Schanzen gelegen, ohne etwas Ernftliched.ge 


gen fte zu unternehmen; triumphirend verfünbeten die 


Tünen tur tie Prefſe, tag ihre Werfe uneinnehmbar, 
ja unangreifbar wären, daß Lie preußiiche Armee feige 
und vollfommen unbraudbar im Zelte fei. Endloſe 
Züge ron Wagen mit Munition, Kanonen, Brüden- 
material und Schanzförben aus den temolirten Schan⸗ 
zen ter Danewerke zogen in faſt ununterbrodyener Reihe 
durch die Straßen Flensburgs und bemmten den Vers 
fehr auf ter Landſtraße nad) Norden ; jedes neue Regis 
ment, das mit Elingentem Spiele und wehenten Fah—⸗ 
nen in dad Sundewin marſchirte, belebte den Muth der 


Bürger, tie ed noch immer nicht vergeflen hatten, daß . 





— 12 — 


den däniſchen Batterien, tie ſchweren dumpfen un 
lang binrollenden, wie ferner Donner ertönenten aber 
von Kriegsichiffen abgefeuert würden; und wie ta 
Menſch gern glaubt, was er hofft, redete Jeder fich ein, 
daß vor Düppel eine enticheidende Schlacht ſtattfände, 
und daß das Feuer ber Preußen die dänijchen Batterien 
zum Schweigen gebracht habe. Frohlockend und fieges⸗ 
trunfen fehrten die Einwohner Flensburgs in ihr frie- 
liches Städtchen zurüd und erzählten im Kreiſe von 
Freunden und Belannten, waß fie felber mit angehört 
zu haben glaubten. 

Einen halben Tag und eine Nacht dauerte der glüd- 
Iihe Wahn; der nächſte Morgen zerftreute ihn unt 
brachte die niederfchlagende Kunde, daß nur eine un 
wirkffame Kanonade ftatigefunden babe, und daß fürs 
Erfte nichts Ernftliches unternommen werden Fönne, 
weil die Witterung dem Bau von Laufgräben und Trans 
cheen hinderlich fei und man in Berlin jedes unnöthige 
Blutvergießen zu vermeiden wünfche. 

Die Dänen, bie ſtets beffer unterrichtet waren ald 
die Deutfchen, erhoben triumphirend den Kopf und lie | 
. sen es nicht an zahlreichen Beweifen ihrer Siegeöhof: | 
nungen und ihrer Verachtung gegen die Preußen fehs | 
len. „Räuber, Diebe, Gefindel, Spigbuben und | 


war sr 


k- 
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Bettelvögte” waren die geringften Namen, die fie den 
braven Truppen beilegten ; fie erfrechten fih, in ihren 
Zeitungen zu verfünden, daß preußifche Prinzen Hanb- 
tücher geftohlen hätten und verfuchten es, den Kron⸗ 
prinzen zu verbächtigen. An die beutfchen Bürger 


" Slensburgs kamen Briefe aus Kopenhagen, in denen 


‚ihnen mit einer graufamen Wiedervergeltung gedroht 


wurde ; die deutfchen Fahnen wurden in dunfeler Nacht 
niedergeriffen und durch den Schmuß gezogen, ven Kin— 


dern ward auf offener Straße die Kofarde von der 


Müpe geriffen. 

Wohl tönten die Kanonen von Gammelmarf her: 
über; wohl zogen endlofe Munitiond-Colonnen nad 
Norden, wohl brachte jeder Eifenbahnzug neue Regi- 
menter aus Preußen — wohl feimte aufs Neue die 
Hoffnung in den Herzen der Deutfchen; — aber eine 
bange Woche nad) der anderen verftrich, immer größer 
ward die Furcht vor der Zufunft, immer ſchwächer der 
Glaube an ein gedeihliches Ende. 

Da hieß es plöglich — die Dänen bauen neue 
Schanzen; die alten haben durch das Feuer der Preußen 
fo fehr gelitten, daß fie ſich nicht mehr vertheidigen la}: 
fen; von Kopenhagen find Gefchüße für die neuen 


MWerfe angekommen, aber bevor fie aufgeftellt werden 
Rafch, 1864er Krieg. IL. 13 


— 1A — 


fönnen,, foll ein Sturm=Angriff unternommen werden. 
Heute Nachmittag ift der Sturm! 

Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht durch Flens⸗ 
burg. Wer einen Thaler übrig hatte, eilte Erfriſchun⸗ 
gen für Verwundete zu kaufen, und wer rüftig genug 
war, den Weg nad) Düppel zurüdzulegen,, machte fid 
auf, um an Ort und Stelle Hülfe zu leiften. Iept 
war es an ben Deutfchen, zu triumphiren! Wo ein 
höherer preußifcher Offizier fich fehen ließ, wurde er mit 
Herzlichfeit begrüßt; „der alte Wrangel“, der an ber 
Spite feines glänzenden Stabed langfam burd die 
Straßen ritt und Jedem einen freundlichen Blick zuwarf, 
war der Held des Taged; vergeffen und vergeben waren 
die böfen Tage der Jahre 1848 und 1849 — vergeflen 
und vergeben die langen Schmerzensjahre von 1850 
bis 1864. Selbſt die Dänen glaubten diesmal, daß 
ed Ernſt fei, und wenn fie aud) feft überzeugt waren, 
daß ihre Schanzen uneinnehmbar wären und baß bie 
Preußen blutig zurüdgefchlagen werden würden, ſo 
jahen fie fich doch aus ihrem Traume von gänzlicer 
Erfchlaffung der preußifchen Politif und geheimen Ein 
verftändniffe Bismarck's mit dem Kopenhagener Regi⸗ 
mente aufgefchredt. Anſtatt aber ihre Enttäufcung 
durch Kleinmuth und Berzagtheit Fund zu geben, rotteten 
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die dänische Propaganda erhob frech ihr Haupt, und in 
den Kopenhagener Blättern wurde eine Sprache geführt, 
die Jeden mit Schaudern erfüllte, der den Eharafter des 
dänifchen Poͤbels kannte. „Was wird aus und wer: 
den?“ fragten fich die Schleöwiger, „wenn mit Däne 
mark ein Vertrag abgejchloffen und die Perfonalunion 
hergeftellt wird Wir müffen fammt und ſonders Haus 
und Hof verlaffen, wenn wir nicht wie wilde Thiere ge 
hegt werden wollen. “ 

Wagten ed Einzelne, nody Hoffnungen zu hegen 
und der preußifchen Bolitif dad Wort zu reden, jo ent 
gegnete man ihnen, daß man 1848 und 1849 aud) ker 
preußifchen Politik vertraut habe; wiefen fie auf bie 
unaufhörlich herbeiftrömenden Truppen bin — fo ant 
wortete man ihnen, daß 1849 ebenfoviele Preußen im 
Zande gewefen feien, und daß fie dad Blutbab von 
Fridericia doch nicht verhindert hätten. 

Solchen Argumenten gegenüber hörte jede Logil 
auf, und die Verftäntigeren und Einſichtsvolleren fahen 
ſich gezwungen, die Achfeln zu zuden und — „das Belt 
zu hoffen! “ 

Da plöglic hieß e8 wieder: „Morgen wird ge 
ftürmt! Die Preußen ftehen 400 Schritte von den 
Schanzen; morgen früh um 2 Uhr rüden die Sturms Ä 
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Spiegel. Todtenſtille herrſchte ringgsum. Da ploͤtz⸗ 
lich eröffnete die Gammelmarfs Batterie ihr Feuer 
über den Benningbund ; die Dünther- und Feldzeug 
meifter-Batterie nahmen an dem Kampfe Theil; in 
Rackebüll, hinter den Trancheen, rechtd und linfe, — 
überall ertönt der weithin Ichallende Donner ber gezoge- 
nen Gefchüße und fchweren Mörferbatterien. Die Erde 
bebt unter dem fchredlichen Getöſe; braufende und 
zifchende Gefchoffe durchlaufen die Luft und fallen mit 
furchtbarem Knall in die feindlichen Werke; es ift ein 
Keygen von Bomben und Kugeln, ber anftatt fchwäder 
zu werden, von Minute zu Minute zunimmt, und feld 
das männlichfte Herz erbeben macht. Die Sturmcolon⸗ 
nen liegen in den Trancheen ; jede Kugel fliegt über fie 
weg, platzt 400 Schritte vor ihnen und wühlt in den 
feindlichen Schanzen ein Loch oder fchlägt in die dichten 
Reihen der Dänen ein; der Schmerzensruf der Ber 
wunbeten dringt bis zu ihnen; fie wiſſen, daß fie ein 
gleiches Schidfal erwartet, ſowie fie den fichern Verſteck 
verlaffen, um vorwärts zu dringen; fie fehen in bie 
Mündung der feindlichen Kanonen, die zu ihrem Ems 
pfange mit Kartätfchen geladen find — acht lange 
Stunden müffen, fte ihre ganze Kraft und Energie zu 
jammennehmen ; acht lange Stunden ſchwebt ihnen das 
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die Kartätfchen und Gewehrfalven ganze Reihen zu 
Boden, wohl ftürzen den Stürmenden Regimenter mit 
gefältem Bajonnet entgegen; — aber lautlos, die 
Büchſe feft umfchloffen, dad Auge unverwandt auf den 
Feind gerichtet, ftürzen Preußens Söhne vorwärt. 
Sie haben die Ballifadenwand erreicht ; jeder von ihnen 
hat einen Echanzforb, um ihn in den Graben zu wer- 
fen, der fich vor der Schanze hinzieht — aber längft if 
der Schanzforb fortgefehleudert — das Bajonnet jol 
die Rechnung bezahlen, die Deutfchland den Dänen 
ſchuldet. 

Im Nu find die Palliſaden von den Pionieren nie: 
bergehauen ; hier — dort — dort ift eine ſchmale Oeff⸗ 
nung zwijchen fpanifchen Reitern, Senfen und Fuß: 
eifen — es ftehen Bataillone dahinter, das Gewehr im 
Anfchlag — todt it, wer ſich heranwagt — einerlei — 
drauf und dran — vorwärts! Cine Salve bligt den 
Preußen entgegen; die Antwort ift — Top! Scho⸗ 
nungslo8 wüthet dad Bajonnet der Polen, Preußen, 
Rheinländer, Brandenburger — und wie fie alle heißen, 
die braven Krieger, die den „verlaflenen Brubderftanım” 
rächen; dad Gewehr hoch geſchwungen flürzen fie dem 
Erbfeinde entgegen; wer fällt, bleibt liegen; radıe- 
jchnaubend fpringt der Hintermann über den gefallenen 
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Kameraden und zerfcehmettert mit wuchtigen Sieben 
mand) dänifches Hirn. 

Die Mufif erhebt ſich im Laufgraben ; fie fieht dem 
furchtbaren Gemegel einen Augenblid zu; ploͤtzlich — 
wie auf ein verabrebeted Zeichen — ertönt ed: „Ich 
bin ein Preuße — fennt Ihr meine Farben?“ — neue 
Degeifterung ergreift da8 Fampfende Heer, bis an bie 
Knöchel mwatet ed im Blute — jede Colonne will die 
erfte fein, die erfte Schanze erfteigen, mit Blut erfaufen 
— und fiehe — da — dort — hier — da weht bie 
preußifche Sahne — nur ſechs Schanzen follen genom- 
men werden — fie weht auf fieben — acht — „Herr 
Gott im Himmel ſieh darein!“ — alle Schanzen find 
geftürmt — dad Unmöglihe ift wahr geworden — 
Dffiziere und Gemeine haben im edlen Wettitreite ſich 
felbft überboten, 

Es war ein Augenblid, den feine Feder fchildert. 
Graf Adelbert Baudiffin war mit feiner Gattin und 
feinen beiden älteften Hintern Zeuge und Zufchauer des 
Kampfed. „Ich war mit bangen Ahnungen hinaus . 
gefahren,“ fo fehreibt er mir; „an ber Tapferkeit der 
Preußen zweifelte ich freilich nicht, aber ich fürchtete, 
daß die Dänen die Schangen in die Luft fprengen wür⸗ 
den. Athemlos, die Hände gefaltet, fah ich dem 
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Eturme zu; ich wagte ed nit, Frau und Kinder an- 
zubliden, weil id) wußte, daß fie wie ich — todtenbleid 
vor Aufregung waren. Da rief plöglidy mein Fleiner 
Sohn: „Tie Deutſchen fiegen — ta weht ihre Fahne 
auf der Schanze.“ Sie wiflen, wie und ob ich mein 
Parerland liebe; Sie wiſſen, was id) feinehvegen im 
innerften Herzen erbuldet ; werden es daher begreifen, 
dag ich laut aufichrie und mein Kind fchluchzend vor 
Wonne und Eeligfeit an’d Herz drüdte. „Jetzt bit 
Du ein freier deutſcher Knabe, * ſagte ich, indem ich feis 
nen Mund mit Küffen bebedfte; werde einft ein beutfcher 
Mann und kämpfe niemals gegen die, die dort für Did 
in den Tod gehen; es find fortan Deine Brüder, mein 
Kind!“ 

„Meine Brüter?* fragte der Knabe — „all die 
Männer meine Brüder?“ „Jeder Deutfche ift Dein 
Bruder, — und weil Viele von Deinen Brüdern dort 
verwundet und hülflos liegen, wollen wir hineilen, und 
ihnen Troft und Pflege bringen. * — 

Was fid) in dem Herzen meined Freundes Bahn 
brach, das wurde auch in dem Herzen jedes Schleöwig- 
Holfteinerd wach — Dankbarkeit und Bewunderung 
der tapferen Krieger, Bergeffen und Verzeihen der 
ſchweren Tage, die Preußen über Schleswig-Holſtein 
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hatten ihre Vorpoften nahe vor den genannten Ort⸗ 
fchaften ftehen. Der an den Wegen und in den Knicks 
mehrere Fuß hoch liegende Schnee machte nicht blos 
den Dienft ſehr anftrengend, fondern erſchwerte aud) 
die Recognodcirung ded Terraind ganz außerordentlich), 
wozu noch fam, daß das fortwährend neblige Wetter 
durhaus Feine Fernficht geftattete. Die Lagen und 
Profile der Schanzen waren nur aus früheren Nad- 
richten und aus Karten im Allgemeinen befannt, und 
hiernach konnte ein beftimmter Angriffsplan nicht ent- 
worfen werden. Nachdem bei Edenfund eine Brüde ge 
Schlagen, wurde am 18. Februar die Halbinfel Broader 
in Befiß genommen und gleichzeitig der Feind über 
Kübel hinaus bis hinter die Büffelfoppel zurückgedrängt. 
Während des hierdurch veranlaßten Vorpoftengefechtd 
erfchien das Panzerſchiff „Rolf Krake“ bei Edenfund, 
um die dortige Brüde zu zerftören, wurde aber ſchon 
bei diefem erften Berfuch durch Die preußischen Batterien 
zurüdgewiejen; Abends nahmen die beiderjeitigen Vor⸗ 
poften ihre früheren Stellungen wieder ein, Broader 
aber blieb von den Preußen befegt. Am 22. Februar 
wurde eine ausgedehnte Recognodcirung ber feind- 
lihen Stellung beabfichtigt und dad ganze Armeecorpd 
rüdte zu diefem Zweck früh Morgend aus; Nebel und 





dichtes Schneetreiben vereitelten jedoch dad Unternehmen, 
fo daß dad Gefecht, in welchem preußifcherfeitd 255 
gefangen gemacht worden, ſchon um 9 Uhr Morgens 
abgebrochen wurde und der Feind feine alte Vorpoften- 
ftellung wieder bezog. Durch fein, im Uebrigen erfolg« 
loſes Artilferiefeuer hatte er jedoch gezeigt, daß bie 
Schanzen vollftändig armirt und mit ausreichenden 
Kräften für eine nachhaltige Vertheidigung verfehen 
jeien. Man wußte nun, daß ohne Belagerungdgefchüge, 
die gänzlich fehlten, an eine Bewältigung diefer ftarfen 
Werke nicht zu denfen fei; auch hatte man durch Ge- 
fangene und auf fonftigen Wegen mit Beftimmtheit 
erfahren, daß auf Alfen und hinter den Düppeler Schan- 
zen 31 Bataillone ftünden, das Bataillon, wie bei ung, 
zu 800 Mann; hiervon 8 in der erften Schanzenreihe, 
Aim Baradfenlager und 4 im Brüdenfopf, während 
der Reit auf Alfen einquartiert war. Wir unfererfeits 
hatten im Februar, nach Abgang der Garnifonen für 
Flensburg, Apenrade u. f. w., den obigen 31 nur 23 
Bataillone entgegenzuftellen und befanden und außer: 
dem in dem großen Nachtheil, daß wir in jedem Augen- 
blif auf einen übermächtigen feindlichen Angriff aus 
jedem ihm beliebigen Punkt gefaßt fein mußten, wäh: 
rend Jahreszeit und Witterung uns nöthigten, unfere 
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Truppen in ziemlich weit auseinanderliegenden Orts 
{haften und einzelnen Gehöften unterzubringen, fo daß 
zur Concentrirung terjelben immer mehrere Stunden 
erforderlich waren. Indeſſen wurde eine Vertheidigungs 
ftellung vorbereitet, die von der Kirche von Satrup bil 
an das Rübelnoor reichte; jo weit ald möglid wurden 
tie Truppen in den zunächſt liegenten Gehöften unters | 
gebracht, ein großer Theil aber mußte das bei ter 
Nuͤbel⸗Muͤhle hergeſtellte Baradenlager beziehen. Die 
Witterung gejtaltere fidy immer ungünftiger; ein fer 
ausgetehnter Borpoitens und Etrandwachendienft unter 
Sturm, Schnee und Regen nahm die Kräfte ber 
Mannſchaften, die auch noch Faſchinen und Schany 
körbe anzufertigen hatten, auf dad Aeußerſte in Ans 
ſpruch; der jehr jchwere und lehmige Boden war aufer- 
halb Der Wege jo aufgeweicht, daß jelbft zu Fuße faum 
durchzufommen war, tie Wege jelbit aber waren ſo 
ausgefahren und tief, daß vielfach Holz- und Knuͤppel⸗ 
bamme gemacht werten mußten, um Lebensmittel und 
ſonſtige Betürfniffe zuzuführen. Die Soldaten aber 
überwanten alle dieſe Schwierigfeiten in guter Geſund⸗ 
heit und unvertrofjener Laune, Unterdeſſen kam das erfe 
Belagerungsgejhüg heran, und am 15. Min 
fonnten 8 gezogene 24 PBfünter von Gammelmark 
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pojten bis über die Büffelfoppel hinaus gejchoben, 
wobei aber, da die däniichen WVorpoften nicht weite 
wichen, ald fie gedrängt wurden, zwei Tage lang ein 
fortwährendes gegenfeitiged Beſchießen ber Hinter ben 
Knicks oder in Schügengräben liegenden Mannſchaften 
ftattfand. Am 17. März; machten die Dänen einen 
Vorftoß bei Rackebüll; das daraus ſich entwidelnde 
größere Gefecht, in welchem der Feind wiederum viel 
Gefangene verlor, endete damit, daß die Preußen am 
Abend, troß des heftigen Feuers aus allen Schanzen, 
die Dörfer Radebüll und Düppel behaupteten und eine 
neue Vorpoftenlinie vom Benningbund über Frydendal 
bis nach Lillemölle, nördlid) von Düppel am Alfenfund, 
ausfegen konnten. Es war allerdingd fraglich, ob die 
Preußen bei dem immer noch zu erwartenden größeren 
Ausfall die gewonnenen Linien mit ihrer Mindermacht 
auf die Dauer würden halten können; indeß verhielt 


ber Feind ſich am folgenden Tage ruhig und das eroberte | 
Terrain bot einen für die preußifche Defenfive ſehr güne 


ftigen Abfchnitt, der durdy eine zwifchen Düppel und 
Radebüll angelegte Redoute verftärft wurde. Der 
Feind hatte fchon nad) der Batterie bei Gammelmark 
mehrfach mit gezogenen Gejchügen gefeuert; jetzt be 
ſchoß er von jenfeit des Alfenfundes her diefe Redoute 
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wurten nun die Angriffsbatterien errichtet, und obgleich 
ne& nicht tie genügente Anzahl von Belagerungsges 
ſchützen vorhanden war, jo wurde tod am 2. April 
ein lebbaftes Feuer gegen tie Schanzen 1 bis 6 eröffnet, 
welches von tiefen, ebenjo wie von 8 und 9, in gleicher 
Weie erwiterr wurde. In ten nächften Tagen beſchoß 
ter Feind Radebüll mit Geichoffen vom ſchwerſten 
Kaliber, wobei ein Theil dieſes Toorfes, wie früher ſchon 
cın Theil son Tüppel, in Flammen aufging und die 
preußiſchen Truppen es räumen mußten. Auch die ge 
zogenen Geſchoſſe von jenjeit des Alfenfundes und 
Siprüntige Bomben aus ten Schanzen 8 und 9 er 
ſchwerten tie Errichtung von Batterien nörtlic von 
Tüppel und wirkten, bejonterd zur Zeit der Ablöfung, 
gegen die preußiſchen Vorpoften. Am 29. März trafen 
9 Bataillone ter Garde-Diviſion aus Sütland ald 
Verftärfung ein und die Preußen waren nunmehr tem 
Feinde an Zahl überlegen. Die Arbeiten in den Lauf 
gräben wurden eifrigft fortgeiegt und eine zweite Pa: 
ralfele ausgehoben, jo daß am 17. April, da inzwiſchen 
auch Las Belagerungsgeichüg vervollſtändigt worden, 
le Angriffö-Batterien fertig waren, Bon 
tiefem Tage an feuerten auf die 10 Schanzen dieſſeit 
des Alſenſundes 14 gezogene 24-Pfünder, 20 gezogene 
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12: Pfünder, 36 Feldgeſchuͤtze und 16 Mörfer, in allem 
86 Geihüge; der Feind aber hat nach dem Eturm in 
den Schanzen und im Brüdenkopf 119 Gefchüge zuruͤck⸗ 
gelaffen, darunter 15 gezogene, 58 Feldgeſchütze ver- 
fchiedenen Kaliber, 11 Mörfer und der Reft Schiffs⸗ 
geſchütze vom allerſchwerſten Kaliber, dazu noch eine 
Menge Wallbüchſen und Espingols, woraus das 
Stärfeverhältniß der gegenſeitigen Artillerie zu entneh— 
men iſt. Anfänglich jollte der Sturm am 14, April 
ftattfinden; man fand aber, daß die Entfernung der 
zweiten Parallele von den Schanzen noch zu groß fei, 
und daß die preußifchen Eturmcolonnen zu bedeutende 
Verlufte durch das feindliche Feuer erleiden würden ; 
deshalb wurde in der Nacht vom 14. zum 15. eine 
dritte Barallele ausgehoben und bis zum 18. fo 
eriveitert und eingerichtet, daß fie den zum Angriff be- 
ftimmten Truppen hinreichende Dedung bot und ihr 
plögliches Debouchiren über die für jede Colonne be- 
zeichneten Ausfallöftufen geftattete, 
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Elftes Kapitel. 
Die dentsche Beboegung in Schleswig- Holstein, 


Die Bundeserecution. — Die Novemberverfafiung. — Der Tot 
des Königs Briedrich des Siebenten. — Proclamation tes 
Herzogs von Schleswig-Holftein. — Neuer Beichluß der Bun: 
deserecution. — Die preußifche Decupation. — Prinz Friedrich 
Carl von Preußen. — Der Nationalverein und bie Fortſchritts⸗ 
partei. — Der Schluß des zweiten Altes. — Die Erflürmung 
der Düppeler Schanzen. — Die preußifche Negierung und 
die Londoner Conferenzen. — Das allgemeine Stimmrecht. 
— Die dreifarbige Fahne der Preiheit und nationalen 
Selbftftändigfeit Schleswig « Holfteins. — Die letzte Dänen: 
ſchlacht. 


Werfen wir nun, nachdem das ſchleswigſche Feſt⸗ 
land von den Dänen geräumt, und nachdem die Feſtung 
Fridericia ohne Kampf übergeben ift, einen Rüd- 
blick auf die deutfche Bewegung für Die Rechte der Her 
zogthümer. Am 1. Dctober 1863 wurde die Erecution | 
endlich von der Bundesverfammlung befchloffen, und 
die Regierungen von Sachfen, Hannover, Preußen und Ä 
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Ehriftian der Neunte“ den dänischen Thron befliegı 
wurde zur Annahme der Novemberverfaffung durch dro⸗ 
hende Volksdemonſtrationen in Kopenhagen gezwungen - 
Mit dem Tode des Königs Friedrich des Eiebenten trert 
in den Herzogthiimern, da der verftorbene König daS 
legte Glied des in Schleswig-Holftein erbberedhtigte Ft 
Mannsftammes Friedrichs des Dritten war, die Ge > 
folge de Haufes Auguftenburg ein. Das Londene 7 
Protocol trat freilich diefer Erbfolge entgegen; der ET 
nach dem Inhalt deffelben follte in Dänemarf und LT 
den Herzogthümern der fogenannte Protocoliprinz Chr ® > 
ftian von Glücksburg in der Regierung folgen. Dr > 
Londoner Protocol! war — ohne Garantie — vo ET 
England, Tranfreih, Rußland, Breußen, Oefterri> > 
Schweden und Dänemarf anerfannt; aber es fehlte ihn AK 
die Genehmigung der erbberechtigten Agnaten, die Je = 
ſtimmung der fchleswigfchen und bolfteinifchen Stan € 
und die Zuftimmung des deutfchen Buntes, Reprca⸗ 
jentant für die Erbfolge in den Herzogthümern war d e F 
Prinz Friedrih von Auguftenburg, der Sohn des 
Herzogs Chriftian von Auguftenburg, welcher imJahre 
‘1852 feinen Anfprüchen auf die Erbfolge entfagt hatte 
Derfelbe erließ unterm 16. November an die Schles⸗ 
wigsHolfteiner folgende Proclamation : 
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„Schleswig-Holfteiner!” Der legte Fürft 
der bänifchen Linie Eured Regentenhaufes ift dahin 
gegangen. Kraft der alten Erbfolgeordnung unfe- 
tes Landes und des oldenburgifchen Hauſes, kraft der 
Drdnungen, weldje die ſchleswig-holſteiniſche Lan- 
deösverfammlung in dem Etaatögrundgefeg ausdrück— 
lich beftätigt Hat, Fraft ber von meinem Vater zu 
meinen Gunſten audgeftellten Verzichtsurfunde, erkläre 
ich hierdurch als erftgeborner Prinz der nächften Linie 
des oldenburgifchen Haufes, daß ich die Regierung 
der Herzogthümer Schleswig - Holftein antrete, und 
damit die Rechte und Pflichten übernehme, welche 
die Vorfehung meinem Haufe und zunächft mir über: 
wiefen hat. Ich weiß, daß diefe Pflichten in 
fchwerer Zeit an mid) herantreten, ich weiß, daß 
zur Durchführung meines und Eures Rechtes mir 
zunächft feine andere Macht zu Gebote fteht, al8 die 
Gerechtigkeit unferer Sache, die Heiligfeit alter und 
neuer Eide und Euere Meberzeugung von ber Seftigfeit 
des Bandes, welches mein Gefchid und das Euere ver: 
eint. Ihr habt bis jetzt Ungerechtigkeit ebenjo mann 
haft getragen, ald Ihr mannhaft gefämpft hattet, Un- 
gerechtigfeit abzuwehren. Für das Joch, dad man Eud) 
auflegte, gab bis jegt ein unbeftrittened Necht den Vor: 
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wand, denn der König von Dänemark war zugleih 
Euer Herzog. * 

„Bon jegt an wäre die Herrichaft eines Königs 
von Dänemark über Euch eine Ujurpation und rechtlofe 
Gewaltthat, und unfere gemeinfame Aufgabe ift es, 
diejer Herrichaft ein Ende zu machen. * 


„Ich kann Euch jest nicht aufrufen, Gewalt mit 
Gewalt zu begegnen. Euer Land ift von fremden 
Truppen befegt, Ihr habt feine Waffen. Mir liegt 
deshalb vor Allem ob, die Regierungen des Bunded um 
Schu meined Regierungsrechtes und Eurer nationalen 
Nechte anzugehen. Der beutfche Bund ift niemals ber 
legitimen Erbfolge entgegen getreten. Die Ordnung, 
auf welcher die Regierungen Deutfchlands ruhen, if 
diefelbe, auf der meine Rechte begründet find, und bie 
Regierungen Europa's werden der durd) die Erfahrung 
beftätigten Wahrheit nicht widerſtehen, daß ein halt: 
barer Zuftand da nicht dauern kann, wo eine willür: 
liche Rechtöordnung einem Volke gegen feine geheiligten 
MWünfche, gegen feine von Gott geſetzte Nationa 
lität und gegen fein uralted Necht aufgedrängt wer: 
den fol,“ 


„Lauenburger! Euer fihöned Land, Gegengabe 
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für ein Land, deſſen Namen ich durch meine Geburt 
trage, unterliegt deffen Erbfolge, foweit nicht Rechte an- 
derer Glieder meines Hauſes und ältere und begruͤnde— 
tere Rechte deutfcher Regentenhäufer daran haften. Ich 
gebe Euch dad Berfprechen, daß ich Euer nationales 
Recht ald mein eigenes betrachte und foweit ich berufen 
bin, Eure Rechte und Freiheiten beſchützen werde. 


‚Schledwig-Holfteiner! Bon der Meberzeus 
gung durchdrungen, daß mein Recht Eure Rettung ift, 
gelobe ich für mich und mein Haus zu Euch zu ftehen, 
wie ich in der Schlacht zu Euch geftanden, mich nicht zu 
trennen von Euch und unferem Rechte. Und fo ges 
lobe und jchwöre ich gemäß dem Staatögrundgefege: 
Die Verfaffung und die Gefege der Herzogthümer 
Schledwig-Holftein zu beobachten und die Rechte des 
Volkes aufrecht zu halten, So wahr mir Gott helfe 
und fein heiliged Wort. * 

Schloß Dolzig am 16. November 1863. “ 

„Friedrich, Herzog von Schleswig-Holſtein.“ 


In diefer neuen Geftalt gelangte die ſchleswig-hol⸗ 
fteinifche Sache am 28. November wieder vor die Bun- 
deöverfammlung. In der Situng erfchienen ald Ge- 
fandter des Erbprinzen von Auguftenburg der babifche 
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Buntestagsgejandte Herr v. Mohl und al& dänijcher 
Gefandter für Holftein und Lauenburg Herr v. Dirdinf: 
Holinfeldt. Die Bundeöverfammlung erhob den An 
trag der vereinigten Ausfchüffe mit einer bedeutenden 
Mehrheit zum Beſchluß, daß die Führung der hoffteinis 
hen Etimme in der Bundesverfammlung für jegt zu 


ſuspendiren und den beiden Bewerbern um diefe Stimme, _ 
tem Geſandten des Könige von Dänemark und de . 
Prinzen von Auguftendurg davon Mittheilung zume 


chen fei; in der Eache felbft trennten fich die Mitglieder 


der Bundesverfammlung in zwei Parteien. Die eine | 


Partei, welche beſonders von Preußen und Oeſterreich 





vertreten wurde, wollte die Ausführung ber einmal be | 


ſchloſſenen Bundesexecution, die andere die Occupation 
Holfteind. Nachdem nun durch das Präſidium der 
Bundestagsverfammlung die Sißungen derfelben in ber 
nächften Zeit verhindert und währenddem von der preu— 
ßiſchen unt öfterreichifchen Regierung bei alfen deutſchen 
Höfen alle erdenklichen Anftrengungen gemacht wurden, 
um die Dceupationspartei zu befämpfen, kam bie [led 
wigeholfteinifche Angelegenheit am 7. December neuer: 
dings vor die Bundesverfammlung. Im diefer Eigung 
ging der preußifchzöfterreichifche Antrag auf Erecution 
mit einer unbedeutenden Majorität durch. Für den 


N 
| 
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Antrag ftimmten Preußen, Oeſterreich, Hannover, Kurs 
heſſen, Medlenburg, tie 15. 16. und 17. @urie, Mit 
der Bundeserecution, welche alfo jebt zum zweiten Male 
befchloffen war, wurden die Regierungen von Preußen, 
Defterreih, Sachſen und Hannover beauftragt; jeder 
von den vier Etaaten follte zunächſt eine Brigade ftel- 
Ien, bie jächfifche und hannoverſche Brigade follte zu— 
nächft ind Zauenburgifche und in Holftein einrüden, die 
preußifche und öfterreichifche Brigade fürs Erfte in der ' 
Reſerve bleiben. Am 23. Dezember rüdten die ſächſi— 
ſchen und hannoverfchen Truppen in das lauenburgifche 
und holfteinijche Gebiet ein. Drei fächftfche Kolonnen 
gingen auf Rendsburg, auf Kiel und über Altona auf 
Itzehoe, während die hannoverfchen Truppen ihnen als 
Referve folgten; die Dänen räumten, objchon bie dä- 
nifche Regierung erklärte, daß der Erecutionsbeichluß 
für Dänemark nicht verbindlich fei, ohne Schwertftreich 
und ohne Kanonenfhuß das ganze Herzogthum Holz 
ftein. Bor Ende des Jahres war Holftein bis auf 
dag Kronwerk von Rendsburg von den Bundedtrup- 
pen befeßt. Die Regierung der Bundedcommiffäre, 
welche zuerft Kiel und dann Altona zu ihrem Aufent- 
haltsorte wählten, ift im erften Bande gefchildert 
worden. 
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MWährenddem hatten die preußifche und öfterreichtiche 
Regierung bereitd am 28. December bei dem Bunbe ben 
Antrag geftellt, Dänemark folle nun zur Aufhebung der 
Novemberverfaffung aufgefordert werden, und falld es 
tiefer Sorderung nicht nachkäme, folle auch die Occa— 
pation Schleswigs ftattfinden. Am 14. Januar 1864 
fam der Antrag endlich in der Bundeöverfammlung zur 
Abftimmung. Der Antrag fiel durch, da er zwölf 
Stimmen gegen ſich hatte, und nur fünf Stimmen für 
ihn waren. Die fünf Stimmen beftanden aus Preußen, 
Defterreih, Medlenburg und der fechzehnten Eurie. Der 
Antrag war jedenfalld ganz folgerichtig und praftiid. 
Preußen und Oefterreich hatten einmal als Mandatart 
bes Deutfchen Bundes die Vereinbarungen von 1851 
und 1852 abgefchlofien. Die Vereinbarungen waren 
von der dänischen Regierung durd) die Novemberrer- 
fafjung gebrochen; weshalb alfo nicht Schleswig fürd 
Erſte in Pfand nehmen, unter dem Vorwande, die 
Durchfuͤhrung der Verträge zu erzwingen? Die Erb⸗ 
folgefrage ded Prinzen von Auguftenburg blieb dadurch 
unberührt, unt alle Einmiſchung der auswärtigen 
Mächte, alfo tie Gefahr eines europäifchen Krieged 
wurte abgewandt. Aber tie Mittel- unt Kleinftaaten 
legten, nachtem Tefterreih und Preußen, als ihr An- 
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Baben, Coburg und Weimar. Die  öfterreihiide 
und preußijche Regierung fümmerten ſich indeß um 
die Proteſte der anderen Bundeöftaaten nicht im 
minbeften, fontern der Einmarfch der verbündeten Armee 
in Holftein erfolgte am 21. Januar. Die geſammte vers 
bindete Armee erhielt einen Stand von 60,000 Mann, 
Von Liefer beftand das öfterreichifche Armeecorpd aus 
etwa 23,000 Mann, nämlich) aus 20 Bataillonen, 
10 Escadronen, 7 Batterien, 2Compagnien‘Pontonieren. 
Commandirender General des öfterreichifchen Armeecorps 
war der FeldmarfchallLieutenant v. Gablenz. Eine 
furze Charafteriftif deſſelben ift fchon früher gegeben 
worden. Das preußifche Armeecorps beftand aus 
25 Bataillonen Infanterie, 24 Edcadronen, einer Ar 
tilleriebrigade und 8 Compagnien Pionieren, während 
die combinirte preußifche Gardeinfanteriediviſion aus 
etwa 10,500 Mann beftand. Die legtere commanbitte 
Senerallieutenant v. d. Mülbe; der commanbdirende 
General des ganzen preußifchen combinirten Armeecorpd 
war Brinz Friedrich Earl von Preußen. De 
Prinz Friedrih Carl von Preußen, Sohn des Brinzen 
Carl, ift geboren am 20, März 1828 und aljo gegen 
wärtig 36 Jahre alt. In Begleitung des damaligen 
Generals v. Wrangel wohnte er im Jahre 1848 im 
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eriten jchleöwigsholfteinifchen Seldzuge den Gefechten 
bei Schleöwig und bei Düppel bei. Im folgenden Jahre 
nahm er ald Major im Stabe feines Oheims, des 
damaligen Prinzen von Preußen und jegigen Könige 
Wilhelm des Erften, an dem Feldzuge nad) Baden 
Theil, und wurde im Gefecht bei Vhilippthal bei einem 
Angriff auf ein Bataillon des dritten badifchen In— 
fanterieregiments verwundet. Seine fernere militärifche 
Beförderunggvar eine felbft bei einem preußifchen Brin- 
zen ungewöhnlich ralche; von Stufe zu Stufe ftieg er 
ſchnell bis zum ©eneral der Kavallerie und Commans 
beur des dritten Armeecorpe. Seine militärifchen Ans 
lagen werden gerühmt. 1860 ift derfelbe mit einer 
urfprünglih nicht für die Deffentlichkeit beftimmten 
Brofchüre über die Fechtweife der franzöftjchen Armee 
auch mit günftigem Erfolge ald Militärfchriftiteller auf: 
getreten. In Preußen gilt er ald Haupt der Militär- 
partei. Oberbefehlshaber der verbündeten Arınce war 
der Generalfeldmarfhall v. Wrangel. Scine Cha- 
rakteriſtik ift bereitö mit wenigen Strichen gegeben wor- 
den. Die dänifche Armee beftand damald aus etwa 
48,000 Mann, nämlich aus 45 Bataillonen Infanterie, 
jedes Bataillon aus 880 Mann beftehend, 15 Batterien 
Artillerie, jede Batterie zu 8 Kanonen und 210 Mann, 
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26 Escadronen Bavallerie von 169 Mann, 1 Cm . 


pagnie Bontonieren, 1 Bataillon Genietruppen von 6 
Eompagnien zu 800 Mann, fo daß von einer großen 


Uebermacht der verbündeten Armee über die daäniſchen 


Truppen gerade nicht die Rede fein Fann. 


Innerhalb diefes mit wenigen Strichen gezeichneten 


Rahmens hat fi die deutfche Bewegung für Schles⸗ | 
wigsHolftein feit dem vergangenen Herbfte entwidet. | 
Die Initiative, welche die Regierungen dag Kleinftaaten | 
in diefer Bewegung nahmen, hat fi nun, nad) te | 


Beendigung des zweiten durch Preußen und Oeſterreich 


herbeigeführten Aktes wohl felbft fo verurtheilt, daß ih | 


mir jede Kritif erfparen kann. Die Initiative, melde 
einzig und allein aus particulariftifchen Zwecken, au 
egoiftifchen Abfichten und weil man bie auffteigente 
Volksbewegung fürchtete, hervorging, ift mitten in ihrer 
Entwidlung in der jämmerlichften Weiſe ſtecken geblieben. 
Die Regierungen der Mittel» und Kleinftaaten haben bie 
Sache Schleöwig-Holfteind aus Eigenfucht begonnen 
und aus Eigenfucht und Furcht mitten im Kampfe ver 
Iaffen. Ich hoffe, es ift nun wohl das Ießte Mal, daß 
fie die Bewegung in Deutfchland führen wollen. Das 
deutſche Volt wird über fie und ihre Staatsmaͤnner 
denn num doch wohl endlich im Klaren fein, und Die 
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Huldigung eines Beuft auf dem Turnerfefte in Leipzig 
wird fi) doch wohl nicht noch einmal wiederholen. Daß 
ich nun behaupten werde, daß die preußifche und öfter- 
reichifche Regierung die Sache Schleswig-Holſteins aus 
nationaler Begeifterung in die Hand genommen haben, 
diefe Naivetät wird mir wohl Niemand zutrauen. Sie 
wurden dazu theild durch das Vorgeben der Mittel- 
ftaaten getrieben, um felbft nicht allen Boden in Deutfch- 
land zu verlieren, theils fürchteten fie, die Volksbe— 
wegung fönne ihnen über den Kopf wachen, wenn fie 
fich nicht felbft derjelben bemächtigten, theils verfolgten 
fie particulariftifche und egoiftifche Zwede, wie die Re— 
gierungen der Mittelftaaten. Oeſterreich fuchte in dem 
preußifchen Bündniß in Schleswig eine Stüße für den 
Beſitz Venetiens, die preußifche Regierung wurde durch 
den immer größer Hlaffenden Riß zwifchen ihr und der 
Bolfsvertretung in den Kampf für den verlaffenen Bru- 
berftamm getrieben. Der Boden, den bie gegenwärtige 
Regierung im Lande täglidy mehr verlor, follte in 
Cchleswig-Holftein wierer gewonnen werden. “Die 
Militärpartei in Preußen, welche die neue Militär: 
organifation als Devife auf ihre Bahne gejchrieben 
hatte, brauchte ven Krieg. Durch den Krieg follte dem 


Bolfe die Neorganifation der Armee genehm gemacht 
Rafch, 1864er Krieg. II. 15 
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werden. Das Volf, dachte man, urtheilt ja nad) dem 
Erfolge. Der Sieg über Dänemarf wird dann der 
Reorganifation der Armee zugefchrieben, und die Kam- 
mer ficht fich gezwungen, nach diefem Siege der Regie 
rung das zu bewilligen, was zu bewilligen fie fich heute 
weigert. In diefer Richtung bin verfolgten die Militär: 
partei und Herr von Bismarck diefelben Ziele. Aber 
mögen die Motive, welche die preußifche Regierung zu 
dem Kriege mit Dänemarf bewogen haben, nun fein, 
welche fie wollen, fo ift doch jedenfalls diefer Krieg eine 
That; und eine That, welche wenigftend momentan 
Schleswig von der dänifchen Gewaltherrfchaft befreit 
hat. Eine energifche That ift immer anzuerkennen, 
umfomehr, wenn fie, wie bier, die Befreiung eines Lan⸗ 
bed zur Folge hat, deſſen heiligfte Rechte in eine 
ebenfo brutalen wie niederträchtigen Art und Weiſe mit 
Füßen getreten wurden. Die Regierungen der Mittel: 
ftaaten haben e8 ebenfowenig, wie der Nationalverein 
und wie die Fortfchrittöpartei zu diefer That bringen 
fönnen, theils, weil ihnen die Energie der Action mar 
gelte, theild weil fie aus Furcht vor einer allgemeinen 
in Deutfchland ausbrechenden Revolution die Action 
auch gar nicht wollten. Dem Herzog von Augufter 
burg und feinen Rathgebern, deren Regierung ic) im 
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deutſchen Regierungen die Sache des Herzogs im Stich 
ließen. Sie kamen über Kammerreden , Refolutionen, 
Geldſammlungen und Deputationen nicht hinaus, nicht, 
weil fie hofften, auf Diele Weiſe doch endlich die ge 
wünſchten Nejultate zu erreichen, ſondern weil fie fid 
vor ciner revolutionären Bewegung in Deutichland 
fürchteten, welche in ihren legten Conſequenzen fie noth- 
wendigerweiſe fchließlich über Bord fegen mußte. Sie 
bemädhtigten fi im November in Deutfchland der Be 
wegung, fchloffen alle radicalen Elemente abfichtlih 
und grundſätzlich von derjelben aus, da fie fürdhteten, 
daß diefelben ihnen ſchließlich über den Kopf wachen 
würden, vereinbarten fich mit den liberalen Parteien 
aller Schattirungen , ſchloſſen ſogar Eompromiffe mit 
Vereinen, welche reactionäre Tendenzen verfolgt hatten, 
und, als fte fich jchließlich überzeugen mußten, daß ohne 
einen materiellen Drudf auf die deutfchen Regierungen 
die Sache zu feinem glücklichen Ende zu führen ſei, 
ließen fie diefelbe mitten in ihrer Entwidlung fteden, 
gaben die Leitung derjelben aber immer noch) nicht aus 
der Hand. Unwiffenheit war das nicht, nein, fagen 
wir es ganz offen, es war Egoismus und Furdt! 
Dover haben die Führer des Nationalvereind und bet 
Fortſchrittspartei vergeffen, wie die demofratifche Partei 
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im Sahre 1848 vorging, um die Brincipien der Demo: 
fratie zur Geltung zu bringen? Das Jahr 1848 liegt 
nicht fo fern, um died annehmen zu können. Und das 
Kanonenfeuer aus den Wiener Octobertagen und das 
Gewehrfnattern von den Schlachtfeldern von Waghäufel 
und Raftatt und von den Dresdener Barrifaden klingt 
doch noch wohl in ihrer Erinnerung wieder! Ober 
behauptet Ihr, Ihr Bortfcehrittsmänner und Shr 
Mitglieder des Nationalvereind, daß Ihr wirklich 
Etwas für Schledwig-Holftein gethan habt? Wohlan 
— Wahrheit muß zwifchen uns fein, zwifchen ben 
Streitern der Demofratie und zwifchen Euch, denn die 
Tage, wo Ihr noch lebend bei Eurer eignen Leichenfeier 
gegenwärtig feid, find nahe — fo will ich Euch denn 
fagen, was Ihr gethan habt. Der Tod des Könige 
von Dänemark fegte den Nationalverein in Bewegung, 
Die Ausfchugmitglieder wurden am 20. November tele: 
graphifch nach Berlin berufen. Die Kraft des Dampfes 
führte fie Alle nach Berlin, Alle, auch den unfterblichen 
Goötte. Die auf und abiviegelnde Sigung dauerte 
nicht weniger als drei volle Tage. Es handelte ſich um 
eine That — oder um den Selbftmord des National: 
vereind. Der Trieb der Selbiterhaltung macht ſich ja 
auch fogar bei den confervativen Reactiondhelden geltend, 
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warum alfo nicht auch beim Nationalverein® Der be 
fannte Beſuch Bennigfen’s und Fries’ imNamm 
und Auftrage des Nationalvereind bei dem Herzoge von 
Schleswig. Holftein, welcher ven Zwed hatte, ihm, wenn 
auch nicht „But und Blut“ Diefer Partei, doch die 
Drganifation berfelben anzubieten, gab die Grundlage 
der Operation. Ein Aufruf an das deutfche Volt, 
worin Geld, Waffen, Mannfchaft gefordert wurden, 
war und blieb — die papierne That ; denn ftatt praktiſch 
und organifatorifch vorzugehn, fegte man einen Hilf 
ausſchuß in Göttingen nieder, welcher Gelder annahm, 
dagegen Anmeldungen von Freiwilligen mit der Formel 
abfpeifte: „Halten Sie Sich bereit, um auf ben erften 
Ruf in die reguläre Armee des Herzogs Friedrich ein- 
zutreten.“ Gegen Freifchaarenbildungen eiferte dagegen 
die Vreffe ded Nationalvereind, und Hofrat) Guftav 
Freytag in Gotha that in der von ihm herausgegebe: 
nen lithographifchen Gorrefpondenz fein Möglichſtes, 
um die Meinung zu verbreiten, ald gäbe e8 ein herzog- 
liches Kriegsminifterium , welches vor lauter Organi- 
fationsarbeiten an Schlaflofigfeit zu Grunde gehen 
müffe. Diefe Correfpondenz trug zu gleicher Zeit den 
Charakter einer Initiative, einer centralen Leitung. Ein 
darin angekündigtes „militärifchese Memorial“ ging 


— 231 — 


auch bald in die Welt, und wanderte verbienftgemäß in 
den Papierkorb der Empfänger. Der Schöpfer dieſes 
herrlichen Werkes war ebenfalls Guftav Freytag. Seine 
Bemühungen, vom Nationalverein hunderttaufend Thas 
ler baar oder minteftend für ebenfoviel Abnahme von 
ichleswig = holfteiniichen Anleihefcheinen zu ermwirfen, 
icheiterte glüdlicherweife an der gefunden Vernunft des 
Göttinger Ausſchuſſes. Denfelben Erfolg hatte bie 
von Freytag in Vorfchlag gebrachte und in der That 
vom Nationalverein feinen Agenten Ddecretirte Be⸗ 
ſchaffung von fehleswig-holfteinifchen Uniformen. Seine 
beftändige Verſicherung, daß der Herzog nur Gelb und 
Monturen brauche, dagegen Gewehre nur durch bie 
herzogliche Regierung beichafft werben könnten, erweckte 
bei allen denfenden PBatrioten denn doc Argwohn und 
Widerwillen. Run verband fi) der Nationalverein 
mit dem Turnerausſchuß. Die Verbindung brachte 
felbftverftändlich wieder nur eine papierne That zum 
Vorfchein. Aus der gemeinfchaftlichen Situng ging 
zwar fein Aufruf „an mein Volk“, aber an „ıneine 
Turner“ hervor. Auf alle Vorfchläge, aus den für 
Schleswig-Holftein und aus den für die deutfche Flotte 
eingehenden und eingegangenen Geldern Gewehre an- 
zufaufen und in Deutfchland die Bewaffnung zu orgas 
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niftren,, ging ter Nationalverein natürlich nicht ein. 
Der Göttinger Ausſchuß butte aljo bis zu jenem 
unglüdlichen Compromiß in Sranffurt, womit jeine 
Thätigkeit überflüllig wurte, nur das Amt eines Call 
ters. Gleichwohl hatte tiefer Ausſchuß noch einigen 
Muth zum Ankauf von Waffen unt würde vielleidt 
auch tiefe Waffen bid heute beichafft haben, wenn et 
tiefer Mühe nicht durch obiges Compromiß enthoben 
wäre. Einen Wehrausſchuß niederzufegen, fonnte 
weter der Göttinger noch ter Frankfurter Ausſchuß 
bewogen werten. Ver Eentralausjchuß hat nichts ge 
than, ald dem Nationalverein auf diefem Wege dee 
Geldſammelns, ter NRejolutionen und des unnüßen 
Schwatzens nachzufolgen, ausdruͤcklich jede organijate: 
riſche Thätigkeit ablehnend. Die einzelnen Stadien 
dieſer coloſſalen Unfähigfeit in der Leitung einer natio— 
nalen Bewegung aufzuzählen, wird mir der Leſer wohl 
eriparen. Und doch erjchien auf dem Abgeordnetentagt 
am 31. December des vergangenen Jahres felbft der 
Beſchluß, einen ſolchen Centralausſchuß niederzuſetzen, 
den Führern der großdeutſchen Partei fo revolutionät, 
daß der Präfident der baierifchen Abgeordnetenkammer, 
Graf Hegnenberg, im Namen von zweiundbreißig 
Anweſenden dagegen proteftirte und mit feinen Ans 


— 233 — 


hängern den Saal verließ. So machten fie ed immer, 
diefe Gothaer; im Moment der That ließen fie immer 
die nationale Sache im Stich; fie hatten für fie ja nur 
Worte und Papier. Aber der Tag, wo fie Alle lebendig 
bei ihrer Xeichenfeier zugegen fein werden, naht, wie 
gejagt, heran. Im Herbft, wenn die Blätter von den 
Bäumen fallen, wird der Wind über ihrem Grabe rau- 
fhen, und die demofratifche Partei wird dann wieter 
die Bührung der nationalen Sache übernehmen, wozu 
fie fi in den vergangenen zehn Jahren vollfommen 
unfähig gezeigt haben. 

Die Erftürmung der Düppeler Schanzen durch die 
heldenmüthigen preußiſchen Soldaten bildet die groß- 
artige Echlußfeene des zweiten und legten Actes dee 
Krieges in Echleswig-Holftein. Nun, c8 war jeden- 
falls ein würdiger Schluß, ein Schluß unter Kanonen: 
donner und Siegeöruf. in ewig grünender Lorbeer 
um die beftaubten Helme der tapfern Streiter und der 
Dank des gemeinfamen, großen deutichen Vaterlandes 
als ein immer blühendes Reid der Erinnerung auf die 
Gräber der tapfern Todten! Wird die Erlöfung 
Schleswig - Holfteind von dänischer Knechtichaft den 
Denfftein auf diefen Gräbern bilden? Ich glaube ed 
nicht. In trüber Ahnung an die fommende Zeit fchreibe 


— 234 — 


ich diefe legten Zeilen meined Buches. Unzweifelhaft 
würde die Befreiung des verlaffenen Bruderftammed 
das Rejultat des Kampfes fein, wenn das Minifterium 
Bismarck auf einer freiheitlichen Bafis ruhte. Her 
von Bismard hat den Krieg in Schleswig-Holftein mit 
diplomatiſchem Geſchick in Scene gefegt, auch der Sieg 
in den Zondoner Gonferenzen über alle die biplomati- 
fchen Elemente, weldye fammtlic) der Sache Schleöwig- 
Holfteins feindlich gegenüber ftehen, würde ihm ſicher 
fein, wenn, wie gefagt, feine Regierung auf einer freis 
heitlihen Baſis ruhte und das allgemeine Stimmredt 
über die nationale Unabhängigkeit und zufünftige ftaat- 
liche Form der Herzogthümer als einzig möglicher Aus 
gang der Unterhandlungen Far und energifch gefordert 
und nöthigenfalli8 mit dem Donner der gezogenen Ka: 
nonen unterftüßt würde. Statt deſſen träumt man von 
Annerationsplänen, welche dem Wefen und dem Cha 
rafter der Bevölkerung zwifchen Elbe und Königsau 
nicht entfprechen. Aber die Sache Schleswig-Holſteins 
wird troß alledem nicht verloren fein. Ober, was 
meint Ihr, Ihr edlen freien Friefen, deren fteife Naden 
fein Dänenfönig hat beugen Fönnen, Ihr braven und | 
zähen Angeliter, welche Ihr während der legten zehn | 
Sahre dänifcher Gewaltherrfchaft mit folcher Treue und 
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jolcher Ausdauer bei der Sache ded großen deutjchen 
Baterlanded verharrt habt, Ihr Männer von Haberd- 
[eben und Apenrade, welche Ihr nody in den lebten 
Monaten Europa gezeigt habt, daß Nordſchleswig 
nicht Dänisch geworden, fondern daß es deutſch geblieben 
ift, Shr freien Dithmarfen, welche Ihr Sahrhunderte 
hindurch für die Freiheit und Selbftändigfeit Eurer 
alten Republif immer fiegreich gegen die Dänen fochtet, 
Ihr treuen Holften, deren Ruhm im zähen Widerftande 
gegen bie Unterdrüder Eurer nationalen Selbftändigfeit 
weithin leuchtet über die Länder, wie der Ruhm der 
edlen Lombarden und der unglüdlichen Benetianer, 
werdet Ihr nicht fiegreich aus dem Kampfe mit der 
Diplomatie Europa’8 hervorgehn? Bon der Elbe big 
zur Königsau fagt Ihr ale Ja, Ja in der Zuverficht 
auf Eure Zähigfeit und auf Eure Kraft! Im Euer 
Aller Namen proteftire ich, Eurer Streiter, hier neuer: 
dings gegen jede Einmifchung der Diplomatie Europas 
in Euer zufünftigeds Schidjal. Nur die allgemeine 
Stimme ded Landes hat darüber zu verfügen, Niemand 
Anders. in felbftändiged, unter fid) verbundenes, 
freies Schleöwig-Holftein fol und muß die einzige 
Devife auf der breifarbigen Fahne Eured Lande 
bleiben. Gedenfet Eurer Söhne, Eurer Brüder, Eurer 
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Wäter, welche unter diefer dreifarbigen Fahne det rei: 
heit und Eelbftändigfeit Eures ſchönen Landes bi 
Kolding, bei Bau, bei Schleswig, bei Sritericia, bei 
Sriedrichftadt und bei Idſtedt, wie die Helden des Alter: 
thumg, gegen dänische Uebermacht gefochten haben; zu 
Taufenten ruhen fie in Eurem Lande in ihren ftillen 
Gräbern ; gedenfet auch des Verraths, der Euch ſchon 
einmal nach allen Siegen gebunden und wehrlos ten 
Dänen überliefert hat, und gedenket der Werräther: 
Nenn e8 denn nit anders fein kann, To erheben wir 
tiefe dreifarbige Sahne der Freiheit und nationalen 
Eelbitändigfeit Schleswig-Holſteins noch einmal unter 
Kanonendonner und Gewehrfeuer. Dänemarks Kraft 
ift heute für ein Menfchenalter gebrochen, auch ganz 
allein wollen und fönnen wir je&t die Sieger bleiben 
in der legten Dänenichladht. 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 





—— 1 AN y — * 





— ee “N -- nn © 


38 
— 





‚6105 121 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 





Return this book on or before date due. 








